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r    [ACK  2, 2, 1]        Das  andßr  theyl , 

von  tugent  und  laster. 

In-  disem  andern  theyl  dises  buchs  werden  begriffen   comedi, 

tragedi,  gesprech    unnd  sprüch,    auß  den    philosophen  und 

6  poeten  gezogen  und  gesämlet,   die  wirdigkeyt  der  löblichen 

tugendt  unnd  die  schnödigkeyt  der  laster  betreffend,  ?u  an- 

reytzung'dem  nechsten  zu  einem  tugentlichen  leben. 


Hmui  Sachf.  Vif. 


1 


B 


Ein  tragedi,  mit  11  personen  zu  agiern.  DerCaron 

iuit  den  abgeschidnen  geisten. 

Der  herolt  tritt  ein  und  spricht:    - 

Gelück  unnd  heyl  wünsch  ich  euch  allen. 
5  In  freundtschafft,  gunst,  euch  zu  gefallen, 

Kumb  wir,  ein  tragedi  zu  halten. 

Die  hat  gemachet  bei  den  alten 

Lucianus,  der  groß  poet. 

Griechisch  er  die  beschreyben  thet 
10  Und  wirdt  genant  Staphidion 

Und  sagt  von  einem,  heyst  Caron, 

Der  sei  ein  schifEman  in  der  hei. 

Und  wann  hinunter  komb  ein  seel. 

So  für  er  sie  in  einem  schiff 
15  Über  Etliche  wasser  tieff 

Hin  in  die  hell  für  das  gericht. 

Nun  werd-ir  hie  zu  angesicht 

Den  selben  schiffman  sehen  do 

Mit  sampt  dem  gott  Mercurio, 
20  Darbey  acht  abgeschieden  seel. 

Die  sol  er  füren  in  die  heel. 

Das  sie  da  kommen  für  gericht. 

Die  fuhr  mit  unterscheid  geschieht, 

Wann  die  seel  müssen  von  in  than 
25  Und  als  verlassen,  was  sie  han, 

Auff  das  sie  nit  das  schiff  beschwern, 

Wiewol  sie  verlassen  ungern 

Was  sie  gewont  haben  auff  erden. 

Nun  hörtl  so  werd  irs  sehen  werden. 

* 

^   ^    abgesohiednen.         22  C  Hell. 


Hie  fert  Caron  ein  im  schif  mit  dem  gott  Mereurio,  spriel 

den  Seelen  : 

[K  2,  2,  2]  Hört  zu  und  mercket  meine  wort! 

Ir  wartet  bie  an  diesem  ort, 
6  Das  ich  euch  uber-ftiren  sol. 

Nun  secht  ir  alle  klerlich  wol : 

Das  Wasser  ist  sehr  groß  und  tieflf. 

So  hab  wir  ein  sehr  kleines  schiflF, 

Sehr  alt,  zerspalten,. schwach  und  böß, 
10  Wann  es  erlitten  hat  vil  stoß 

Von  wellen  groß,  heflftig  und  schwer. 

Nun  seid  ir  alle  kommen  her 

Und  bringt  ein  ieder  mit  im  vil. 

So  er  ins  schiff  mit  steigen  wil, 
15  So  sag  ich  im  bei  meinen  trewen. 

Das  es  in  wirdt  von  hertzen  rewen, 

Vor-auß  welcher  nit  schwimmen  kan, 

Wo  das  schifflein  solt  unter-gan. 

Darumb  wo  ir  volgt  meinem  raht, 
20  Kombt  ir  sicher  an  das  gestatt; 

Nemlichen,  ein  ieglicher  ti-et  ein 

Nacket  und  bloß,  gantz  1er  und  rein 

Und  alle  ding  laß  hinter  im. 

Was  einem  todten  nit  gezim ! 
25  Derhalb  dir,  gott  Mercurii, 

Befilh  ich  dir  getrewlich  hie. 

Das  du  stest  zum  eingang  allein 

Und  lassest  niemand  tretten  ein, 
30  Er  sey  denn  1er  von  allen  dingen 

Und  denn  mit  gwalt  sie  darzu  zwingen, 

Und  nimb  gar  alle  ding  von  ihn! 

Mercurius  der  -sprioht: 

Caron,  das  wirt  ein  guter  sin. 
Ich  wil  in]L  auch  gleich  also  than. 
S5  Wer  bistu  hie,  der  erste  man? 

Die  seel stehen  alle  nacheinander;  zu  förderst  stehet Menip 
würfft  sein  stab  und  daschen  hin  und  spricht : 

83  der]  fehlt  C.         36  C  Seele.         37  C  der  w. 


Menippus  ist  mein  nam  genant. 
Sohaw,  Mercuri!  mit  meiner  handt 
Hab  ich  ins  wasser  gworflfen  nein 
Ben  Stab  und  auch  die  dascben  mein. 
5  So  hab  ich  auch  bey  meinen  tagen 
Kein  philosophisch  kleyd  getragen. 
Reichthumb  und  hoffart  ich  nicht  acht, 
Allein  auff  tugend  hab  ich  tracht. 

MercoriuB  spricht: 

io  0  Menippe,  hertzliebster  mein, 

Du  bestendiger,  steig  herein 

Und  setz  im  schiff  dich  oben  an, 

Vomen  in  spitz  zu  dem  schiffman, 

Auff  das  du  auch  den  andern  allen 
15  Zuschawen  mögst  nach  deim  wolgfaHen! 

Wer  bist  denn  du,  der  mit  den  scharen 

Auch  wil  zur  helle  uberfaren? 

CarmeliuB,  der.  buler»  spricht: 

So  wiß!  ich  bin  Carmelius, 
20  Ein  diener  der  göttin' Venus, 

Wann  ich  auff  erd.bey  meinen  tagen 

Hab  schönen  fraweri  lieb  getragen. 

Darzu  ich  mich  wol  schmucken  kundt. 

Eins  mals  kost  mich  zweyhundert  pfund 
25  Ein  einiger  freundtlicher  küß, 

Der  mich  ewigklich  frewen  muß. 

Mercurius  spricht: 

Ach  wehe,  du  trogst  zu  schwer  mit  dir.  ..  • 
Laß  ligen  dein  geschmuck  und  ,zier, 
30  Dein  federbusch  und  ketten  klar. 
Dein  roten  mund  und  gelbes  har, 
Dein  kuß  und  alle  dein  bulbrieff 
Und  trit  frey  nacket  in  das  schiff! 

^>    2y  3]  Carmelius   wirfft  es  alles  hin  und  steigt  ein.    Mer- 
35  curius  spricht: 

Wer  ist  xlenn  dieser  köstlich  nur, 

* 

^8  C  weh.   ' 


Bekleidt  mit  scharlack  und  purpur 
Und  .hat  auff  seiüem  haupt  ein  krön, 
Ein  scepter  als  ein  könig  fron, 
Das  ich  mich  gleich  verwundern  muß? 

5  König  Ijampiohus  spricht : 

[AC2,  2,  2]  Wiß!  ich  bin  könig  Lampichus. 

Mercurius  spricht : 

Wie  kombstu  so  mit  grosser  zier 
Und  bringst  so  gwaltig  ding  mit  dir? 

10  König  Iiampiohus  spricht: 

Ich  glaub,  das  es  nit  wol  gezem, 
Das  her  ein  könig  nacket  kern., 

Mercurius  spricht: 

Ja,  einem  könig  zimpt  gar  wol, 
15  Das  er  nacket  her  kommen  sol, 
Seyd  er  auflf  erden  ist  gestorben. 
Zeuch  ab  die  ding!    sie  sind  verdorben. 

Iiampichus  legt  den  scepter  hin  und  spricht : 

Hie  leit  mein  scepter  und  gewalt. 
20  Was  schads,  das  ich  die  krön  behalt     - 
Und  auch  mein  königkliches  kleyd? 

Mercurius  spricht: 

Es  mag  nit  sein,  bey  meinem  eyd. 

Leg  hin  all  dein  krafft,  sterck  und  macht, 

2ö"DiBin  hochmut,  ubermut  und  bracht, 
Dein  uberdrang  und  schinderey. 
Dein  grausamkeyt  und  tyranney. 
Dein  frevel  und  ungerechtigkeyt, 
Die  du  hast  trieben  lange  zeit! 

80  Wann  dise  ding  sein  vil  zu  schwer. 
Sie  brechten  dich  in  groß  gefehr. 

Lampichus  zeucht  sich  gar  ab  und  spricht: 


* 


25  C  praoht. 


Den  er  tregt  binden  auff  seim  nack? 
Craton  spriotit : 
30  Ich  bin  Craton,  du  wissen  boU. 

Mit  mir  bring  ich  groti  scbetz  von  goldt. 

■taht.  IS   C  Danimb. 


8 

Merourius  spricht : 

Würff  hin  dein  reichthamb  Überfluß ! 
Sie  sein  dir  schwere  hindernuß. 
Würff  hin  dein  arglistigen  mut, 
5  Der  geitzigklichen  stelt  nach  gut! 
Verlaß  dein  gschlecht  und  freyheyt  groß 
Und  trit  herein  nac]ket  and  bloß! 

Craton  wurfft  sein  geltsack  von  ihm  und  spricht: 

Ach  sol  und  maß  ich  legen  ab 
10  Mein  schetz,  reichthumb  und  grosse  hab? 
Mit  grosser  sorg  gewon  ich  die, 
Mit  grossem  leid  verlaß  ich  sie. 
Mein  gmüt  ist  schwerer  an  def  stet, 
Denn  weil  ich  meinen  schätz  noch  het. 

15  Mercurius  spricht : 

Nnn  steig  herein!  ietzt  bist  nit  schwer. 

Sr  kert  sich  zu  Miconem,  spricht : 

Nembt  war,  wie  schimmert  der  daher 
Mit  seinem  waffen  und  dem  schilt!. 
20  Sag,  wer  du  bist  und  was  du  wilt! 

Mioo,  der  kriegßinan,  spricht: 

Ich  bin  Mico,  ein  küner  krieger 
Und  ein  glückseliger  obsieger 
Und  hab  verbracht  vil  grosser  that. 
25  Derhalben  ich  von  mancher  stat 
So  ritterlich  begäbet  bin. 
Mit  dem  für  mich  auch  uber-hin! 

SCercurius  spricht: 

Leg  bald  von  dir  waffen  und  schilt! 
80  Wann  es  hie  keines  kriegens  gilt. 
Leg  hin  dein  raub,  rachgirig  mordt! 
Es  wer  zu  schwer  an  disem  ort. 

Mico  zeucht  sich  ab  unnd  spricht: 

Wie  ungern  laß  ich  hämisch  und  wehr 

* 

17  0  ynd  spricht. 


Und  auch  mein  ritterliche  ehr, 
Mein  künen  mut,  den  ich  >vas  han! 
Maß  bloß  in  dises  schifflein  gan. 

Mico  Bteyget  ein.    Mereurius  spricht: 

5  Schaw,  liber, 'scbaw!  wer  ist  doch,  ä^er 
Doch  also  zertlich  trit  daher 
Mit  hohen  äugen,  langem  hart, 
In  langem  rock  gleyßnischip^  art?^ 

MenippuB  schreiet  im  schiff: 

10  0  Mercuri,  hab  kein  verdmß ! 

Diser  ist  ein  philosophas, 

Ein  leychtfertiger,  eitler  man. 

Hayß  in  sein  langen  rock  ab  than! 

Du  wirst  seh^'idfrTil  schnöder  that, 
15  Die  er  drunter  verborgen  hat. 

Philosophus  zeucht  den  rock. ab.    Mereariu|s  schaut  den  rock, 

spricht : 

Ach  wie  grosse  Unwissenheit 

Und  gar  stoltze  unsinnigkeyt 
20  Hat  diser  unter  seinem  rock,    "  ■ 

Neyd,  haß  und.zanck,  ein  gantzes  schock! 

Wie  vil  hat  er  an  allem  ort 

Verwirrter  und  vergebner  wort, 

Umbschweyffend  sinn  und  fantasey, 

Lügen  und  grosse  triegerey! 
25  Das  alles  leg  gar  schnell  von  dir 

Und  schetz  dich,  besser  nit,  denn  wir! 

Die  ding  dich  hoch  beschweren  thundt. 

Das  schifflein  dauchten  sie  zu  grundt. 

•■(.1 

[AC2,.2,3.  K2,2,5]  PhUosophus  zeucht  sich  ab,  spricht: 

80  So  leg  ich  hin  den  schweren  last. 
Weil  du  mich  das  geheyssen  hast. 

JCenippus  schreyt: 

Ach  heiß  in  auch  abthon  den  hart, 

* 

17  C  vnd  spricht. 
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Weil  er  ist  auch  gantz  schwerer  art, 
Groß,  dick  und  lang  umb  seinen  mund 
Und  wiget  wol  fünff  gantzer  pfand! 

Mercurius  spricht: 

5  Du  sagst  recht,  als  ich  verstehe. 
Thu  hin  dein  hart,  philosophe! 

FhiloBophuB  spricht: 
Hab  ich  doch  niemand,  der  mir  schirt! 

Mercurius  deut  auff  Menippum  unnd  spricht : 

10  Nimb  war!  Menippus  scherer  wirt. 
Menippe,  lieber,  nimb  die  hacken 

Und  schab  den  hart  im  von  den  backen! 

-f.  - 

Menippus  trit  auß  d^m  schiff,  spricht: 

Ach  lieber,  liEmg  ein  segen  her, 
15  Auff  das  noch  lecberlicher  wer! 

Mercurius  spricht : 
Ey  laß  gnug  an  der  hacken  sein! 

Menippus  schirt  dem  philosopho  und  spricht: 

Sich,  wie  helt  er  so  still  und  fein! 
20  Sol  ich  imt  wipran  auch  abraffein? 

Mercurius  spricht': 

Ja,  ja.    Doch  schon  im  seiner  waffeln! 
Sag!  warumb  weinst,  philosophe? 
Sag!  förchtestu  des  todes  we? 
25  Yilleicht  dein  hart  dich  rewen  thut 
Oder  dein  küustenreycher  mut. 

Menippus  spricht: 

Er  hat  bey  im  mehr  heucheley, 
Die  im  wohnt  in  dem  leben  bey. 
30  In  röut  sein  kunst  vnd  disputiern. 
Sein  lehr,  damit  er  wol  kund  schmiern. 

* 

^  ?  sagest,  13  C  vnd  sprioht.         20  C  jm  dwipran. 
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Die  Jüngling  oben  aaff  der  erd 
,  Gaben  im  gelt,  hielten  in  werdt. 
Das  und  dergleich  verlaßt  er  heint; 
Darumb  er  also  trawrig  weint. 

5  Fhilosophus  spricht: 

Menippe,  sag!  auß  was  ursach 
Würfstu  nit  auch  in  disen  bach 
Dein  bestendige  sicherheyt, 
Dein  lachen,  freud  und  frölichkeit? 
10  Wiltu  allein  der  andern  spotn? 

Menippus  spricht: 

Die  ding  sind  mir  doch  unverbotn, 

Wann  sie  sind  leicht,  gering  und  nutz, 

Bringen  den  schiffenden  vil  gutz. 
15  Darumb  schweyg  still  und  trit  herein! 

"Weil  wir  nun  alle  hinnen  sein, 

So  ziehet  nun  den  encker  aufF! 

Löst  ab  und  last  dem  schiff  sein  lauff! 

Hebt  ab  die  leyter!  machet  raumb 
20  Und  richtet  auff  den  segelbaum! 

Du,  Caron,  rieht  das  rüder  recht 

Und  fahr  hin  ubers  wasser  schlecht! 

Sie  fahren  im  schiff  dahin.    Epicurus  kumbt  mit  eim  krug 

vnnd  schreyet: 

25  Halt,  halt,  Caron,  und  wart  mein 
Und  laß  mich  vor  auch  steygen  ein, 
Wann  ich  muß  auch  faren  hinieber, 
Wiewol  ich  blieb  hergesset  lieber. 

Das  schiff  stehet.    Oaron  schreyt : 

80  Wer  bistu,  das  ich  halten  muß? 

[K  2, 2,  6]  Epicurus   spricht : 

Ich  bin  der  voll  Epicurus. 

.  Caron  spricht: 
7  C  Wirflbt  du.         27  C  hinüber.         28  C  Uober. 
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Wie  komst  so  langksam,  du  weinschlaach, 
Mit  deinem  anßgemesten  bauch? 

EpiouruB  spricht: 

Ich  kümb  daher  von  meinen  gsellen. 
5  Mit  den  hab  ich  mich  letzen  wollen 

Mit  essen,  trincken  und  panckejiern, 

Mit  spilen,  tantzen  und  hofiern. 

In  dem  kam  mir  der  Todt  und  rieff: 

Lauff,  lauff!  es  wart  auf  dich  das  schif. 
10  Doch  hab  ich  in  ein  letz  gelassen, 

Ein  Strudel  auß  der  weinstrassen, 

Etwan  eins  arms  dick  und  lanck. 

Ach  last  mich  sitzen  auff  die  banck,^ 

Ob  mir  der  Schwindel  möCht  vergehn! 
15  Mich  duncket:  meiner  köpff  sind  zween. 

Ach,  Caron,  komb!  halt  mir  den  kopff! 

Es  wil  mir  übergehen  der  kropff. 

Ach  füre  mich  vor  ins  wildpad, 

Auff  das  mir  der  böß  dunst  nit  schad! 

20  Mercurius  sprioht: 

Setz  hin  den  krug  und  zeuch  dich  ab! 
Auff  dich  ich  nicht  zu  warten  hab.  • 

Leg  hin  dein  schweren  sewmagen! 
Sonst  mag  das  schifflein  dich  nit  tragen. 

25  EpicuruB  trinckt  unnd  spricht: 

Mein  krug  wil  ich  verlassen  gern, 
ledoch  wil  ich  in  vor  auß-lern. 

Mercurius  spricht: 

Ey  hör  auff!  du  bist  vorhin  vol. 
80  Wer  meins'tu,  der  dich  füren  sol? 

Epiourus   zeucht  den  rock  ab,  spricht: 

Nun  ich  leg  hin  als,  was  du  wilt. 
Der  wein  mir  letzt  im  halß  auffquilt. 
Hab  stet  sorg,  ich  muß  noch  schüten. 

l  C  kombst.       4  C  kämm.       6  G  Packatiern.       17  0  ybergehn. 
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MerouriuB  spricht: 

Die  götter  wollen  mich  behüten! 
Wie  hat  der  mensch  gelebt  umb  sust 
In  allerley  leibes  wollust 
5  Auff  erdterich  mit  sin  und  mahitt 
Mich  wundert,  wie  er  hat  geruht. 
Nun  steyg  herein!  bistu  ietz  ler? 

Epieunis  steyget  ins  schiff»  spricht: 

Ach  langt  mir  meinen  krug  vor  her, 
10  Das  ich  zuletz  ein  hofrecht  blas, 
Als  weil  ich  noch  auff  erden  was, 
Darmit  zu  leschen  meinen^  durst! 
0  das  ich  het  semel  und  wurst 
Oder  ein  feisten  Speckkuchen! 
15  Last  mich  ein  brenten wein  versuchen, 
Das  mir  nit  schad  der  wassernebel! 

^  Menippus  spricht: 

Caron,  schenck  im  ein  bech  und  schwebel 
Und  gib  im  ein  hellisch  getranck! 
20  Wie  ist  umb  die  saw  ein  gestanck ! 
Werfft  in  hinauß  und  last  in  schwimmen ! 
Wie  thut  er  nur  nach  sauffen  gUmmen! 
Du  bodenlose  treber-kue! 

Mereurius  droet  im  and  spricht: 

25  Epicure,  schweig  und  hab  rhu! 
Oder  wir  werffen  dich  hinein. 

[AC2, 2, 4]  Epiourus  spricht: 

[K  2,  2,  7]  Nun  schweig  ich,  ich  wil  stiller  sein.  . 

Far  zu!  letzt  schweig  ich  wie  ein  stumb. 
30  Ey  ey,  wie  geht  der  kopff  mir  umb ! 

Menippus  spricht: 

Caron,  fahr  leiß  (der  wind  ist  groß), 
Auff  das  sich  nit  das  schiff  zer-stoß! 
Hört,  hört,  hört,  hört,  hört,  was  das  sey! 
85  Mich  dunckt,  ich  hör  ein  groß  geschrey 


« 


7  C  jetit.         8  C  ynd  sp.         10  C  sa  letit. 
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Von  den  lebenden  auff  der  erden; 
Oder  wil  ich  betrogen  werden. 

Mercurius  spricht: 

0  Menippe,  da  sagest  recht.    * 
6  Aoff  erden  ist  ein  groß  geprecht. 

Es  frewet  sich  ein  grosse  rot 

Über  des  künig  Lampiche  todt. 

Sein  sön  man  ietzund  treybet  auß 

Von  irem  königklichen  bauß 
10  Und  wür£fts  mit  steinen  aifß  der  stat. 

Carmelius  tU  clagens  hat. 

All  sein  bul schafft  beweinen  in, 

Seyt  er  ist  von  der  erden  hin, 

Und  die  mutter  Damasie 
15  Geht  mit  der  leych  und  clagt  ir  whe. 

Mico  Wirt  auch  spötlich  verlacht, 

Der  Witwen,  waysen  hat  gemacht. 

Philosophe,  dein  wirdt  gespot. 

Craton  ist  auch  ein  froer  todt. 
20  Sein  freundt  zanckn  sich  umb  sein  hab. 

■Ein  zeichen  macht  man  auff  sein  grab. 

0  Epicurus,  dein  gut  gesellen. 

Hör,  wie  sie  ein  gesang  erschellen! 

Den  hat  man  ein  weinfaß  geschenckt. 
25  Allein,  Menippe,  dein  gedenckt 

Kein  mensch  oben  auff  gantzer  erd. 

Des  bistu  ring  und  unbeschwerdt 

Und  kumest  ring  zu  uns  hernider. 

Menippus  spricht: 

30  Hör,  hör!  hörstu  letzt  schreien  wider 
Auff  erdtrich  die  hund  und  raben, 
Die  letzt  mein  todten  leyb  begraben? 

Mercurius  spricht: 

Du  bist  dapffer  an  disem  end. 
85  Nun  hab  wir  unser  raiß  vollend.    . 
Nun  steiget  außl  geht  für  gericht! 

10  0  wirjBEts.         28  C  kommest. 
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Bey  euch  beleib  ich  lenger  nicht. 

Mit  Caron  muß  ich  wider  nQber 

Und  noch  mehr  seel  holen  herüber, 

Die  seyd  auff  erden  sind  verschiden. 
6  Nun  geht  nur  hin  und  seyd  zu-friden  1 
.  >  So  wöll  wir  auch  auff  unser  fart. 

Wie  seyd  ir  betrübet  so  hart, 

Für  das  hellisch  gericht  zu  kommen! 

Unstraffbar  bleiben  wol  die  frommen, 
10  Den  bösen  wirt  ir  lohn  geben, 

Zu  erforschen  eins  ieden  leben. 

Nun,  Caron,  laß  uns  unser  schiff 

Widerumb  richten  in  die  tieff! 

Laß  lenden  bald!  fahr  zum  gestat! 
15  Mich  dunckt,  es  sey  der  abend  spat. 

I>ie  seel  gehn  alle  durch  die  thür  auß.    Caron  unnd  Mercurius 
faren  hinnach.    Der  heroldt  kombt  und  besclileußt: 

Also  habt  ihr  kurtz  hie  vernommen, 

Wie  die  acht  seel  seind  überkommen 
20  ünnd  abgeschieden  von  der  erd 

Und  wie  die  siben  sind  beschwert. 

Bey  den  siben  ein  mensch  gedenck, 

Das  er  das  sein  gemüt  nit  henck 

An  das  zergencklich  hie  auff  erd, 
[K  2,  2,  8]  Das  nit  sein  seele  werd  beschwerdt. 

Wann  er  muß  nacket  bloß  darvon, 

Gwalt,  ehr  un^  gut  hinter  im  Ion, 
^  Gleich  wie  die  sibn  kommen  daher. 

Darumb  das  allerbeste  wer, 
80  Wir  thetteuj  wie  Menippus  thet, 

Der  weng  woUüsk  auff  erden  het, 

Sond6r  auff  tugent  war  geflissen 

Und  het  ein  sicher  gut  gewissen 

Nach  seinem  todt  in  jenem  leben. 
35  Der  sey  euch  hie  zum  beyspil  geben 

Und  nembt  im  besten  das  vergut! 

Aide !  Gott  halt  euch  all  in  hut! 

Darauß  uns  alles  guts  erwachs, 

.     13  C  Widermb.         31  C  wenig. 
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Wünscht  unns  mit  guter  nacht  Hanns  Sachs. 
Die   person   inn   die   tragedi: 

1.  Herolt. 

2.  Caron,  der  schifi&nann. 
5     3.  MercoriiiB,  der  gott. 

4.  MenippuB,  ein  armer  philosophus. 

5.  CarmeliuB,  der  buler. 

6.  LampichuB,  ein  kOnig. 

7.  Damasias,  der  kempffer. 

10  8.  Craton,  der  reych  und  geytzig. 

9.  Mico,  der' kriegOmann. 

10.  Philosophus. 

11.  Epicams,  der  wollüster. 

Anno  salutis  1531,  am  28  JanuarL 
1  C  WttndBoht.         14  C  Tag  J. 
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comedi,  mit  29  personea,  «u  recidiern.    Die 

Stalticiä  mit  irem  hofgesind. 

Der  ehrnholdt  trit  ein,  neygt  sich  unnd bricht: 

Heyl  sey  den  ausserwelten  gesten, 
5  Yersamlet  hie  im  allerbesten! 

Hat  mich  za  euch  herein  gesandt 

Die  mechtig  königin  aller  landt, 
-    Mit  namen  fraw  Stulticia, 

'Welche  ein  hof  wil  halten  da 
10  In  frölichkeit  biß  an  das  end, 

Sich  machen  hie  mit  euch  bekent, 
«Erzelen  ir  gebart  und  stammen 

U{id  iren  adel  allen-sammen 

Mit  kurtzen  werten  ubersummen. 
15  So  wirdt  &cti  all  ir  hofgsind  kommeu* 

Der  dienst  wirt  sie  erforschen  eben, 

Darnach  ie^en  sein  hofkleid  geben,  . 

Wie  sie  beschrieben  hat  mit  nam 

Herr  Erasmus  von  Roterdara 
20  In  seinem  büchlein  Moria, 

Welches  ist  auff  das  ktirtzest  da 

In  teutscher  sprach  gestellet  frey 

Von  kurtzweil  wegen,  doch  dafbey 

Das  augenscheihlich  wirdt  erkent 
25  Die  torheit  und  ir  regimeut 

Mit  iren  wercken,  weiß  und  wort. 

Nun  schweigt  und  secht !  es  kofrtmet  dort 

Die  königin  durch  die  engen  pfort. 

* 

C  recitirn.  7  C  Köngin. 

18  Sachs.  VII.  2 
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[AC  2,  2,  5]     Hie  trit  die   königin  ein  mit  ihren  vier  hodunok- 
frawen,  die  tretten  ihr  nach,  und  sprioht: 

[K  2,  2,  9]  Ich  kurab  frölich  zu  euch  herein, 

Ein  gewaltige  königein, 
5  Ein  hof  auf!  heint  mit  euch  zu  halten, 

Mit  meinem  hofgsind,  jung  und  alten, 

Euch  freud  und  fröligkeit  zu  mehren, 

Als  denn  wol  anstehet  meinen  ehreo^ 

Erstlich  ich  euch  anzeygen  wil 
10  Mein  adel  and  der  tugend  vil. 

Mein  hohes  lob  ich  mir  selbs  sprich, 

Weil  sonst  niemandt  wil  loben  mich. 

ledoch  kein  falscheit  ich  einklenck, 

Wann  ich  sag  schlecht,  was  ich  gedenck. 
15  Mich  zu  umbreden  laß  ich  ston, 

Dieweil  ir  sehet  mein  persou. 

Bin  edler  vil,  denn  die  Weißheyt, 

Wann  ich  vertreyb.  all  trawrigkeyt. 

Sorg,  angst  wirt  auch  von  mir  zerstrewt. 
20  Wo  icli  nit  bin,  da  ist  kein  frewdt. 

Nun  liört  mein  namen,  wer  ich  sey, 

In  disen  sprachen  dreyerley! 

Griechisch  so  heiß  ich  Moria 

und  im  Latein  Stulticia,     , 
25  In  Teutsch  so  heyß  ich  fraw  Thorheyt, 

Ein  königin  der  weite  weit. 

So  habt  ir  meinen  edlen  nam. 

Nun  hört  auch  mein  geburt  und  stam, 

Auß  was  gesclilechte  ich  herkumb! 
30  Flatus,  ein  gott  aller  reichthumb. 

Der  ist  mein  vatter  ausserkorn. 

Deirselbige  hat  mich  erborn 

Mit  einer  göttin,  heyst  die  jugent. 

Derselben  art,  natur  und  tugendt 
35  In  all  mein  wercken  sich  ereuget. 

Zwo  göttin  haben  mich  geseuget 

Auß  iren  brüsten  lange  zeyt; 

Die  erste  heyst  fraw  Trunckenheyt, 

Unwissenheyt  die  ander  heyßt. 

3  C  komb.  8  C   ansteht. 
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0  zarte  königin  ausserkorn, 
In  deinem  dienst  bin  ich  geborn. 
Ich  rbflmb  und  lob  offt  einen  man, 
Der  doch  nichts  löblichs  hat  gethan, 
5  Sonder  in  narrheyt  ist  bethort. 
Dem  henchel  ich  an  allem  ort 
Und  kützel  im  die  obren  wol. 
Der  süssen  wort  steck  ich  gar  vol, 
Das  er  vermeint,  er  hab  grob  ehr. 
10  Darmit  dein  reich  ich  teglich  mehr 
Und  tha  dir  sehr  vil  diener  bringen, 
Weyl  ich  sie  lob  in  allen  dingen, 
Mach  in  die  narrenschcllen  klingeh. 

Btultieia  spricht  bu  der  dritten : 

15  Da  scblefferige,  zeyg  mir  auch  bald, 
Warmit  du  dienest  meim  gewalt! 

HoQunokfraw  Vergessenheyt  : 

Durchleuchte  königin,  hör!  ich  mach 
Die  leut  vergessen  irer  sach, 
20   UnfQrsichtig  auff  künfftigs  trachten, 
Nachlessig  gegenwertigs  achten 
Und  vollenden  all  ire  tbat 

r 

On  sinn,  vernunfft  und  weyter  rhat 

Und  schawen  gar  nit  auff  das  end, 
25  Warza  ein  ieder  anfang  lend 

Zu  schänden,  ehr,  schad  oder  gwin. 

Auß  den  äugen  und  auß  dem  sin! 

Und  gehen  dahin,  wie  das  viech. 

Ir  sach  gebt  sXie  hintersich. 
80  AMb  thu  ich  vil  leut  erschnappen, 

Mach  sie  ihit  disem  griff  zu  läppen 

Und  streyff  in  an  die  uarreukappen. 

Stultlcia  redet  die  vierdt  hoQunekfraw  an  unUvapdcht 

■• 

Du  woiriechende,  trit  herbey! 
85  Sag,  was  dein  dienst  zu  hofe  sey! 


3  C  rhüm.     17  C  V.,  die  dritte  H.  spricht.     18  D  Durohlenoliüge   Eo^i 
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Wollust,  die  vierd  junckfraw,  spricht : 

0  alier-schönste  königin, 
Ich  gib  den  leaten  in  den  mn^' 
Mancherley  wollust,  freud  und  wun, 
6  Das  sie  die  zeit  verliere^  thun, 
Verlassen  alle  ding  darneben, 
Das  sie  allein  in  wollust  leben, 
Der  mit  «Leäi,  ein  ander  mit  disem, 
Darmit  leyb,'  ehr  und  gut  Verliesen, 

10  So  gar  sie  in  wollust  ersauflbn. 

Der  bring  ich  dir  mit  grossem  hauffen, 
Das  sie  am  narreiiseyl  mit  laufen. 

.  zeigt  auff  ir  vier  junekfra'w  und  red  zu  der  gemein 

und  spricht: 

15  Nun  schdwt !  *  durch  dise  vier  jungfrawen 

Thut  sich  mein  reich  teglich  erbawen 

Und  erstrecket  sich  mein  gewalt 

über  reych,  arm,  jung  und  alt. 

In  hohen  und  nideren  stmadern, 
20  In  allen  provinzen  und  lelidern 

Stet  gwaltigklich  mein  regiment. 

Darumb  ich  billich  bin  genent 

Ein  gewaltige  königin. 

Das  aber  ich  der  menschen  sin 
25  Mit  meiner  süssigkeyt  erfrew, 

Auch  all  ir  sorg  und  angst  zerstrew, 

Schrecken  und  förcht  vertreyb  on  mittel. 

Gib  ich' mir  billich  selbs  den  tittel, 

11  Das  ich  die  höchste  göttin  sey. 
6]  Dieweil  ich  hilff  zu  allerley, 

Was  man  auff  erden  fahet  q^, 
Muß 'ich  darbey  mein  diener  han. 
Das  .ir  die  aber  auch  mögt  kennen,  ^ 
Iden  bey  seinem  namen  nennen, 
35  Wil  ich  sie  lassen  beruffen  eben 
Und  ieglichem  ein  hofkleid  geben. 
Doch  das  ieder  anzeyg  auffs  minst, 
Wie  er  sich  halt  in  meinem  dienst! 

* 

rierdte  HoQunckfraw.     34  C  leden.     36  0  jedliohem. 
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klein  Iciiid,  nimb  hin  das  lioflileyd  mdn! 
\m  liof  must  da  mein  schiltlftiab  sein, 
ißlic,  lieber  JecIiJe !  sucb  noeb  ein! 

narr  gehet,  flndt  die  treiwsn  und  spricht : 
}  ficwlein  zart,  trit  aucli  herbey! 
vlicb  duiitkt,  du  steclcst  vol  fantasey. 

fraw  neigt  sieh  zu  der  könlKin  und  spricht : 
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0  königin,  ich  komb  zu  dir. 

Vernimb  mein  thorheit  auch  von  mir! 

Dieweil  ich  noch  ein  junckfraw  was, 

Schmückt  ich  mich  vor  dem  spiegelglaß. 
5  AU  mein  freud  war,  zum  dantz  zu  gähn. 

HaußHaltens  nam  ich  mich  nit  an. 

Al^i^h  hernach  kam  in  die  ehe, 

w  hebt  sich  angst  und  grosses  weh. 

Der  schawer  schlecht  mir  in  die  kuchen. 
la  Mein  mann  thnt  teglich  mit  mir  buchen. 

So  zann  ich  in  denn  wider  an. 

Des  nimb  ich  vil  maultaschen  dran. 

Geren  ich  hin  und  wider  klaff. 

Bein  nachbaurn  ich  vil  unraths  schaff. 
15  Darzu  bin  ich  auch  sonst  fürwitz 

Und  stettigs  hinterm  mann  popitz. 

In  deim  frawenzimmer  ich  sitz. 

Itioia  henckt  ir  auch  ein  kappen  an  hals  und  spricht: 

5, 12]  Frewlein,  nimb  hin  das  hoffkleid  mein ! 
20  Du  must  mein  .hofmeisterin  sein. 

Lauff,  Jecklin,  und  bring  mir  noch  ein! 

Jecklin  lauft,  find  den  baurn  und  spricht : 

Drit  auch  herzu,  du  närrischer  bawer! 
Dein  torheyt  wirt  dir  auch  gar  sawer. 

25  Der  bawer  spricht: 

Qör  mich,  göttin !  ich  bin  ein  bawer. 

Mein  narrenweiß^  die  wird  mir  sawr. 

Ich  hack  und  reut  und  halt  den  pflüg. 

Vor  narrheit  dunck  ich  mich  vast  klug. 
30  kein  acht  hab  ich  auff  Gottes  segen. 

letz  wünsch  ich  wind,  denn  wünsch  ich  regen. 

Gott  mir  nimmer  recht  wittern  kan. 

Yil  aberglaubens  ich  auch  han. 

In  neyd  steck  ich  biß  uberd  obren. 
35  Hinter  mich  halt  ich  wein  und  körn. 

Ungern  gib  ich  güld  und  rent, 

ehe:    weh;    vgl.    s.  10,  5  f.  23  f.   27,  19  f.  C  Eh.  14  C  Nachbarn, 

litsen  8.  Sohmeller  Frommann,  wb.  1,  400,     36  C  let^t.     C  wünsch. 
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Biß  man  mir  den  landpütel  send. 
Aüff  der  kirchweych  mach  ich  mich  breit 
Mit  hannen-stejgen  bin  ich  gemeyt. 
Ich  hab  verdienet  dein  hoifkleyd. 

Sttiltioia  gibt  im  ein  narrenkappen  un|l  (qprieht : 

Bawer,  nimb  hin  das  hoffkleyd  meini^i^.      ^ 
Du  must  der  narren  fuhrman  sein.         -v*^  ..' 
Mein  Jeckle,  laufF!  such  mir  noch  ein! 

Jeeklin  laupPt  und  find  den  handwereksmann  und-eprloht: 

10  Mein  handwereksmann,  trit  auch  hieher! 
Mich  dunckt,  du  seyest  weißheyt  1er. 

Der  handwereksmann  spricht: 

Göttin,  ich  bin  ein  handwereksmann. 

Mein  thorheit  nimb  im  besten  an! 
16  Vil  newer  gattung  ich  auflf-bring, 

Darmit  ich  mein  nachbauren  dring 

Und  in  ir  künden  mit  absetz. 

Ihr  knecht  und   magd  ich  in  verhetz. 

Den  thu  ich  schenck  und  grossen  lohn.     * 
20  Doch  an  in  nichts  gewinnen  kon. 

Vil  hüben  ich  mein  handwerck  lehr. 

Mit  den  so  stümpel  ich  gar  sehr 

Vrl  hauffen  wercks,  des  ich  dann  eben 

Muß  alles  schendtlich  wolfeyl  geben. 
25  Wahr  und  werckzeug  nimb  ich  auff  borg, 

Nur  theur  genug  on  alle  sorg. 

Mit  formuntschafft  und  gschwomen-ampt 

Hab  ich  mutwillig  vil  versaumbt. 

Vil  zeyl;  thu  ich  unnütz  zu-bringen 
so  Mit  schiessen/fechten  und  mit  singen. 

Ein  teubner,  vogler  ich  auch  bin, 

Mit  grossem  kost  und  kleinem  gwin, 

Damit  ich  mich  teglich  verderb, 

Mein  weyb  und  kind  schier  hungers  sterb. 
35  Dein  hoffkleyd  ich  mit  ehren  erb. 

« 

Stulticia  henckt  im  die  narrenkappen  an  hals  und  spricht : 

3  Über  das  hanensteigen  s.  SohmeUers  wb.  1,  1114.     Grimms  wb.  4,  2,  169. 
27  C  gscbworoem» 
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Handwercksmann,  nipub  hin  äaz  hdfkle;};!^  mdiir' 
Am  hoff  must  du  mein  thorwart  sein.  • 
Gehe,  mein  Jecklin!  such  mif  noch  «int'^' 

/ 

Bar  Jeokle  find  den  kauflhiann  und  epriobti 

[AC  2,  2, 7]   Trit  auch  her,  kauffman,  an  den  taniz ! 
Sing  uns  ein  lied  von  der  finantz  1 

[K  2,  2,  13]  Der  kaülDnann  spricht: 

•  Ach  reiche  Rknigin,  hör  mir  zu!  * 

Mein  thdrheyt  ich  erzelen  thu. 
10  All  meß  thu  ich  reitten  und  lauifen, 

Mein  warfar  zu  kaulTen  und  verkauffen. 

Schwind  bin  ich  mit  zelen  und  rechen, 

Mit  borgen,  zalen  und  mit  stechen. 

Mit  dem  kauff  thu  ich  manchen  schnellen 
15  Mit  leichtem  gwicht  und  kurtzer  eilen. 

Der  schuld  ich  manchem  thu  verneinen. 

Etwan  triff  ich  meins  gleichen  einen. 

Der  trewloß  wirt  und.  mir  auff-steht. 

Als-dann  es  als  an  galgen  geht, 
20  Was  ich  vor  lang  erschunden  hab. 

Offt  erschnapt  mich  ein  reutters-knab, 

Schetzt  mich  umb  vorgewunnen  gewin. 

Gleich  .wies  her  kam,  so  geht  es  hin. 

Auch  leg  ich  mir  zu  vil  offt  auff, 
25  Das-^ch  zu  letzt  offt  selbs  entlauff. 

Darumb  mir  auch  ein  hoffkleid  kauff.      .<■■. 

Btulticia  henckt  im  ein  kappen  an  hals  und  spricht: 

Kauffman.  nemb  hin  das  hof kleid  mein ! 

Am  hof  must  du  einkauffer  sein. 

30  Lauff,  Jeckle,  und  bring  mir  noch  ein! 

« 
Der  Jeckle  find  den  kargen,  sprich^} 

Kumb.her,  du  karger  nagenranfft!     :  *v 
Wie  thut  das  geltlich  dir  so  sanfft! 

Der  karg  spricht: 

-  *  ' 
22  C  girio. '  . 
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0  reiche  göttin,  nimb  mich  an! 

Ich  bin  ein  gar  geitziger  man. 

Wie  groß  mein  hab  und  gut  noch  sey 

Mit  wacher  and  finantzerey, 
5   So  mag  ich  sein  doch  selb  nit  messen. 

Tha  es  nur  in  mein  kästen  schliessen. 

Die  gantz  nacht  wirt  von  mir  darch-wacht. 

Stets  nach  mehr  gelt  zu  gwinnen  tracht. 

Den  gantzen  tag  ich  schint  und  schab, 
10  Und  wenn  mir  geht  ein  hellet*  ab, 

So  nöcht  mirs  hertz  im  leib  zerspringen. 

Hörst  ietzt  mein  narren-scbellen  klingen? 

Ich  hoff:  wirst  mir  dein  hafkleid  bringen. 

Stultioia  spricht : 

15  Karger  man,  nimb  hin  das  hofkleid  mein ! 
Am  hof  must  pfenningmeister  sein. 
Laaff,  Jeckle,  and  bring  mir  noch  ein! 

Der  narr  lauflt,  find  den  trincker  und  nprioht : 

Kumb  her,  du  foller  tranckenboltz ! 
20  Nimb  auch  ein  narrenkappen  stoltz! 

Der  trincker  spricht: 

0  königin,  erbarm  dich  mein! 

Tag  unde  nacht  sitz  ich  beim  wein/ 

Mit  gnten  gsellen  schlem  und  praß, 
85  Wurst,  semel  in  mein  semper  faß 

Und  kan  offt  kaum  die  stubthür  treffen. 
'Offt  stößt  mim  boden  auß  die  heffen. 

Des  laß  ich  hinter  mir  ein  gstanck, 

F#ll  etwan  ab  ein  stiegen  lang. 
30  Frü  sich  ich,  wie  ein  gstochen  kalb, 

Hab  mein  sinn  weder  gar  noch  halb. 

BflMiach  zum  wein  ich  wider  sitz, 
•  Verzere  leib,  gut,  sinn  und  witz. 

Im  hauß  schlem  ich  auch  solcher  art. 
35   Deins  hofkleids  ich  lengst  wirdig  wart.  ^ 

* 

25  Semper]  Tgl.   5,  276.     Ayrers  dramen  s.  2249.     Über  Semper  al^ 
s^leclitsnamen  s.  Stark  in  Pfeiffers  Germnnia  13,  116. 


)  Lauff  bald,  Jeckle!  such  mir  noch  ein! 
Der  Jeckle  find  den  spiler  und  spricht : 
Kumb  her,  spilev,  du  grosser  läpp, 
Ob  dir  auch  wird  ein  narrenkapp! 

d  1.      7.   32  Kumb.      8  C  sejeht.      13   C  ef«llrliBlii.it. 
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Der  spiler  spricht : 

Göttin,  hör  meiner  thorheit  vil! 

Wann  ich  sitz  tag  und  nacht  beim  spil. 

Verlieren  das  ist  mir  nit  fremb. 
5  Ich  verspil  mich  oft  biß  ans  hemb. 

Anßtrag  ich  kl  eider,  bett  und  zin. 

Das  geht  offt  als  an  galgen  hin. 

Darför  hilfift  gar  kein  sawer-schen. 

Denn  muß  ich  am  hunger-thuch  neben 
10  In  meinem  hauß  mit  weib  und  kinden^ 

Kein  solchen  narren  wirst  mehr  finden. 

Dein  hofkleid  laß  ich  nicht  dahinden. 

Stulticia  spricht: 

Spiler,  nimb  hin  das  hofkleid  mein! 
15  Am  hof  mnstu  mein  Wächter  sein. 
Lauff,  Jeckle,  und  such  mir  noch  ein! 

Der  Jeckle  find  den  landsknecht  unnd    spricht 

Kumb  her,  landtsknecht!  du  federhanns! 
Du  bist  vfl  töller,  den  ein  ganß. 

20  Der  landtsknecht  spricht: 

Edle  göttin,  ich  bin  verwegen. 

Gen  iederman  stertz  ich  mein  degen. 

Ich  hab  manigcm  kaufft  ein  kappen. 

Daran  genommen  etlich  schlappen. 
25  Mit  solchem  hader,  zanck  und  balgen 

Mein  gütlich  gangen  ist  an  galgen. 

Ich  dien  eim  herrn,  bin  ein  landtsknecht, 
^     Er  hab  gleich  recht  oder  unrecht. 

Mein  leib  und  leben  thu  ich  wagen, 
30  Ein  stundt  umb  drey  heller  feyl  tragen 

In  scUa^ht  und  stürmen  manigfalt 

Und  wird  doch  selten  gar  bezalt. 

Eh  miFtein  beut  gerattet  doch. 

So  hat  der  lausig  krieg  ein  loch. 
35  Denn  muß  ich  laufifen  auff  9er  gart, 

Übel  essen  und  liegen  hart 

* 

8  C  DftrfUr.         18  G   Komb. 


>eT  iwkle  latifft,  find  ein  waUbruder  uniid  spricht: 
WüLBbrudfr,  kumb  auch  her  gekrocheo ! 
Micli  duuckt,  dich  hab  der  narr  geslochen. 

jo  Der  wallbruder  aprielit : 

Acli  werde  göUii»,  bring  mich   ^uder! 
l«b  bin  ein  arraer  Jacobs-bruder. 
Ich  war.  zu  Rom  und  auch  zu  Ach. 

0  ZuSBiub.  10  C  vDd  9.  11'   2ä  C  Komb. 
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Der  Jeölrle  find  den  banh^r^  uhd  i4^violl|i 

2,  16]  Zu  reclitn  und  bawen  kanstu  wol.    -  »^ 

Ein  narren-kapp  dir  werden  sol! 

,- » 

Der  bauherr  sftlricht: 

5  Ach  hör  mir  zu,  gnädige  fraw!  . 

Täglich  für  ich  manch  schweren  baw. 

Vil  dinges  brich  ich  wider  ab. 

Also  ich  stet  zu  bawen  hab, 

Auß  fQrwitz,  gar  on  not  und  nutz. 
10   Darmit  verschwendt  ich  sehr  vil  guts. 

Auch  wird  ich  bürg  für  manchen  man, 

Das  er  als-denn  nit  zalen  kan.         "^^    - 

So  muß  ich  zalen  mit  bescliwerdeiK 

Doch  kan  ich  noch  nicht  witzig  werden. 
J5  Zum  dritten  ist  mir  wol,  mit  rechten 

Vor  ghricht  zu  tor^öra  und  zu  fechten. 

Eh  ich  ein  batzen  eim  nach-ließ, 

Ins  recht  ich  mich  eh  mit  im  stieß 

Und  zancket  mit  im  nachti:^nd  tag. 
20  Also,  was  ich  gwin  und  vermag, 

Geht  mit  bai^i^n  und  rechten  hin 

Und  das  ich  offt  bürg  worden  bin. 

Dein  hofkleid  ich  billich  gewin. 

Stultioia  spricht: 

25  Bawherr,  nimb  hin  das  hofkleid  mein ! 
Zu  hof  must  du  bawmeyster  ,jgj|n. 
Mein  Jeckle,  narr .  bring  mir  noch  ein ! 

'Der  narr  find  den  doctor,  spricht  y    ' 

Doctor,  kuiöbb  her  in  den  bailast ! 
30  Mich  dunckt,  du  seiest  ein  ft|||tst.  , 

Der  doctor  spricht! 

Gnedige  fraw,  ich  bin  vast  klug. 
Darzu  hab  ich  der  kunstiSgenug 
In  meinen  bücliern  auff.  jind  ab, 
35  Der  ich  doch  wenig  studiert  hab. 

7  Zarichtn.         28  C  vnd  s.         29  G  komb.         35  C  weng   studieret. 
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83 
Lanff,  Jeckle!  bring  mir  dort  noch  einl 

Der  Jeokle  laufift,  findt  den  möneh  und  spricht: 
0  münichlein,  kumb  auch  nachmals! 
Da  hast  die  narrnkapp  vor  am  hals. 

5  Der  münch  spricht: 

0  göttin,  heylig,  vol  andadht, 

Faolkeit  hat  mich  ins  kloster  bracht, 

Da  ich  ein  pfründt  zu  wegen  bracht 

Mit  gnippen,  gnappen  tag  und  nacht. 
10  letz  muß  ich  schweigen  gleich  den  stumen, 

Den  on  verstandt  die  psalmen  brumen. 

Armut  die  hielt  ich  in  dem  badt, 

Het  ich  nur  an  ein  niderwadt. 

Kein  abgang  het  ich  an  dem  tisch. 
15  Ich  tranck  gut  wein  und  aß  groß  fisch. 

Die  ghorsam  nam  ich  willig  an, 

Wenn  man  mir  bot,  schlaffen  zu  gauv 

Mein  keuscheit  ich  frey  halten  thet, 

Wenn  ich  nit  keß  zu  samlen  het. 
20  Das  fasten  lag  mir  an  genaw. 

Ich  mest  mich  wie  ein  becken-saw. 

Solcher  werck  raspt  ich  yil  zu  hauffen. 

Gab  sie  den  layen  ab-zukauffen. 

Im  schein  außwendig  war  ich  frumb, 
25  Inwendig  aber  toll  und  thumb, 

Vil  weltlicher,  dann  selbs  die  weit. 

Mit  disen  wercken  obgemelt 

Meint  ich  dem  himel  sein  genaw. 

So  ichs  recht  bey  dem  liecht  beschaw, 
30  Hab  ich  noch  nie  recht  gfangen  an, 

Zu  sein  ein  rechter  christen-man. 

Drumb  laß  dein  hofkleid  mir  zn-stan! 

Stulticia  spricht: 

Münch,  nimb  hin  das  hofkleid  mein! 
35  Du  must  mein  kuchenmeister  sein. 

Jeckle,  lauff  1  bring  mir  noch  ein ! 

* 

b  0  Htfnioh.         3  0  Mtfniohlein  komb.        10  0  Jetct.       22  C  raiohpt. 

id  b. 

Sachs  VIL  ^ 


^4 


I>er  J< 


Ug 


lanfll^  find  den  cmtiamn  und.  ipridit 

;  da  ilter  cnrtisan! 
eiB  narrenkappeii  an! 

I>er  eartiamn  spricht: 


s  Heilige  götün.  nimb  mich  an! 
Ich  bin  ein  römiscfa  cnrtisan. 
Za  Rom  ich  entlieh  esel  trieb. 
Nach  dem  idi  römisch  banMeff  adirieb. 
Die  pfafien  ich  gen  Rom  aoch  lad. 
!•  Ich  bring  in  Teotschland  romisdi  gnad. 
Gib  eim  an  teoffel  ein  postbarten. 
Aoff  das  bapst-monat  thn  ich  warten. 
Darin  zeuch  ich  die  pfirOndt  gen  Bom. 
Yil  püurr  und  probstej  ich  ein-nam. 
Die  ballinm  und  die  anaten 
Most  ich  gen  Rom  dem  bapst  Terraten, 
Darmit  wir  hetten  zu  pnrschieren. 
Zu  kriegen  und  zn  triumphieren. 
Mich  halten  geistlich  etlich  leut, 
Bin  doch  ein  bub  in  meiner  heut. 
Ich  bit:   dein  hofkleid  mir  anbeut! 


15 


so 


Stultieia  spricht: 

Curtisan,  nimb  hin  das  hofkleid  mein! 
Du  selb  must  mein  landtbüttel  sein. 
S5  Lauff,  Jeckle,  und  bring  mir  noch  ein!  • 

Der  Jeckle  Narr  laufft  und  find  den  alten  mann  nnnd  spT^^ 

Du  alter  kempffer,  trit  auch  her, 
[K2, 2,  18]  Ob  dir  ein  narrenkappen  wer! 

Der  alt  man  spricht: 

so  Ich  alter  beut  dir  meinen  grüß, 
Mein  thorheit  ich  bekennen  muß. 
Wie  hart  mich  letzt  das  alter  reit 
Mit  wonwitz  und  Vergessenheit, 
Bin  ich  doch  noch  mit  Worten  grob, 


2  C  Komb.         11  Passport.     Ayrer  s.  2&09.  2514.        14 
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Kein  mensch  omb  mich  verdienet  danck. 
so  Ich  veijag  dannit^echt  qdcI  mefd, 
Thn  weih  und  kinden  vil  za  leyd. 
Verdienet  hab  ich  dein  hofkleyd. 

atultioia  spricht: 
HäderleiD,  nimb  hin  das  liofkleid  mein ! 
sa  Da  mast  mein  egelmeyer  sein. 

C  wunderlich «D.  £1  G  nUnderlicbcT.  C  komb.  2T  C  in  i 
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Jeckle,  laaff!  such  mir  nur  noch  ein! 

Der  Jeckle  gehet  hin  unnd  her »  suchet ,  knmbt  wider  au  dei 

Stulticia  und  spricht: 

Ich  hab  gesQchet  Tom  und  binden, 
&  Hie  kan  ich  aber  kein  mehr  finden. 
Villeicht  sich  etlich  band  yerscblagen, 
Die  noch  kein  kappen  wollen  tragen. 
Nach  in  mögt  ir  wol  selber  fingen. 

Die  Faßnaeht  kombt  und  spricht: 

10  Halt,  balt^  Jecklin!  ich  bin  anch  hie. 
Du  thust  gleich,  sam  kenstu  mich  nie. 
GhOr  ich  nicht  anch  in  dises  reich? 

Jeckle  kert  idch  umb  und  spricht: 
Wer  bistu  denn?  sag  mirs  geleich! 

15  Die  Faßaaoht  spricht: 

Da  bin  ich  gleich,  firaw  Saßnacht. 

Der  Jeckle  Karr  spricht: 

Boti  mist,  botx  drecke  wo  hast  hin  dacht. 
Das  du  so  lang  bist  anß  gewesen? 

10  Die  Faßnmcht  spricht: 

Ich  hab  die  narren  zam  gelesen, 

Auff  das  sie  toll  und  thöricht  seien 
[K2,  2,  19]  Mit  singen,  jnchtzen  nnd  mit  schrejen, 
rA08,2, 10]  Sich  fallen  als  die  beckensew 

S5  Und  springen  wie  die  geiß  im  bew 

Und  sich  verdrehen  vrie  die  äffen. 

Hab  doch  ietxt  nit  so  tu  xn  schaffen. 

Als  ich  het  vor  etlichen  jaren. 

Der  Jeckle  spricht: 

80  Sag  an!  wie  thestn  denn  gebaren? 

Die  Faßnacht  spricht: 
S  G  kompt.         HC  samb.         14  0  mUen. 
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Da  lehret  ich  den  tollen  hanffen 

Tag  unde  nacht  im  schönpart  lanffen 

Den  im  teuffei,  jen  im  holtzman, 

Der  trug  ein  bawren-jugel  an. 
5 ,  Ich  macht  vil  rot  und  mummerey 

Auff  nerrisch  art  gar  mancherley, 

Und  wer  sich  am  nerrischten  stelt, 

Der  war  mir  lieb  und  ausserwelt. 

Auch  must  man  mir  die  hell  verbrennen, 
10  Vil  ab-weiß,  der  ich  nit  mag  nennen, 

Die  alle  abgestorben  sind. 

Doch  habens  glassen  etlich  kind, 

Die  wachsen  gmächlich  wider  auff. 

Drumb  nimb  mich  auch  zu  deinem  häuff! 
15  Ich  wil  am  hof  nit  unnütz  sein. 

Der  Jeokle  spricht: 

Ach,  göttin,  nimb  sie  auch  herein! 
Sie  hat  auch  gemacht  manchen  narren. 
Sie  wird  bey  dir  ans  end  verharren. 

20  Stulticia  spricht: 

Weil  du,  Faßnacht,  mein  hof  thust  meren, 
Wil  ich  dich  bringen  auch  zu  ehren. 
Eumb  her  und  setz  dich  neben  mich ! 
Machst  gleich  so  groß  narren,  als  ich. 

tßnaolit  setzt  sieh  zu  der  Stxiltieia.    Der  Jeckle  sohreyt: 
Ist  niemand  da,  der  einher  wil? 

Da  kombt  die  Fakten  und  schreyt: 

Ey,  lieber  Jeckle,  halt  doch  stil ! 
Eenstu  mich  nicht?  ich  bin  die  Fasten, 
30  Thu  all  jar  nach  der  faßnacht  rasten. 
Icli  zwing  die  jungen  und  die  alten. 
Das  sie  sich  messig  müssen  halten 
Und  nit  stet  leben  in  dem  sauß. 

Der  Jeckle  stößt  die  Fasten  und  spricht: 


C  Bohreyet. 
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Da  blaiche  Fasten,  heb  dich  nauß! 
Von  dir  wöll  wir  sein  ungezwungen. 
Dich  würff  ich  nanß  mit  faulen  langen, 
Du  dttrre,  magre!  weich  hindan! 
6  Neun  faßnacht  wolt  wir  lieber  han, 
Den  ein  fasten ;  gelaab  du  mir ! 
Heb  dich  and  hab  als  unglttck  dir! 

Stultioia  nimbt  Urlaub»  spricht: 

Ist  iemand  mehr  alhie  entgegen, 
10  Der  mein  hofkleid  gert  anzulegen. 

So  laß  ich  dises  aber  bleiben. 

Nun  solt  ich  mein  hofleut  beschreyben. 

So  sind  ir  ie  an  zal  noch  aasen, 

So  teglich  umb  mein  hof  doch  mauien 
15  Und  mir  auch  nnterworffen  sein, 

Wiewol  sich  etlich  Schemen  mein. 

Das  selb  bilfft  sie  doch  alles  nicht. 

Weil  man  sie  bey  den  obren  sieht, 

Die  ir  keiner  verbergen  mag. 
20  Ob  er  gleich  mein  hofkleid  nit  trag. 

So  thut  er  mir  doch  gleich  gebaren. 

Die  selben  wil  ich  weiter  sparen, 
[K  2,  2,  20]  Biß  ich  in  kttrtz  herwider  komb. 

letzund  wil  ich  mich  keren  umb 
86  Mit  disem  hofgsind  allen-sant 

Und  ziehen  ins  Schlauraffen-landt. 

Dahin  ich  all  mein  datum  stell. 

Wol  auff,  wol  auflf,  wer  mit  mir  wöll! 

Hie  hat  ein  end  mein  hof  und  bracht. 
30  Ich  zeuch  dahin  mit  gantzer  macht. 

Aide,  zu  tausent  guter  nacht! 

Sie  gehen  alle  in' Ordnung  ab.    Der  ehrnhöldt  kombt 

beschleußt  x 

Also  habt  ir  klerlich  vernommen 
86  Der  thorheit  wesen  ubersummen 
Mit  all  dem,  so  ir  hangen  an, 
Allerley  stendt,  frawen  und  man. 

3  C  wirff.       23  C  kumb.        32  koinbt  und]  fehlt  0.        36  C  d«B. 
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Derhalb  darff  Diemand  fragen  me, 
Warumb  es  ietz  so  übel  stehe 
In  dem  umbkreyß  der  gantzen  weit, 
Dieweil  fraw  Thorheit  obgemelt 
5  So  gar  hat  uber-hand  genommen 
In  königreichen,  fürstenthumben, 
Das  man  sie  rechnet  für  kein  scbandt. 
Regiret  gwaltig  leut  und  landt, 
Ober  und  auch  undere  stendt 

10  Mit  irem  tollen  regiment, 

Das  ein  narr  den  andern  verderbet, 
Ein  thorheit  auß  der  andern  erbet, 
Ein  narr  dem  andern  gibet  preiß, 
Ein  narr  den  andern  schetzet  weyß. 

15  Dargegen  wer  nach  weißheit  tracht, 
Der  Wirt  verspottet  und  veracht. 
Man  heist  in  einfeltig  und  schlecht. 
Er  wirdt  verfolget  und  geschmecht. 
Also  die  weißheit  wirdt  verjagt 

20  Von  aller  weit  schwerlich  geplagt. 
Derhalb  es  auch  so  übel  stet 
In  aller  weit,  wie  es  denn  get, 
So  lang  und  biß  die  war  weißheit 
Wider  regieret  alle  zeit 

25  Mit  dem  hofgsindt  sitlicher  jugendt, 
Dar- durch  das  alter  sampt  der  tugendt 
Wider  im  hertzen  wirdt  erleucht, 
Dar-durch  thorheit  wirdt  abgescheucht, 
Das  als-denn  nur  nach  weißheit  strebet, 

80  Handelt,  wandelt,  würckt  und  lebet 
Ein  ieder  mann  in  seinem  standt. 
Erst  würd  zu-nemen  leut  und  landt. 
Das  dis  als  ersprißlich  auffwachs. 
Wünscht  unns  zu  Nürmberg  Hans  Sachs. 

35  Die  person  in  die  come^i: 

genummen  :  Fürstenthammen.  25  ?  tugent :  jugent. 
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1.  Ehrnholdt. 

2.  Stalticia,  die  kOnigin. 

3.  Selbs-wolgeCallen, 

4.  Schmejchlerej, 
5   5.  Yergeasenhejt, 

6.  Wollost,  4  hoQonckfrawen. 

7.  Jeckle  Narr. 

8.  Das  kindt 

9.  Die  firaw. 
10   10.  Der  baoer.  _  ., 

11.  Der  handtwercksmann. 

12.  Der  kanffman. 
18.  Der  kurg  reich  mann. 
14.  Der  tronckenboltz. 

15   15.  Der  bnler. 

16.  Der  spiler. 

17.  Der  landtzknecht. 

18.  Der  rentier. 

19.  Der  wallbmder. 
so  20.  Der  alchimist 

21.  Der  banherr. 

22.  Der  doctor. 
28.  Der  regent. 

[K  2,  2,  21]  24.  Der  mönch. 
85  25.  Der  curtiaan. 

26.  Der  alt  mann. 

27.  Der  wunderlich  mann. 

28.  Die  Faßnacht 

29.  Die  Fasten.  -^ 

30        Anno  salntis  1552,  am  1  tag  Febmari. 

4- 


1  C  Ehrenholt.     19  C  Waltbruder.     24  C   Mönioh.     30  0  Tage  Februi 
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2,11]  Ein  comedi,  das  jndicinm  Paridis,  hat 

15  Personen  nnd  5  actus. 

Der  ehrnholdt  trit  ein,  neygt  sich,  und  spriobt: 

Heil  sey  der  erbaren  herrschafft, 
5  Den  züchting  frawen  tugenthafft 

Mit  allen  ausserwelten  gesten 

Diser  versamlnng!  in  dem  besten 

Kumb  wir  auff  trawen  her  zu  euch 

Und  bitten:  habt  ob  uns  kein  scheuch! 
10  Weil  wir  euch  gereit  freud  zu  mehren 

Und  halten  euch  allen  zu  ehren 

Ein  spiel,  das  man  lateinisch  hieß 

Das  Judicium  Paridis. 

In  teutsch  heist  es  Paris  gericht, 
15  Da  er  drey  göttin  urtail  spricht, 

Wie  es  vor-lengst  beschreiben  thetten 

Die  hernach  benanten  poeten, 

.Homerus  und  Virgilius, 

Ovidius,  Lucianus, 
20  Auch  andre  mehr  gar  kunstenreich, 

Doch  in  beschreybung  ungeleich. 

Derhalb  wöll  wir  gefreyet  sein. 

Zu  spilen  doch  in  teutsch  allein. 

So  vil  euch  dienet  diser  zeyt 
S5  Zu  ehren  und  zu  frölichkeit, 

Das  es  ein  ieder  mag  verston. 

Also  Aembt  es  im  besten  an! 

Nun  mercket!  der  histori  sin 

Helt  in  gemein  die  hauptstück  in, 

'      ^öUgkeit.         26  C  yerstan. 


OSl 


s  Die  vtrft  cä  ftUe^ 
Der  9si  4er 
Nu  ä 
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in  dMntkfdk  mntü 
Vwd  ires  kaipfcs  sie 
is  Wie  ir  werd  hdrea  «»de 
letzt  tli«t  lioT  Japiter  siA 
Xu  hört  «md  sdiveigt. 


vaser 


Der  heroldt  gtfiei  ab-    Jupiter 


^n  fliü  Ibsenrio,  spricht: 


O  Mercnri,  schaw  an  den  sal! 

M  Wie  schön  gezierd  nach  aDer  wal, 
Versehen  nadi  d»n  aller-hesten 
Wirt  er  den  ehrentreidien  gesten. 
Uns  hie  zn  halten  ein  bancket. 
Dammb  so  schwing  didi  an  der  stet 

2s  Und  lad  die  götter  aU-zn-mal 
Her  in  den  kayserlidien  sal! 
[K  2,  2,  22]  Doch  die  göttin  Discordiam, 

So  zwitracht  macht  on  alle  schäm. 
Die  darfst  dn  laden  nit  zn  hanG. 

so  Eyl  and  rieht  dise  bottschafft  aoß! 

Mercnrins  neygt  sich,  8pricl|jb: 

0  Jnpiter,  da  höchster  gott, 
Weil  ich  dann  bin  der  götter  hott, 
So  fleag  ich  aber  berg  and  thal 
85  Und  lad  die  götter  all-zu-mal. 
Bereit  ein  weil  die  wirtschafft  da! 


18  C  Tnd  1. 
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MercuriuB  geht  ab.    Jupiter  spricht: 

All  ding  ist  wol  bereitet  zn, 
Und  kernen  nur  die  werden  gest,     ^  , 
Ich  wolt  mit  in  lehn  auff  das  best,-  ;- 
5  Köstlicher  denn  könig  Balthasar 
Und  könig  Aschwerus  nachtmal  war, 
Reichlicher  denn  könig  Artus  thet, 
Da  er  nenn  könig  zu  gaste  het. 

Die  gotter  trotten  ein.    Jupiter  spricht: 

10  Nun  seid  mir  willkum'all  geleich, 

Ir  götter  und  ir  göttin  reich ! 

Nun  setzt  euch  all  nider  zu  mir! 

Ein  nachtmal  wollen  halten  wir 

In  frenden  heut  auff  disen  tag, 
15  Weil  uns  niemand  betrüben  mag. 

Seit  die  göttin  Discordia 

Zu  uns  ist  nit  geladen  da. 

Darumb  so  seid  frölich  mit  mir! 

Bachus,  merck!  es  gebüret.  dir. 
20  Geh  rumb  und  schenck  den  gesten  ein    • 

Den  zucker-süssen  Zipperwein ! 

Nun  trinckt  und  seid  frölich  allsander 

Und  redet  eines  umb  das  ander, 

Was  ietzt  die  menschen  thun  auff  erd 
25  Und  was  in  kurtz  zukünfftig  werd! 

Du,  Juno,  was  sagst  du  darvon? 

Juüo»  die  göttin  der  reichtum,  spricht: 

Refehthumb,  gewalt  trag  ich  ein  krön. 
Derhalb  bin  ich  auff  erden  werdt. 
80  Der  reichthumb  iederman  begert 
Mit  r6cht  und  unrecht,  wie  er  mag. 
Armut  vertimckt  wirt  alle  tag. 

Jupiter  spricht: 
Minerva,  was  sagst  du  den  ipir?  ^ 

85  Minerva,  die  gottin  der  weißheit»  spricht: 
Sßhet.         S6  C  kOrti. 
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0  Jupiter,  da  dag  ich  dir, 
Weil  ich  allein  auff  weißheit  tracht, 
Wirt  ich  auff  erden  gar  yeracht 
Allein  der  listig  mit  hetmg 
6  Wird  letzt  aoff  erd  genennet  klug. 
Derhalb  ich  wenig  diener  hab. 
Sie  keren  sich  all  Ton  mir  ab. 
Dir,  Venus,  aber  gehet  es  baß. 

Venus,  die  götün  der  lieb,  Bprioht : 

10  Vielleicht  tregst  du  mir  neyd  und  haß. 
Das  ich  den  menschen  bin  auff  erd 
Gantz  lieblich,  angenem-  und  werd. 
Die  mir  dienen  an  allen  orten 
Mit  gedanckn,  wercken  und  werten. 

15  Sag!  was  gehet  dir  daran  ab? 
Ob  ich  geleich  viel  diener  hab. 

BachUB,  der  weingott,  spricht: 

[E  2,  2,  23]  Ach,  Venus,  schweig  von  disen  werten ! 
Hie  krieg  wir  nit  an  disen  orten. 

so  Ein  iedes  clagt  sein  not  für  sich. 
Den  wein  erstlich  erfände  ich. 
Derbalb  iederman  hat  mich  geren, 
Helffen  mir  krüg  und  fässer  leren. 
Mit  schlemmen,  brassen  tag  und  nacht, 

«5  Wiewol  ich  etwan  was  veracht 
Von  vil  weysen  in  ihrer  lehr, 
letzt  komb  ich  widerumb  zu  ehr 
Bey  fttrsten,  herrn,  man  und  frawen.    *., 
Ich  aber  kan  nit  gnug  erbawen 

80  Der  vollen  rot,  met,  hier  und  wein. 
Das  selb  betrübet  mich  allein. 

[AC  %  2, 12]  Ceres,  ein  göttin  des  getraids,  spricht : 

Bachus,  das  hat  ein  andern  bscheyd. 
Ich  bin  ein  göttin  der  getreyd, 
85  Welches  all  jar  ich  wachsen  laß 
Oantz  überflüssig  ubermaß. 


« 


8  0  wird.         8  C  geht         13  C  aUn.        14  ?  gedanken.         J8  1^^ 
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Noch  wil  es  auch  mit  nicht  erspriessen. 

Der  arme  mag  sein  nit  geniessen. 

Das  macht:  iederman  sucht  das  sein. 

Gemeiner  nutz  ist  worden  klein. 
5  Der  eigen  nutz  nimht  uberhandt 

In  gantzer  weit  durch  alle  land 

Mit  dem  vorkauff  aussen  und  binnen. 

Derhalben  täglich  ist  zerinnen, 

Ob  gleich  genug  gewachssen  ist, 
10  Erscheint  doch  mangel  in  der  frist 

In  allen  dingen  ,  sichstu  wol, 

Was  man  zu  notturfPt  haben  sol. 

Mercurius,  der  götter  bott,  spricht: 

Ja,  Ceres,  du  sagest  wol  darvon. 

15  letzt  eben  denck  ich  auch  daran, 
Was  sich  auff  crd  erhub  in  not. 
Dieweil  ich  war  der  kauffleut  gott, 
Sach  ich  bey  in  so  vil  betrug, 
Jerlich  al  jar  ir  wahr  auff-g,chlug 

20  Und  ward  gefelschet  mancherley. 
Uberhandt  nam  finantzerey 
So  schwind  und  rund  von  jar  zu  jar, 
Das  ich  zu  letzt  dorfft  nit  mehr  dar. 
Forcht,  ich  wurd  auch  von  ihn  betrogen, 

25  Und  hab  mich  gar  von  in  gezogen 
Und  wil  gar  nit  mer  sein  ir  gott. 
Sonder  bin  letzt  der  götter  bott, 
Biß  das  es  sich  mit  in  verker. 
Du,  Apollo,  bist  täglich  mehr. 

30  An-sag,  wie  sie  sich  letzt  halten! 

Apollo,  die  sonn»  spricht: 

Ach  weh  die  jungen  und  die  alten ! 
Was  ie  von  mir  empfieng  das  leben, 
Ist  alles  mit  untrew  umbgeben, 
85  Der  kauffinan  wie  der  handwercker, 
Der  bauer  wie  der  oberer. 
Es  lebt  gleich  einer  wie  der  ander. 

^   sagst.       «15  C  daron.         20  C  war. 
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Untrew  regiert  sie  allesander. 
Die  warheit  niemandt  leiden  mag. 
Was  man  in  gleich  sing  oder  sag, 
So  kert  doch  niemandt  sich  daran. 
6  So  ist  verderbet  iederman, 
Das  mich  verdreast  auf  erd  za  scheinen, 
Weil  ich  sich  der  recht  frommen  keinen. 

Jupiter  spricht: 
Hör,  Mars!  was  sagst  denn  da  darsn? 

10  Mars»  der  kriegß«gott,  spricht: 

Da  hab  ich  warlich  wenig  rhu, 
Sonder  ich  ncht  an  mancherley 
Anff  erden  mordt  and  raaberey 
[K  2,  2,  24]  Hin  and  herwider  in  dem  landt. 

15  Die  herrschafft  neyg  ich  mancher  handt 
Za  kriegen,  tyrannisch,  blatgirig 
Unnd  mach  sie  gen  einander  schwirig. 
Heymlich  and  tückisch  hinter  rück 
Branchen  sie  vil  antrewer  stück 

so  Darch  falsche  practick  hin  und  her. 
Wo  nit  so  groß  dein  gate  wer. 
Wie  ich  es  offt  hab  angefangen, 
Wers  langst  aber  and  aber  gangen. 
Saturne,  da  weist  es  auch  i¥ol. 

26     Satumus,  der  feindselig  gott,  spricht: 

Weil  die  weit  ist  der  untrew  vol 
Allein  auff  ehr,  gut,  hoffart  tracht 
Und  alle  weißheit  wird  veracht 
Und  stecket  toI  der  unkeaschheit, 

80  Püllerey,  mordt  und  geytzigkeit. 
So  wil  ich  aadb  in  kortzen  tagen 
Die  untrew  well  so  grausam  plagen 
Mit  kranckheit  groß  in  meinen  zorn, 
Der-gleich  vor  nie  gehört  ist  worn, 

86  Menschlichs  geschlecht  machen  ein  end. 

20  C  Praotiokt.         21  C  gttte.         33  C  meinem. 


47 

Jupiter  spricht: 

0  Satorne,  dein  zoren  wend 
Und  schon  nur  menschlichen  geschlecht! 
All  ding  ^rt  kommen  wöl  zu-recht, 
5  Das  es  anff  erden  wirdt  als  gut. 
Nun  trincket  und  seyd  wolgemnt  1 . 
Ir  götter,  fahet  an  zu  singen! 
Apollo,  laß  dein  harpffen  klingen 
Und  unser  zeyt  in  freud  verbringen! 

10  Sie  gehen  alle  ab. 

Actus  II. 

cordia,  die  göttin  der  zwitracht,  schleicht  hinnein  unnd 
würfft  ein  gülden  aplFel  hinnein  und  spricht: 

Weil  alle  götter  sind  alda 
15  Und  ich  göttin  Discordia 

Von  in  verschmecht  bin  worden  gar, 
So  wtirff  ich  in  den  apfFel  dar. 
Der  ist  mit  künsten  zngericht, 
Das  sie  beleiben  eynig  nicht. 

!ordia,  die  göttin  der  zwitracht,  gehet  ab.    Jupiter  gehet 
ein  mit  den  andern  göttern  und  göttin  und  spricht : 

Mercurii,  lang  den  apifel  her! 

Yon  wannen  mag  doch  kommen  er? 

Mercurius  hebt  den  apifel  auiff  unnd^  spricht : 

25  Schaw,  Jupiter,  du  höchster  gott!  • 
Der  apfFel  ist  von  golde  rot. 
Mitten  darumb  stehn  die  buchstaben: 
Die  alier-schönst  die  sol  int  haben. 


Jupiter  gibt  i^lP^.  spricht: 
80  Schaw,  Mars,  das  kleiifc^  Si^rwelt ! 

Mars,  der  gott»  spricht: 
Gehört  er  einem  streitbam  heldt^ . 

LO  C  wirft.         21^  C  Mercurj. 


^ 


48 

So  wolt  ich  mich  sein  nemen  an. 
Also  hah  ich  kein  theyl  daran. 
Satarne,  sey  darmit  verehrt! 

SattirnuB  spricht: 

6  Ja,  wenn  er  eim  feindtseling  ghdrt, 
[E2,  2,25]  Eim  wilden,  grißgrammigen  alten. 
So  wolt  ich  in  mit  obren  hhalten. 
Schaw,  Bache!  villeicht  ist  er  dein. 

Bachus  nimbt  den  apfPel,  spricht: 

10  0  Saturne,  das  kan  nit  sein. 
Der  apffcl  ist  mir  vil  zu  stoltz. 
Wann  er  gehört  eim  trunckenboltz, 
So  versetzt  ich  in  doch  umb  wein. 
Appollo,  scbaw,  ob  er  sey  dein! 

15  Apollo  nimbt  ihn  unnd  spricht: 

Schön  glantzet  bin  ich  wo!  von  leib. 
Weil  aber  er  gehört  eim  weyb 
Und  nit  eim  mann,  als  ich  dann  bin. 
Seh,  Geres,  nimb  den  apffel  hin! 

20  Ceres  spricht: 

[AG  2, 2, 13]  Dem  apffel  bin  ich  vil  zu  schlecht. 
Darumb  hab  ich  in  nit  mit  recht. 
Schaw,  Juno!  wie  gefeit  er  dir? 

Juno  nimbt  den  apfel  und  spricht: 

25  Ja,  diser  apffel  gehört  mir. 
Das  laß  dir,  Jupiter,  gefallen! 
Ich  bin  die  schönest  ob  in  allen, 
Darzu  ehrwirdig,  reich  und  mechtig. 
In  gwalt  und  m^|^|^rrlich  und  brechtig. 

80  Keine  geleichet  «Hl^ermassen. 

Idnerva  greiflt  nach  dem  apfel  unnd  spricht: 
Lang  her!  ich  wil  dir  in  nit  lassen. 
Weil  ich  selber  die  schönste  bin 

21  C  viel.         25  C  gehöret. 
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.   Durch  weißheit,  kunst  und  scharpffe  sin. 
Du,  Jupiter,  sey  selbs  darob 
Ein  riohter,  der  die  weißheit  lob, 
Ob  er  nit  sey  gar  billich  mein! 

Venus  greifPfc  auch  nach  dem  apffel  u^nä  spricht: 

Das  sol  in  keinem  weg  nit  sein. 
Ich  bin  die  schönest  alle  zeit 
In  lieb  nnd  aller  freundtlichkeit. 
Gott  und  menschen  ^aben  mich  holdt. 
10  Du,  Jupiter,  urteilen  solt. 
Gib  her,  weil  er  gebüret  mir! 

Juno  gibt  den  apffel  dem  Jupiter  luind  spricht: 

0  Jupiter,  es  zimmet  dir, 
Das  du  hie  wollest  richter  sein 
15  Und  gebest  in  alhie  allein 
Der,  so  die  aller-schönste  sey. 
Deins  urtheils  ger  wir  alle  drey. 

J||piter  spricht : ' 

Kein  urtheil  ich  hierinnen  gib. 
20  All  drey  seit  ir  mir  hertzlich  lieb. 

Sprech  ich  den  apflfel  einer  zu. 

So  würden  mir  die  andern  zwu 

Ungünstig,  das  wer  mirisu  schwer. 

Derhalb  brecht  ich  mich  in  gefehr. 
25  Derhalb  wil  ich  nit  ricbter  sein, 

ledoch  weiß  ich  ein  Jüngling  fein, 

Der  dem  urtheil  genug  wirt  thun, 

Von  Troya  eines  königs  sun. 

Welcher  Paris  ist  genant. 
80  Der  wont  in  Phrigia,  dem  landt. 

In  einem  waldt,  Yda  mit  nam, 

Bey  dem  birg  Gargaro  grausam, 

Der  kindtsweyß  ward  darein  getragen, 

Solt  worden  sein  darinn  erschlagen. 
85  Das  aus  erbarmung  nit  geschach. 

Den  fände  ein  hirt  bald  darnach, 

« 

C  fireundtligkeit.       25  C  nicht.       29  ?  Welieher.       Vgl.^  59,  11. 
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[E  2,  2,  26]  In  also  in  dem  wald  erzng, 

Ein  jangling  hübsch,  weiß  unde  klug, 
Der  bey  den  hirten,  jung  und  alten, 
Täglichen  ist  gerichte  halten 
5  Und  urthcilet  recht  iederman. 
Mit  recht  in  niemandt  tadlen  kan« 
Nach  disem  richter  wil  ich  senden, 
Auff  das  sich  euer  krieg  thn  enden. 

Venus  spricht: 

10  0  Jupiter,  den  bring  uns  her! 
Und  ob  er  schon  der  Memon  wer, 
Der  dadlen  ist  himel  iind  erd, 
Noch  niüst  er  sein  ein  richter  werd. 

Juno  spricht: 

15  So  wiß!  es  ist  uns  auch  nit  schwer, 
Ob  schon  dein  Mars  hie  richter  wer. 
Solt  wir  denn  förchten  Paridem? 

Jupiter  sprich^ 

Nun,  so  er  euch  ist  angenem, 

20  Mercuri,  so  schwing  dich  bald 
Zu  Paridi  in  wüsten  wald, 
Da  er  des  viehes  hütet  noch 
Bey  Gargaro,  dem  birge  hoch! 
Erzel  all  ding  mit  kurtzen  werten, 

26  Was  sich  bey  uns  an  diesen  orten 
Mit  dem  apffel  begeben  hab, 
Und  bit  in,  das  er  komb  herab 
Von  meinet-wegen  in  den  sal 
Und  da  nach  rechter  gleicher  wähl 

30  Den  dreyen  göttin  urtheil  Sprech! 
Doch,  das  an  kleidung  ifia  nit  brech. 
So  nimb  zu  dir  silber  und  gold 
Und  kleyder,  darmit  du  in  solt 
Zieren  und  schmücken  nach  dem  besten, 

35  Das  er  den  ehrentreichen  gesten 
Ein  ehre  sey  auff  diesen  tag! 

* 

12  ?  erden :  werden.         20  C  da  dich. 


•-*: 


61 

MerourluB  spricht: 

0  Jupiter,  auff  dein  ansag 
Wil  ich  in  bringn  in  kurtzer  zeyt, 
Wiewol  es  ist  unmensclilich  weit. 
5  Singet  ein  weil  mit  frOUi^dt! 

Sie  gehen  alle  ab. 


Actus  IIL 

tter  gehen  alle  wider  ein.   Mercurius  bringt  den  Faridem, 

der  spricht: 

10  0,  wie  kan  ich  hie  richter  sein 

Bey  den  höchsten  göttin  allein? 

Weil  ich  ein  mensch  und  sterblich  bin, 

Zu  mat  und  schwach  sind  all  mein  sin,    *^- 

Zu  richten  schöne  und  gestalte 
15  Die-weil  ich  bin  in  wildem  waldt 

Erzogen  bey  des  vihes  herdfe 

Der  urtheil  bin  ich  hart  beschwerdt. 

Ich  bit,  ir  wölt  mich  sein  erlassen. 

Jupiter  spricht: 

20  0  Paris,  förcht  dich  keiner  massen! 
Zu  richter  bist  du  ausserwelt. 
Das  urtheil  ist  dir  heimgestelt. 
Darumb  beschaw  sie  recht  und  eben! 
Der  schönsten  thu  den  apffel  geben! 

25  Paris  spricht: 

Muß  es  denn  sein,  hab  ich  gewalt, 
Zu  urtheilen  ir  schön  gestalt, 
Geblend  werd§Q  die  äugen  mir 
An  irem  gscliniuck  und  eussern  zier. 
30  Dorumb  muß  ieh  sie  nacket  sehen. 

,  27]  Jupiter  Spricht : 

Nun,  Paris,  das  sol  auch  geschehen. 
Juno,  nun  trit  zu  im  hinzu 

*' 

C  Daramb. 
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Und  dich  vor  im  entblössen  thu! 

Juno  trit  2U  Faridi  tmd  spricht : 

0  Paris,  würd  der  apfifel  mein 
Durch  das  gerechte  urtbeil  dein, 

5  So  versprich  ich  dir  auch  zu  lohn 
Das  königreich,  zepter  und  krön, 
Gewaltiglich  zu  herrschen  da 
Über  das  gantze  Asia. 
Bey  disem,  o  Paris,  so  spür! 

10  Das  glück  ligt  dir  ie  vor  der  thür. 
Das  du  erlangest  gut  und  ehr 
über  all  ander  könig  her. 
[AC  2,  2, 14]  Darnach  manig  streitbar  heldt 
So  theur  heftig  hat  gestelt, 

15  Als  Jason,  Heetor,  Hercules, 
Anthiochus,  Holofernes, 
Achilles,  Troylus  und  Pirrus, 
Beid  Scipioner,  könig  Cyrus 
Und  der  carthagisch  Hanibal, 

20  Hastrubal  und  ander  zu  mal, 
Xerxes  und  der  groß  Alexander, 
Porrus  und  Darius  selbander. 
Dergleichen  etlich  Römer  mehr, 
Jurgita,  Katilina  her, 

25  Anthonius  und  Julius, 
Pompeius,  kaiser  Augustus, 
Was  haben  die  und  ander  mehr 
Im  krieg  gesucht,  dann  gut  und  ehr? 
Darob  gewaget  leib  und  leben. 

30  Die  ich  dir  ohn  schwertstreych  wil  geben. 
Schaw  an!  was  suchen  täglich  heut 
Auff  gantzem  erdtrich  all  kanffieut. 
Die  sich  wagen  in  all  gefehr' 
Auff  land  und  wasser  hin  und  her 

35  Von  raubern  und  dem^^ngewitter, 
Schiffbrüchen,  anderm  unfal  bitter 
Allein  ainig,  den  gut  und  ehr? 
Schaw  weitter  an,  was  eachen  mehr 

3  C  wird,         14  C  thewer. 
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Banrn  und  handtwercker||;emein, 
Megd  und  auch  knecht,  so  vil  ir  sein, 
Mit  schwerer  arbeit  spat  und  fru, 
So  embsigklich  on  alle  rhu? 
5  Allein  ehr,  gut  und  leibes  narung. 
Auch  sichstu  täglich  mit  erfarung, 
Wer  nit  hat  ehre  oder  gut, 
Wie  er  stet  darnach  wütten  thut 
Mit  morden,  rauben  unde  stelem» 

10  Sein  i|||recht  mag  er  nit  verhelen, 
Wie  er  nur  reichthumb  uberkura. 
Auch  sichstu  summa  summarum, 
Wie  all  ding  unterworffen  sein  - 
Dem  menschen  umb  das  gelt  allein. 

15  Kein  vogel  so  hoch  in  dem  lufft, 
Kein  fisch  so  tieff  in  meres  grufft. 
Kein  thierlein  so  schnell  in  dem  wald, 
Es  wird  doch  alles  gfangen  bald* 
Allein  von  wegen  gut  und  gelt, 

20  Und  alle  künst  der  gantzen  weit 
Sind  durch  gelt  unterworffen  mir. 
Diser  reichthumb  mag  werden  dir 
On  alle  müh  frey  zu-gestelt, 
Wo  mir  votf  dir  hie  wird  gefeit 

25  Ein  gnädig  urtheil,  das  ich  sey 
Die  schönest  göttin  diser  drey, 
Als  ich  denn  bin  hie  ob  in  allen. 
0  laß  mein  gab  dir  wolgefallen!    ^'^ 
Die  sach  ist  groß,  bedenck  cRch  jjol ! 

so  Paris  spricht: 

Ein  richter  urtheil  sprechen  i^l 

Weder  umb  mißt  oder  umb  gab. 

'»  ^>  28]  Wenn  ich  dich  nun  besten  hab 

Mit  blossem  leib  und  die  all  beid,  ^ 
35  Darnach  niemand, zu  lieb  noch  leid 
Sprich  ich  ein  urt%ü  on  gefehr. 
Wolt  gott,  das  ich  letzt  Argus  wer, 
Welcher  wol  hundert  äugen  het, 


^  Bauern.      .  33  K  gesehen. 
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Das  icH  nur  recli^  erkunden  thet 
Und  ein  war  ortfieil  möcht  veijehen! 
Nun- zeuch  dich  ab  und  laß  dich  sehen! 

Jupiter  spricht: 

5  Ach  fflr  sie  in  das  zeit  htinmder! 

Beschaw  du  sie  allein  besunder! 

Vor  den  gOttem  sie  nit  beschäm! 

Ein  nachtheil  ir  sonst  darauß  kam, 

Das  sie  an  ahm  würd  verletzt, 
10  Des  sie  von  dir  blieb  unergetzt. 

Paris  spricht: 

Es  ist  mir  lieb;  so  gehe  mit  mir, 
Das  ich  beschaw  dein  weiblich  zier 
Mit  meinen  äugen  rein  und  scharpff, 
15  Da  ich  mich  auch  nit  Schemen  darff! 
Appelle,  schlag  dieweil  die  harff! 

Sie  gehn  alle  ab. 

Actus  IV. 

Paris  kombt  wider  mit  Junone  unnd  spricht: 

20  0  freud,  wollust  ob  aller  wunil;' 

0  glori,  ebrentreiche  sunn. 

Wie  freudenreich  hast  mir  geschinnen 

Von  Junone,  diser  göttinen! 

Minerva^,  trit  her  in  der  nech, 
25   Das  ich  auch  ISIoß  dein  schön  besech! 

0 
Minerva  trit  8U  im  und  spricht: 

0  Paris,  edl^ün||6ling, 
Eer  ,dich  gar  nit  an  dise  ding, 
Das  du  dein  hertz,  mut  unde  sin 
80  Wolst  jetzen  auf  Iße  reichthumb  hin, 
Darinn  doch  ist  kein  rhu  noch  rast! 
Sie  sind  ein  unträglicher  last. 
Du  must  der  reychthtnnb  sein  ein  knecht. 
All  weise  haben  sie  verschmecht. 


9  G  Ehren. 
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Ins  meer  warff  Socrategt  a^  golt. 
Vil  lieber  er  anhangen  wolt . 
Der  weißheit,  darin  het  .^r  rhu. 
So  du  mir  theilst  den  apffel  zu, 
5  So  gib  ich  dir  das  höchst  auff  erd, 
Nemlich  die  wai^n  wqißheit  werd, 
Dardurch  erhalten,  wirt  dein  nam, 
mnentlich  dein  geruch  und  stam. 
Höher,  denn  ob  die  gantzen  weit 

10  Dein  wer  mit  allem  gut  unnd  gelt. 
Schaw,  wie  könig  Salomon,  der  weiß, 
Erlanget  het  so  hohen  preyß! 
Hast  uit  die  siben  griechisch  weisen 
Mit  hohem  lob  oflft  hören  preyseil? 

15  Homerus  hieß  der  weißheyt  brun 
Und  Socrates  der  weißheyt  sun. 
Plato  hat  göttlich  ding  beschrieben 
Und  Aristoteles  ist  bliebeti 
Ein  erkunder  in  der  natur. 

20  Demosthenes  in  weißheit  für. 
Pythagoras,  der  weiß,  allein 
Wolt  nur  der  weißheit  diener  sein. 
Zwen  Catones  waren  zu  Rom, 
In  weißheit  bittet  ir  beyder  nam, 

25  Und  Cicero  itf  weißheit  redt, 
Ovidius,  der  groß  poet, 
Virgilius  im  gleichet  wqlj 
l^  2,  2,  29]  Ptholomeus  in  weißheit  ^ol. 

Des  himels  lauf  er-keqnoiL  w^, 

30  Und  Strabo  das  gantz  erijtrich  maß. 
Plinius  schreib  von  de»?  jiatph 
Salustius  ein  redner  wuK, 
Ein  geschieht  Schreiber  war  {ipcius 
Und  Y^^us  MaximQSf.    ,  ' 

85  In  weißheyt  auch  zwen  gcafen  worn  ^ 
Von  Mirandula  hocbgeborn, 
£euchlin  und  Politianus, 
Hutennus  und  Pircaperus 
tJnd  noch  alf'  isal  ich  nennen  wolt 

^*  C  hohem.         33  ?  Livius. 
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0  Minerva,  dein  gat 

Doch  muß  ich  dich 

Eh  das  ich  geh  den 

Da  schone  Venas,  ti 
i  Ich  wil  euch  mit  bii 

Recht  urteilen  solt  ir  vertrawen. 

Te&nB  spricht: 

Ach  schöner  jüngling,  hör  auch  mich 

Und  laß  hie  nit  verfüren  dich, 
I  Die  so  vil  süsser  wert  dir  geben ! 

Bey  leib  dein  junges  zaites  leben 

Auf  reichthumb,  ^veißlieit  nit  begib! 

Was  sind  die  bsyde  an  die  lieb? 

Ein  hart  leben  on  freud  und  wun. 
t  Die  lieb  die  ist  des  lebens  brnn. 

On  die  möcht  die  weit  nit  besten. 

Menschlich  gescblecht  das  mUst  zergebn 
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Wo  ich  n|dit  wer  durch  die  gebemn^. 
Mein  krafft  hat  ein  ewige  wemng, 
Der  auch  niemandt  mag  widersthan, 
Das  reichthumb  noch  weißheit  nit  kan. 

6  Die  lieb  auch  all  ding  uberwindt 
Und  sie  in  meinen  dienst  verbindt, 
Wann  ich  die  treffenlichsten  mannen 
Hab  bracht  unter  meinen  streitfannen ; 
Erstlich  den  weisen  Salomon, 

10  Das  er  bet  frembde  götter  on; 
Yirgilius;  der  künstenreich 
Qvidius  ward  im  geleich. 
Ich  zwang  den  starcken  Herculem, 
Holofemem  und  Samsonem. 

15  Antonium  und  Julinm 

Md^t  helffen  nit  ir  keiserthumb. 
Achilles,  der  namliafffcig  heldt, 
Und  Äneas,  der  ausserwelt, 
Aq^Ih  der  schön  jüngling  Pyramus, 

eo  Des^gleich  des  keisers  son  Sextus, 
Auch  sonst  on  zal  achtbarer  leut. 
Bey  mir  allein  ist  wun  und  freudt 
Mit  renne^vBtechen  und  thumiem, 
Mit  singen,*^tantzen  und  hofiern, 

25  Und  waa«^  freud  auff  erden  finst, 

0]  Geschieht  fast  als  in  meinem  dienst. 
0  Paris,  jüngling  wol  gestalt, 
Was  thustu  in  dem  wilden  waldt,' 
Da  niemandt  acht  der  schöne  dein? 

so  Du  aber  solt  in  Griechen  sein. 
Da  ist  das  aller-schönste  weih, 
Gantz  adelich^Ji^ierdt  von  leyb, 
Welche  Helena^'ist  genent. 
0  Paris,  hestu  die  erkent  ^ 

35  Paris  spricht: 

Acb  sagl  wer  ist  das*  selbig  weib  ? 

Venus  spricht: 

* 
lanhaftig. 
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Sie  ist  die  alier-schönst  von  leib^ 
So  zart  und  jung,  so  schön  wie  ich. 
Und  wo  da  hie  verehrest  mich, 
Das  da  den  apffel  gibest  mir, 
5  So  wil  ich  wideramb  aach  dir 
Die  aller-schönest  abergeben, 
So  ie  empfieng  menschliches  leben. 

Paris  spricht: 
Darch  welche  weyß  oder  mit  wem? 

10  Venus  spricht: 

Darch  meinen  son  Capidinem 
Wil  ich  dir  sie  za  wegen  bringen 
Und  sie  zu  deiner  lieb  bezvtingen, 
So-bald  sie  dich  ansieht,  dermassen, 
15;.  Das  sie  muß  Griechenlandt  verlassen 
Und  mit  dir  faren  aber  meer. 

Paris  spricht: 

Venus,  da  lobst  Helenam  sehr, 
Das  mein  hertz  senet  sich  nach  ir. 
20  Doch  fordit  ich,  und  so-bald  ich  dir 
Zu-t heilet  disen  apffel  fein. 
So  wfirst  da  wenig  achten  mein. 

Venus  spricht: 

0  Paris,  wilt  du  mich  verehren, 
25  So  wil  ich  dir  dargegen  schweren. 
Das  ich  dir  trewlich  halt  die  pflicht. 

Paris  spricht: 

Nein,  Venus,  das  beger  ich  nicht 
.Mein  hertz  umbfangen  ist  mii  lieb. 

80  ledodf^eh  ich  das  artheil  gib, 
Geht  ein  und  ziecht  euch  alle  beyd 
Von  euch  ab  euer  ober  kleid. 
Das  ich  euch  bloß  und  nacket  secht 
Das  nit  das  urtheil  sey  zu  gech, 

85  Sonder  mit  dapfferkeit  geschech! 


22  C  wirst. 
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9* , 'gehen  sie  mit  ihm  ab. 

Actus  V. 

iris  g^et  ein,  redt  mit  ihm  selb  unnd  spricht; 

Ach  gott,  wie  hübsch  und  wol  gezierd, 
5  Wie  engelisch  gelidmasiert 

Ist  Minerya,  die  junckfraw  adelich! 

Dergleich  wie  zart  und  undadelich 

Ist  Yenas,  das  holdselig  biid, 

Wie  freundtlicb,  gütig,  senfft  and  miltl 
10  Wie  ausserwelt  sind  sie  all  dreyl 

Welliche  nun  die  schönste  sey,  .^,, 

Darüber  maß  ich  mich  besinnen, 

Ob  ich  möcht  ein  recht  arthäl  finnen, 

Weil  ichs  nan  hab  gesehen  bloß. 

15  Aach  sind  ire  verheissang  gix)ß, 
Reychthumb,  weißheit  und  auch  die  Ueb. 
Welcheir  ich  nun  den  apffel  gib, 

So  mlliigel  ich  der  andern  zwey. 

0  das  der.<jpffel  weren  drey, 
L]  Das  ich  sie  all  drey  möcht  begaben 

Und  möcht  ir  dreyer  freuntschafft  haben ! 

Selig  wer  ich  auff  erd  allein. 

So  das  mag  aber  nit  gesein, 

Gib  ich  den  apffel  nur  der  einen 
25  Zart,  ausserwelte,  schönen,  reinen, 

Wiewol  mir  ist  das  urtheil  schwer. 

Mercuri,  heiß  die  göttin  her! 

Merenrius  spricht: 

Ir  göttin^ 'kombt' mit  reyerentz 
jo  Und  hört,  den  entlichen  sentehtz, 
Welche  die  schönest  diser  drey      ^** 
Des  güffen  apffels  wirdig  sey! 

Y  göttin  Bretten  ein.    Paris  ^tzt  sich  bu  gerioht  und 

spricht : 

16  Weil  ich  erwelet  bin  ein  ritjhter 

»nsserwelten. 
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Und  diser  sach  sol  adn  ein  sdilditer, 
So  nrtheil  ich  mit  höäisten  fleiß 
Und  gib  in  dem  gericht  den  preiß, 
Venus,  deiner  himelisohen  schön, 
5  Ich  f&r  die  andern  zwo  bekrön. 
Der  gülden  apffel  thut  dich  zieren. 
Darmit  magst  du  woi  triumphiem, 
Als  die  frey  aberwanden  hat. 
Nimb  hin!  ich  bit  dein  mayestat, 
[C  2,  2, 16]  Wölst  dich  danckbar  gen  mir  beweisen, 
[A  2, 2,  16]  Leisten,  was  da  mir  hast  verheissen, 

Nemlich  zu  geben  an  mein  handt  ; 

Die  keiserin  aaß  Oriechen-landt. 

.Venus  emplloht  den  apifel  unnd  spriaht: 

15  Die  sol  dir  werden.    Komb  mit  mir! 

Zawegen  wil  ichs  bringen  dir. 

In  Sparta  wil  ich  sie  letzt  finnen 

In  eim  tempel  mit  gülden  zinnen, 

Darinn  sie  ehrt  die  göttin  immer 
to  Mit  irem  gantzen  frawcnzimmer. 

Auch  ist  Menelaus,  ir  herr, 

letzand  von  ir  gerayset  ferr. 

Sich!  ietzand  sein  wir  schon  darbey. 

Siehst  du  nit  dort  ein  tempel  frey, 
25  Oezierd  mit  goldt  an  allen  orten? 

Da  stehet  die  schön  unter  der  pforten, 

Gelantzent  als  die  morgenröt. 

0  Gupido,  gehin  und  not 

Mit  pfeilen,  das  sie  Paridem 
80  Hab  lieb  und  sey  ir  angenem! 

Cupido  Boheußt  Helena  und  spricht: 

Nun  ist  verwundt  dein  weiblich  hertz 
Gen  Paridi  in  liebe-schmertz. 

Helena  beut^^  die  hand  xmd  spricht: 

85  0  Paris,  du  mein  werder  gast, 
In  lieb  du  mich  umbfangen  hast.' 

2  C  htfohatem.         6  C  siern.         27  C  Gelantset. 
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Paris  uxnbfächt  sie  unnd  spricht: 

Mein  schätz,  mein  trost,  mein  freud  und  wun, 

Heins  bertzen  einiger  junckbrun, 

Erst  frolocket  das  mein  gemüt, 
5  So  ich  empfindt  dein  weiblich  gut, 

Von  deren  wegen  ich  dann  bab 

Verlassn  zwo  köstlicher  gab, 

Reichthumb,  ein  gwaltig  königreich, 

Die  theuren  weißheit  dergeleich 
10  Und  für  die  beyde  dich  erweJL 

Der  gantzen  weit  dich  fürgesfelt. 

Das  sol  mich  alles  rewen  nicht. 

Weil  du  in  lieb  bist  mir  verpflicht. 

Derhalb  wirstu  ietzund  zu  handt 
15  Verlassen  das  gantz  Griechenlandt, 

Mit  mir  gen  Troya  faren  hin, 
2]  Weil  ich  dein  aller-liebster  bin. 

Helena  spricht  kläglich: 

0  Paris,  das  ist  nit  mein  wil. 
»0   Weiß  es,  mein  ehren  ist  zu  vil, 
Weil  ich  ein  edlen  könig  han, 
Menelaum,  zu  einem  man. 

würflt  ir  ein  güldene  ketten  an  hals  und  spricht: 

Nun  so  must  du  gefangen  sein, 
tö  Ich  bitt:  gib  deinen  willen  drein! 
So  wil  ich  dich  gen  Troya  fören. 
Als  einer  königin  thut  gebüren. 

ind  ir  hendt,  sieht  auff  gen  himel  und  spricht  kläglich 

0  ir  götter,  last  euch  erbarmen 
(0  Mein,  einer  unseligen  armen! 

Erst  bin  ich  ein  gefangen  weib 

Mit  beyde  gemüt  und  mit  leib, 

Sol  verlassen  mein  vatterlandt 

Und  zihen  in  laster  und  schandt. 
»  Weh  i||pier  ehr,  weh  meines  guts, 

Weh  meiner  freud,  weh  meines  muts, 

« 

erlassen.  23  G  gttldine. 
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SeitMch  das  als  verlassen  sol! 

Paris  spricht : 

Ach,  Helena,  gehab  dich  wol! 
Ich  wil  dich  zu  eim  gmahel  haben, 
6  Mit  grossem  reichthumb  dich  begaben. 
Frend  und  wollust  wil  ich  dir  mehren, 
Dich  haben  stet  in  grossen  ehrn. 
Als  ein  zart  edle  königin. 
Schlag  alle  sorg  aus  deinem  sinn ! 

10  Helena  spricht: 

Weil  ich  dich  hab  von  hertzen  lieb. 
Ich  mich  dir  gantz  und  gar  ergib. 
Weil  es  ie  mag  nit  änderst  sein, 
So  bin  und  bleib  ich  ewig  dein. 

Helena  umbfSoht  Paridem.    Venus  nimbt  ein  krants,   setzt      In 

Paridi  aufT  und  spricht : 

Sehin,  Paris!  nimb  disen  krantz, 
Das  euer  lie^  bleib  ewig  gantz! 
Appollo  mach  in  einen  tantz! 

Nach  dem  tantz  trit  der  heroldt  ein  und  beschleust: 

Also  seid  ir  kürtzlich  bericht 

Diß  artlich  poetisch  gedieht, 

Darauß  man  klerli^h  lernet  wol. 

Wie  sich  ein  ricbter  halten  sol, 
25  Das  er  vor  irrsal  sich  bewar, 

All  ding  gar  eigentlich  erfar, 

Was,,  wer,  wie,  wo,  wenn  und  warumb. 

Biß  er  verstendigt  der  bauptsumb 

Word,  als  dann  urtheil  sprechen  wol. 
30  Nach  dem  er  sich  auch  hüten  sol, 

Das  sein  urtheil  nit  werd  zaghafft 

Auß  forcht,  neid,  haß  oder  feindschafit, 

Dergleich  laß  sich  nit  leyten  ab 

Lieb,  freuudtschafft  oder  miet  und.  gi^, 
35  Als  disem  Paridi  geschach,  **?* 

7  ?  ehren.         20  C  denn. 
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Der  ein  sehr  thörlich  artheil  sprach, 
Yeracht  Junonis  r^äÄ|ha9ib  sehr, 
DergleiSlien  so  yeraRl^i^t  er  mehr 
Minervam  mit  irer  weißheit, 

5  Den  höchsten  schätz  in  diser  zeit, 
Sich  allein  zu  Unehren  wendt, 
5,  33]  Die  in  durch  fleischlich  liebe  blendt, 
Das  er. erweit  freud  und  woUust, 
Gil^^ligkeit  abweichen  must, 

10  Im  gülden  ajpffel  ir  zu-sGbrdb 
TJmb  Helena,  das  schöne  we}))^; 
Die  er  herr  Menelaum  nam, 
Der  mit  gwaltigem  here  kam, 
Troyam,  die  mechtig  stat,  zerstört, 

15  Unzalbar  manschafft  da  ennördt. 
Mit  diser  liebe  regiment 
Nam  Paris  ein  verderblich  endt. 
Het  er  erwelet  gut  und  ehr, 
Mißlung^i^  wer  im  nit  so. sehr, 

20  Wer  doch  gewest  auch  nit  das  best, 
Het  ein  end  gnommen  auch  zu  lest. 
Het  er  den  zweyen  fttr  gestelt 
Die  theoren  weißheit  im  erweit 
Und  wer  ir  embsig  angehangen, 

25  Das  übel  ivrer  im  nit  ergangen. 
Sonder  iiet  in  dem  frid  rcgirt. 
Sein  voick  fürsi^ig  ordiniert, 
Dardurch  denn  gar  tmtötlich  er 
Gedechtnus  wirälg  worden  wer, 

30  Weil  er  war  eines  königs  sun. 
AuG  disem  merckt  beschlich  nun. 
Das  man  auff  weißheit  halte  mehr, 
Weder  auff  reichthumb,  gwalt  und  ehr 
Oder  auflf  weltlich  lust  und  freudt, 
'9  17]  Welche  endtlich  werden  zerstrewt 
Mit  trübsal  grosser  bitterkeit! 
Allein  besteht  die  war  weißheit.      ^^ 
Der  ldj|prstirbet  nimmer  mehrn^^ 
Zu  deKsich  hie  ein  ieder  ker,'* 

'    Uts.         31  C  beschUeßUoh. 
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Das  im  nnentlich  lob  erwachs! 

Das  wünschet  nns  al^  Hans  Sachs. 

Die  person  in  die  comedi: 

I.  Jupiter,  der  donderent  gott 

5  2.  Satomiis,  der  feindtselig  gott 

3.  MercuriuSy  der  götter  bot 

4.  Mars,  ein  gott  des  krieges. 

5.  Appollo,  die  sonn. 

6.  Bachus,  der  weingott.  ^ 
10  7.  Oupido,  ein  gott  der  lieb. 

8.  Juno,  ein  gOttin  der  reichthnmb. 

9.  Minerva,  ein  göttin  der  weißheit. 

10.  Yenns,  ein  gOttin  der  lieb. 

II.  Ceres,  ein  gOttin  des  getreids. 

15   12.  Discordia,  ein  gOttin  der  zwitracht. 

13.  Helena,  ein  königin  auß  Griechen. 

14.  Paris,  des  kOnigs  son  yon  Troya. 

15.  Der  ehmhold. 

Anno  salutis  1532,  am  9  tag  Jannari. 


3  C  Personen. 
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medi,  mit  11  person  za  reeidirn,  der  PI 

1  gott  aller  reichthomb,  unnd  hat  fflnff  actus. 

Der  heroldt  trit  ein  und  spricht: 

Heil  nnd  gelück  und  alles  gut 
5  Wünsch  ich  euch  auß  frölichen  mut. 

Gott  geh  euch  ein  seligen  abet! 

Und  bit:  im  allerbesten  habet, 

Das  wir  sein  kommen  zu  euch  allen 

In  freundtschafft,  euch  zu  wolgefallen, 
10  Ein  comedi  zu  recidim, 

In  teutscher  sprach  zu  eloquim, 

Dem  griechischen  doch  fast  gemeß, 

Wie  sie  denn  auch  Aristophanes 
4]  Von  Athen,  der  berhümbt  poet, 
15  Griechischer  sprach  beschreyben  thet, 

Welch  comedi  ward  bey  den  alten 

Gar  offt  gespilet  und  gehalten! 

Helt  in,  wie  Cremillus,  der  man, 

Thut  zu  eim  warsager  gan. 
20  Diser  warsager  rhet  im  das: 

Der  erste,  der  im  auff  der  straß 

Begegen,  dem  sol  er  nach  gen 

Und  in  sein  hauß  heim  füren  den, 

Derselbig  werd  in  machen  reich. 
85  Diser  find  auff  der  straß  geleich 

Plutonem,  den  gott  der  reichthumb, 

Der  doch  ist  blindt.    Den  nimbt  der  frumb 

Und  fürt  in  mit  im  in  sein  hauß. 

Da  kumbt  im  aller  reichthumb  auß. 

Ihrnholt  t.  e.,  neigt  sich.         6   C  frölichen.        13  ?  sie  auch. 
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Der  Plntonem  darnach  ertzneit 
Und  sein  gesiebt  im  wider  geit 
Durch  einen  artzt,  der  fromme  man. 
Und  wie  es  weiter  za  wirt  gan, 
5  Wert  ir  hören  geleicher  maß. 
Secht!  da  kombt  Pluto  aufif  der  straß. 

Pluto,  der  blind,  gehet  ein  an  eim  stecken.    Cremilliui  unnd  sein 
kn6oht  gohn  im  nach  herumb.   Carion»  derknecht,  qprickt: 

Ach  gott,  wie  schwer  ist  einem  knecht, 
10  Solchem  herren  zu  dienen  recht, 

Der  seinem  eigen  kopff  nach-geht? 

Und  was  der  knecht  ie  darzu  redt, 

Gefeit  es  doch  dem  herren  nicht. 

Und  was  unraths  darnach  geschieht, 
15  So  muß  der  knecht  die  schulde  han. 

Wirt  gleich  ietzund  auch  also  gan 

Mit  meinem  herren,  der  uns  zwen 

Schafft,  disem  blinden  nach  zu  gehn.. 

Ander  leut  gehn  den  blinden  Vor. 
so  Mein  herr  aber  thut  als  ein  thor. 

Was  ich  in  frag,  sagt  er  mir  nit. 

Ach  herr,  zum'öfftermal  ich  bit: 

Sag.  mir !  wer  ist  doch  diser  blind, 

D^  wir  so  lang  nach  gangen  sind? 
25  Durch  all  mein  dienst,  die  ich  ie  thet, 

Wer  ist  der  blind,  der  \ot  uns  geht? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Ich  mag  dirs  gleich  nit  mehr  verhalten. 

Du  weist :   ich  bin  einer  der  alten. 
80  Von  jugent  auf  redlich  gelebet. 

Wie  du  denn  weist,  nach  ehren  gstrebet, 

Wie-wol  ich  all-zeit  arm  was. 

Manch  böser  groß  reichthumb  besaß. 

Das  hat  gemachet  mich  unwillig, 
85  Das  ich  mir  fürsetzt  nit  unbillich, 

Zu  ziehen  zu  einem  warsager. 

Doch  nit  meinthalb  zu  sein  ein  frager, 

♦ 

4  C  weyter.  5  C  Werd. 
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Sonder  für  mein  einigen  sun, 
Wie  er  doch  möcht  reich  werden  thun 
Und  ein  gut  narang  nber-kem. 
Nun  seyen  wir  gewest  bey^em,. 
5  Als  da  wol  weist  und  in  glragt. 

Carion,  der  kneoht,  spricht: 
Was  hat  er  euch  denn  weiß-gesagt? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Eben  hat  mir  gesagt  der  frumb,      %^ 
10  Wer  an  dem  ersten  uns  bekumb, 
Wenn  wir  heim-zihen  auff  der  Strassen, 
Den  sollen  wir  nit  von  uns  lassen, 
Sonder  mit  uns  fttren  zu  hauß.{ 
Da  kumb  uns  aller  reichthumb  al 

5]  Carion,  der  knecht,  spricht: 

Wer  war  der  erst  an  diser  stat? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
Der  blind,  der  vor  uns  anhin  get. 

Der  knecht  spricht: 

80  Wie,  wenn  ir  het  nit  recht  gehört? 
Das  er  euch  etwan  het  gelehrt, 
Das  ewer  son  solt  gelt  gewinnen 
Etwan  mit  spitzfttndigen  sinnen 
Mit  allerley  recht  und  unrecht? 

25  Der  herr,  spricht : 

Ach  nein,  fürwar,  mein  lieber  knecht! 
Die  warheit  ist  gar  bald  zu  finden. 
Geh  für-hin  und  frag  disen  blinden, 
.8]  Wer  er  doch  sey  und  wann  er  komb ! 

M)   Der  knecht  fragt  den  blinden,    spricht: 

Hör,  freund!  was  gehst  hie  also  umb? 
Wer  bistu  und  wann  kombst  du? 

* 

omb:  bekomb.       14  C  komm.       19  C  komb.       32  ?waiineD. 


68 

PlutOB  spricht : 

Geh  deinen  weg!  laß  mich  mit  rhu! 
Oder  ich  bring  dir  unglück  bey. 

Der  kneoht  spricht  zum.  herren^ 
5  Herr,  wist  ir  ietzund,  wer  der  sey? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Er  hat  dirs  nnd  nit  mir  gesagt. 
Dn  hast  zu  trutzig  in  gefragt. 
Sag  mir,  mein  fireundt,  wer  du  doch  bist, 
10  Weil  es  dir  nit  unehrlich  ist! 

Der  blindt  suckt  sein  stecken,  spricht: 
Schweig,  eh  dir  unglück  wirt  beweist! 

Der  knecht  spricht: 
15  Herr,  wist  ir  ietzund,  wie  er  heist? 

Der  herr  spricht: 

Ich  sag  dir:  gib  rechten  bescheyd 
Oder  es  wird  dier  werden  leyd! 

Flatus  spricht: 

80  Ach,  lieber,  gehet  von  mir,  ir  zween, 
Und  last  mich  meinen  weg  auch  gehn! 

Der  knecht  spricht: 

Wil  er  uns  sagen  nit  in  gut, 
So  hab  ich  ietzt  in  meinem  mut: 
25  Ich  für  in  auf  eins  berges  spitzen 
Und  geh  von  im  und  laß  in  sitzen. 
Wil  er  herab  denn  zu  uns  allen. 
So  muß  er  seinen  halß  abfallen. 

Der  herr  spricht: 
30  Ja,  thus !  es  mag  nit  änderst  sein. 

Hie  fallen  sie  den  blinden  an ,   der  spricht : 

* 
4  C  Herrn.         11  C     vnd  ap. 


s  CremUlOB,  der  berr,  spricht: 

Acli  Jieber,  wann  kombst  so  n^t^iftig, 
So  kottig,  bscbissen  und  nnfletig? 

FlutuH  spricht : 
Anß  einen  reichen  mans  hanß, 
I  Des  nam  ich  nicht  darf  scbreyen  auß. 
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Der  herr  spricht: 

£y  lieber,  sag!  wie  bist  so  bleich, 
Und  auch  so  schimlich  dergeleich? 

Plutus  spricht: 

5  Soli  ich  nit  bleych  sein  jemmerlich, 
Weil  iederman  mich  reist  zu  sich? 
Und  das  ich  aber  schimlich  bin,  ^ 

Das  macht,  das  mich  einsperren  sin 
Die  geytzigen  nnd  mich  ein-graben. 

10  Alls  denn  ich  keinen  lufft  mag  haben. 

Der  herr  spricht: 
£y  lieber,  wie  das  da  bist  blindt! 

Plutus  spricht: 

Weil  ich  noch  jung  war  und  ein  kindt,  v^' 

15  Hats  Jupiter,  der  gott,  gethan. 

Weil  er  sach  manchen  schnöden  man. 
Der  mein  geschenck  hielt  in  nnehm, 
Thet  es  in  büberey  verzern, 
Da  gieng  ich  darnach  zu  den  frommen, 

20  Wolt  zu  den  bösen  nit  mehr  kommen. 
Darumb  der  Jupiter  mich  blendt, 
Das  ich  darnach  an  alle  ehd 
Zu  bösen  und  frommen  solt  kommen. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

25  Ach,  wie  mag  Jupiter  den  frommen  ^ 
Nit  gönnen  reichthumb,  ehr  und  gut. 
Die  in  preysen  mit  reinem  mut? 

'^    Plutus  spricht: 
Ich  kan  Voä  diser  sach  nit  reden. 

30  Der  herr  spricht : 

Hör,  Pluto,  bekenn  vor  uns  beden! 
Wenn  du  gesechst,  wolstu  nit  kommen 
Darnach  allein  nur  zu  den  frommen 
Und  wolst  der  bösen  raüssig  gan? 

S5  Plutus  spricht: 
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Ja  freylich,  so  wolt  ich  es  than. 
In  langer  zeyt  (mag  ich  jehen); 
Hab  ich  kein  frommen  mann  gesehen, 

CrexnilluB  spricht: 

5  Das  ist  bey  dir  kein  wunder  nicht. 
Ich  hab  ein  gut  und  frisch  gesiebt 
Und  sich  ir  dennoch  auch  nit  vil. 

Flatus  spricht: 

Nun  last  mi^ch  gan  (das  ist  mein  will),  ■ 
10  Seit  ir  nun  wisset,  wer  ich  bin! 

Der  herr  helt  in  und  spricht : 

Ach  nein,  wir  lassen  dich  nit  hin. 
Wir  wollen  dich  vil  mehr  beh|||eD« 

f^  2,    2,  37J^.v^  Plutus  spricht: 

15  £y,  ey,  das  muß  der  jar-rit  walten! 
Des  hab  ich  mich  besorgt  vor  dir. 

Cremillus,  der  herr,  spricht : 

Ey  lieber,  volg  and  bleib  bey  mir! 
Da  findst  kein  frömmern,  denn  mich. 

so  Flatus  spricht: 

Das  Sprechens  all  gemeinklich; 
So  bald  sie  aber  mich  erschnappen, 
So  gwinnens  alle  baurn-dappen. 

Der  herr  spricht : 

'  ^»  2, 19]  Ey  bleib  and  schweig  von  disen  .sachen! 
Ich  hoff,  ich  wöll  dich  gseheatjgchen. 

Plutus  spricht't^^:a^ 

Vil  lieber  bleib  ich  blind  auff  erden. 
Wirt  Jupiter  dlfe  innen  werden, 
30  Yilleicht  verderbet  er  mich  gar. 

Der  herr  spricht: 

♦ 
C    10  siag.         4  C  C.  der  Herr.         7  C  nicht. 
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Ey,  wie  bistn  so  forchtsam?  zwar 

Bist  gwaltiger  denn  Jupiter, 

Als  ich  dir  klerlichen  bewer, 

Wann  da  regirst  die  gantzen  weit 
5  Durch  dein  groß  reichthomb,  gat  nnd  gelt, 

Und  was  man  nur  wil  fahen  an, 

On  dich  man  nichts  Terbringen  kan, 

Und  wo  da  stehst  aaff  einem  theil, 

Daseiben  ist  gelück  and  heiL 
10  Ist  dann  nit  mechtig  dein  gewalt? 

Dich  liebet  alles,  jung  and  alt. 

Doch  kan  dein  niemandt  werden  sat. 

All  ander  ding  sein  endang  hat. 

Man  Wirt  offt  sat  der  balerey. 

15  .Carixm,  der  kneoht,  spricht: 

Man  Wirt  auch  sat  der  gerstenbrey.       % 

CremilluB,  der  herr,  spricht: 
Man  wirt  sat  gsangs  and  seitenpil. 

Der  kneoht  spricht: 
so  Heiß  küchlein  man  oft  nimmer  wil. 

Der  herr  spricht: 
Müd  wirt  man  ritterlicher  that. 

^  Der  knecht  spricht: 

Man  wirt  auch  der  leck-kachen  sat 

25  Der  herr  spricht: 

Sat  wird  man,  lob  und  ehr  zu  suchen. 

JQer  knecht  spricht: 

'.  _< 

Sat  wird  man  auch  der  speck-kuchen. 

Der  herr  spricht: 
so  Des  kriegs  wirt  man  auch  müd  und  sat. 

Der  knecht  spricht: 

* 
10  G  denn. 


Auch  linseo,  wer  nichts  hessers  hat. 

Cremillas,  der  herr,  spricht: 

Dergleich  als  guts,  nichts  auß-geschloss( 
Allein  wird  man  dein  nit  verdrossen. 
5  Darumh  sey  keck!  hah  guten  mut! 
Dein  sach  die  wirt  noch  alle  gut. 
Du  solt  gescheut  werden  fluchs, 
Ey  scherpffer  vil,  denn  nie  kein  luchs. 
Den  Jupiter  sech  wir  nit  an, 
10  Trutz  das  er  sich  darff  mercken  lan. 

Der  knecht  spricht: 

2, 38]  Wir  wollen  dir  die  hilff  beweisen, 
Solt  Jupiter  in  dhosen  scheissen. 

Flutus  spricht: 
15  Wie  wolt  ir  das  zuwegen  bringen? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Auch  hab  gut  hoffnuQg  in  den  dingen 
Und  hab  gar  keinen  zweiffei  nit! 
Ich  thu  als  der  warsager  rit. 

20  Geh!  lauff  du  hin,  du  dünner  gauch, 
Und  bring  unsem  ng-chbaureh  auch 
Plepsidemum  dauß  von  dem  feld. 
Das  er  auch  abkum  der  hartseid 
Und  theilhafftig  werd  uns  geleich 

25  Des  gotts  und  mit  uns  werde  reich! 

Der  knecht  gibt  dem  herren  den  sack  und 

Ich  wil  hinlaufen  und  ims  sagen. 
Heist  ein  den  kernier  hinein  tragen ! 

Der  herr  spricht: 

30  Ich  wil  es  alles  wol  auß-riebten. 

Geh !  lauff  nur  hin !  säum  dich  mit  nichti 

0  Pluto,  aber  du  allein 

Der  aller-best,  komb  hie  herein! 

* 

C  Feldt:  Hartseldt. 
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Das  ist  mein  hanß,  wie  vorgemelt, 
Das  da  heut  machen  mnst  vol  gelt. 


PlutiiB  spricht: 


Wo? 


5  CremilliiB : 

Do. 

FlutiiB  spricht: 

Ach,  ich  geh  nit  geren  hinein. 

Es  möcht  ein  karger  dinnen  sein, 
10  So  gräbt  er  mich  unter  die  erden. 

Wenn  denn  sein  frenndt  mein  innen  werden, 

So  thnn  sie  omb  mich  grosse  bit. 

Denn  langnet  er,  er  hab  mein  nit. 

Oder  ist  darinn  ein  strewßgütlein, 
15  Der  fürt  darnach  ein  ft'eches  mütlein 

Und  lebet  tag  und  nacht  im  saoß, 

Jagt  mich  zu  letzt  nacket  herauß. 

Cremillus,  der^herr,  spricht: 

Ach  der  ding  darffst  du  keines  leiden. 

20  An  mir  finst  einen  man  bescheiden. 
Zu  mitler  maß  gib  ich  dich  auß. 
Darumb  gehn  wir  hinein  ins  hauß, 
Auff  das  mein  weih  und  auch  mein  son 
Dich  auch  mit  freuden  sehen  thon, 

25  Die  mir  nach  dir  die  liebsten  sind. 

Flutus  spricht: 

Ich  glaub  es  wol.    Geh  nein  geschwind ! 
So  wil  ich  auch  nach-folgen  dir. 

Der  herr  fort  in  am  stab  hinein  und  spricht: 

so  Nun  komb  herein!  biß  wilkomb  mir! 
Des  gastes  hab  ich  lang  begert. 
Heut  bin  ich  völligklich  gewert 
Der  höchsten  freund  auff  diser  erdt. 

8  C  nicht.  9  C  drinnen.       30  C  wUkumb. 
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Actus  II. 

necht  kombt,  bringt  Flepeidemum,  den  nachbaurn,  der 

spricht: 

Ey  lieber  Canon,  nit  verzeuch! 
5  Sag  an.!  ist  der  Pinto  bey  euch? 

Carion,  der  knecht,  spricht: 

Wie  oft  muß  ich  es  sagen  (Ur? 
Hast  dus  doch  offt  gehört  von  mir! 

.    Flepsidemus,  der  nachbaur,  spricht: 

10  Ey,  das  bin  ich  von  hertzen  fro, 

Das  ich  erledigt  wird  also 
!,  39]  Von  meiner  armut,  angst  und  not. 

Die  sonn  war  eh  im  hauß,  dens  brot. 

\Vie  offt  fast  ich  allen  glaubing  seelen! 
15  Het  lieber  sanct  Martin  ehren  wölen. 

Ach  gehe  !  heiß  deinen  herren  rauß ! 

Der  knecht  spricht : 

Ich  wolt  sonst  gangen  sein  zu  hauß. 
Mein  magen  hebt  mir  an  zu  prummen, 
20  Ob  ich  ein  suppen  möcht  uber-kommen. 

necht  geht  ab.     [AC  2,  2,  20]  Der  nachbaur  Plepsidemus 

spricht: 

Das  ist  von  meim  nachbawrn  ein  trew, 
Das  er  nach  mir  schickt  in  das  gew, 
25  Seins  glucks  mir  auch  ein  theil.vergint, 
Wie  wenig  man  der  nachbawrn  findt. 

Uus  gehet  mit  dem  knecht   ein  und  spricht  zum  knecht: 

Schaw,  das  du  deines  gscheffts  außwartzt! 
Geh!  ftlr  Plutonem  zu  dem  artzt! 
30  Bit,  das  er  in  gesehent  mach! 
Im  werd  bezalet  wol  die  sach. 
Sich,  lieber  nachbawr!  bistu  do? 

Der  nachbaur  beut  im  die  hand  \umd  spricht : 

♦ 
C  deß.         14  C  alln.         16  0  ^eh.  29  0  führ. 
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0  wie  bin  ich  so  hertzlich  firo! 
0  lieber  CremiUe,  glück  zn! 
0  wie  selig  bist  ietzund  do, 
Das  dn  bist  zum  warsager  gangen, 
5  Dardarch  da  hast  das  glück  empfangen 
Und  hast  das  mit-getheilfl  mir ! 
Groß  danck  sag  ich  von  hertzen  dir. 

CremilltiB,  der  herr,  spricht: 

Ach,  es  ist  als  verdienet  schon. 
10  Du  hast  mir  anch  vil  trew  gethon. 

Der  naohbaur  spricht: 
Ich  bit :  Plntonem  auch  zn  mir  schick ! 

CremÜlos,  der  herr,  spricht: 

Er  kan  gesehen  noch  kein  stick, 
15  Biß  im  sein  gsicht  wirdt  widergeben, 
Zn  sehen  gut  nnd  böß  darneben. 
Denn  wirt  er  gehn  nur  zn  den  frommen. 

Der  naohbaur  spricht: 

Nötten  ist  er  nit  zn  mir  kommen. 
80  Ey  lieber,  ist  er  blind  gewesen? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Ich  hoff  doch,  er  sol  bald  genesen.  ^ 

Ich  hab  in  zn  eim  artzt  gethan, 

Der  ist  ein  gar  künstreicher  mann. 

25  Ich  wil  gleich  lauffen  an  der  stet 

Und  schawen,  wie  es  im  noch  gehet. 

Wol-anff,  nachbaur,  und  geh  mit  mir! 

« 
Der  nachbaur  spricht:  . 

0  geren  wil  ich  gehn  mit  dir. 

8ie  gehen  dahin,  so  kombt  Fenia,  die  armut,  in  entgegc 

spricht : 

Ir  heylos^n,  wo  wölt  ir  hin? 
Was  thörlichs  habt  ir  in  dem  sin? 

* 

26  0  nooht.  33  C  törliohs. 


Ey  stet !  wie  fliecht  ir  alle  beyd  ? 
Wo  wölt  ir  hin?  gebt  mir  bescheid! 
Was  ir  sucht,  werd  ir  nit  erwerben. 
Thut,  was  ir  wölt  1  ir  müst  verderben. 

[0]  CremiUuB,  der  harr,  spricht: 

Wer  bistu?  wie  siehst  du  so  bleich, 
Einr  alten  zauberin  geleich? 
Wie  feilst  uns  also  dückisch  an? 
Wie  zanstu  doch?  wer  hat  dir  than? 

10  Penia,  die  Armut,  spricht : 

Ir  wolt  mich  treiben  auß  dem  landt 
Und  hab  doch  lang  bey  euch  gewandt. 

CremiUus,  der  herr,  spricht: 

Nur  mit  dir  in  ein  wasser  zu ! 
L5  Sag  uns  nur  bald!  wer  bist  doch  du? 

Fenia,  die  armut,  spricht: 
So  wist,  das  ich  fraw  Armut  bin! 

Der  nachbaur  spricht: 
0  weh,  wo  sol  ich  fliehen  hin? 

20       Cremillus  greifft  in  an  und  spricht 
Wie  stellst  dich  so  verzagt  hie  mit? 

Der  nachbaur  spricht: 
Ja  wol,  ja  wol,  hie  bleib  ich  nit. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
25  Sol  ein  weih  jagen  unser  zwen? 

Der  nachbaur  spricht: 

Ja  wol,  hie  mag  ich  nit  bestehn. 
Auff  erd  ist  kein  grausamer  thier, 
Denn  die  armut ;  das  glaub  du  mir ! 
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Ey,  was  wojt  wir  mit  ir  anfahen? 
All  unser  hämisch  ist  versetzt. 
So  hat  uns  der  gelb  balck  geletzt. 

Penia,  die  armut,  spricht: 

ft  Was  untersteht  ir  euch  der  sachen? 
Wolt  ir  Plutonem  gsehent  machen? 

CremilluB,  der  harr,  spricht: 

Was  möcht  es  schaden  dir  geleich, 

Wann  er  schon  macht  all  menschen   reich? 

10  Penia,  die  armut,  spricht: 

Kein  grösser  übel  köndt  er  than, 
Denn  so  er  reich  macht  iederman 
Und  mich  dardnrch  vertriebe  schier, 
Seit  alle  gutthat  kombt  von  mir. 
15  Das  wil  mit  warheit  ich  bewern. 

Der  herr  spricht: 

So  thu  die  ding  uns  baß  erklem! 
Fehlstu,  wir  wollen  dein  nit  fehin. 

Plepsidemus,  der  nachbaur,  spricht: 
20  Wir  wollen  dir  mit  feusten  strehln. 

Penia,  die  armut,  spricht: 

So  hört,  ir  nerrischen  auflf  erdt! 

Wenn  das  geschech,  das  ir  begerdt, 

Das  Plutus  wider  gsehent  wür, 
25   So  würd  er  gehn  wider  und  für 

Und  denn  reiche  machen  iederman, 

Kein  kunst  noch  frümbkeit  sehen  an. 

Wer  wolt  darnach  faren  gen  acker? 
'  Man  fünd  kein  drescher  noch  holtzhacker. 
80  Ewr  feld  müst  ir  selb  bawen  als. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Das  ist  erlogen  in  den  halß. 

♦ 

14  C  kompt.       19  P.]  fehlt  C.        27  C  frömbkeit.       3^  0  dein  H. 
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[K2, 2,  41]  Die  knecht  müsten  solch  arbeit  thfin. 

Penia,  die  armut,  spricht: 

Ja,  wo  wolt  ir  die  kommen  an, 

Wenn  sie  all  selber  weren  reich? 
.  5  Im  stro  ir  ligen  müst  dergleich.  ^ 

Wer  wolt  ziechen  und  barchet  weben, 

Thuch  zu  hemet  und  rocken  geben  ? 

Wer  Wolt  euch  schuch  machen  und  neben? 

Wer  wolt  euch  zimern,  schmidn  und  drehen  ? 
10  Wer  iederman  reich  in  der  weit, 

Was  htilff  euch  ewer  gut  und  gelt? 

Diß  aber  ich  zu  wegen  bring. 

Bawren  und  handtwcrcksleut  ich  zwing, 

Das  sie  arbeiten  frü  und  spat, 
15  Euch  alle  ding  ziehen  zu  rat. 

AC  2,  2,  21]  OremillUB,  der  herr,  spricht : 

Ach,  Armut,  du  kanst  nichts  nit  geben, 
Denn  ein  eilend  hartselig  leben. 
Blasen  an  henden  gibst  den  mannen, 

20  Das  weib  und  kind  am  hunger  zäunen. 
Ein  höltzen  hauß  yol  ratzn  u)id  meuß, 
Zerrissen  gwandt,  vol  flöch  und  leuß. 
Ein  strden  bet,  ein  kleyen  brot. 
Ein  wasserkrug,  vil  angst  und  not. 

25  Was  darfst  dich  dann  berhümen  lang, 
Du  seist  aller  gutheit  anfang? 

Penia,  die  armut,  spricht: 
Von  dem  du  sagst,  ist  bettlers  leben. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
80  Dasselb  ist  auch  dein  Schwester  eben. 

Penia,  die  armut,  spricht:  ^ 

Mein  leben  ist  nit  betlers  art. 
Sonder  da  man  fein  messig  spart. 
Da  nit  zurint  noch  überbleibt. 

S5  Cremillus,  der  herr,  spricht: 
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Wer  sein  leben  also  vertreibt. 
Der  ist  hartselig  umb  and  umb. 

Penia,  die  armut,  spricht: 

Du  gehst  nur  mit  Stichworten  nmb. 
5  Noch  bin  ich  besser,  wann  Pluto. 
Von  seinem  Überfluß  also 
Kumbt  Überfluß  und  grosse  beuch. 
Ich  hab  allzeit  behalten  euch 
Gesund;  mager,  fein  dtln  und  rund. 

10  Cremillus,  der  herr,  spricht : 

Noch  glaub  ich  dir  zu  keiner  stund, 
Das  du  seist  besser,  denn  Pluto. 
Das  ich  bey  dem  wol  merck  also, 
Seit  man  dich  fleuhet  umb  und  umb. 

15  Penia»  die  arxnut»  spricht: 

Das  macht,  ich  wil  sie  ziehen  frumb. 
Darumb  so  fliehen  sie  vor  mir. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

Sag!  werden  die  leut  fromb  von  dir? 
20  Das  kan  ich  gar  mit  nichten  glauben, 
Du  zwingst  sie,  zu  stelen  und  rauben, 
Zu  morden  und  auch  zu  yerrhaten. 
Von  dir  kommen  all  missethaten. 
Heist  diu  die  leut  denn  fromb  gemacht? 

25  Penia,  die  armut»  spricht: 

Wo  sol  ich  nauß?  ich  bin  veracht. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

« 
Heb  dich  an  galgen  von  uns  frommen! 

JPenia,  die  armut,  lauflt  auß,  spricht 
'  30  Aide!  doch  möcht  ich  wider  kommen. 

[E  %  2,  42]  Der  herr  spricht : 

* 
21  G  stälen.         31  E  CremiUus  d. 
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Geh  da  hinein  auff  meinen  sal 
Und  heiß  bereiten  ein  nachtmal!  « 
Hie  wil  ich  warten  auff  den  knecht, 
Ob  er  ein  gnte  botschafft  brecht. 

ibaur  gehet  ab.   Carion,  der  kneoht»  kombt  und  spricht: 

Ach  gott,  groß  ireud,  ^endt  aber  frendt, 
Mein  lieber  herr,  verkünd  ich  heat. 

Der  herr  spricht: 
Was  ist  die  sach?  mich  baß  bericht! 

10  Carion,  der  knecht,  spricht: 

Herr,  anser  gott  Pinto  gesiebt. 

Die  fraw  kombt  und  spricht: 

Was  ist  danß  für  ein  groß  geschrey? 
Bistns,  lieber?  sag,  was  es  sey! 

15  Der  knecht  spricht: 

Ach  liebe  fraw,  tragt  ansser  wein 
Und  last  ans  alle  frölich  sein! 
Wann  ich  bring  ench  grand-gnte  mer. 

Die  fraw  Cremilli  spricht: 
20  Was  ist  es  doch?  sag  mir  bald  her! 

Der  knecht  spricht: 

Ey  Pluto,  ein  gott  der  reichthumb, 
Derselb  gesiebt  letzt  widerumb.  , 

Die  ftaw  spricht: 

85  Ey  xias  ist  gar  ein  gnte  sach. 

Mein  knecht,  sag,  wie  dasselb  geschach.! 

Carion,  der  knecht,  spricht: 

.    Als  ich  mit  im  zum  artzet  kam, 

Plutonem,  den  blinden,  er  nam, 
10  Legt  in  auff  ein  banck  also  alter, 

Thet  darnach  auff  ein  schönen  kalter 

* 

fehlt  C.         12  G  Fraw  Cremmi.         15  0  Canon  d. 
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Yol  bflchsen  und  gebreoter  wasser. 
Auß  dem  nain  er  ein  glaß  fürbasser, 
Thet  im  die  äugen  mit  bestreichen, 
Hieß  mich  ein  weyl  hinanß  entweichen. 

b  Also  kam  ich  int  kuchen  gangen, 
Ob  ich  ein  suppen  möcht  erlangen, 
Und  thet  mit  beyden  metzr(  schertzen, 
Wiewol  es  mir  nit  gieng  von  hertzen. 
Mit  dem  stieß  ich  on  als  geferd 

10  Ein  hafen  mit  fleisch  von  dem  herd. 
Das  theten  katzn  und  band  vertragen. 
Die  mägd  fiengen  mich  an  zn  schlagen, 
Mit  ofengabel  und  pratspieß. 
Vor  angst  ließ  ich  ein  lauten  schieß; 

15  Der  stanck  recht  me  der  winnig  teuffei. 
Da  wünschten  sie  mir  die  roßfeyffel. 
Was  ich  nur  für  ein  saw  möcht  sein. 
In  dem  rüfft  mir  der  artzt  hinein. 
Bald  ich  mich  in  die  Stuben  dieret, 

20  Darinn  Plutus  gsach  und  spacieret. 
Vor  freuden  hub  ich  an  zu  springen. 
Zu  dantzen,  juchtzen  und  zu  singen, 
Das  der  artzt  meint,  ich  wer  ein  narr. 

Die  firaw  sprioht: 

25  Ach  lieber,  sag  mir  und  nit  harr! 
Wo  hastu  Plutonem  gelassen? 

Der  knecht  sprioht: 

Er  kommet  hernach  auff  der  Strassen. 
Am  marckt  kam  gar  ein  grosse  meng 
30  Und  ward  umb  in  ein  groß  ^edreng, 
Vor-auß  von  guten  und  von  frommen. 
Doch  wird  er  gar  bald  nach-her  kommen. 

[K  2,  2,  43]  Die  fraw  spricht:  , 

Ich  gib  dir  ein  gut  botten-brodt, 
53  Ein  newes  kleid,  weiß,  gelb  und  rot. 

Der  knecht  spricht: 
7  ?  metzeü.         32  C  naoher. 
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0«ht  mit  herein !  verspert  die  thOr ! 
Yil  Yolcks  kombt  mit  im  darftlr. 

^  Sehen  beyde  ab.    Plutus  kombt  gctsebex^t  und  spricht: 

Mein  mund  den  götter  lob  vergicht, 
5  Die  wider  gaben  mein  gesiebt. 

Vor  knnd  ich  kennen  keinen  man, 
^  Und  wer  mir  gutes  hat  gethan, 
Vor  dem  floch  ich  so  gar  unbillich. 
letzt  aber  bin  ich  gar  gutwillig, 
10  Das  ich  der  frommen  mich  erbarm 
Und  mach  die  bösen  reichen  arm] 
\   2, 22]  Und  bring  all  ding  herwider,  das 

Durch  mein  blindheit  versäumet  was. 

Cremillus  kombt,  redt  mit  im  selb  unnd  spricht: 

15  Ich  bin  gestanden  lang  am  marck. 

Umb  mich  kam  das  gepöfel  arck. 

Das  alles  wolt  mein  freunde  sein, 

Weil  Plutus  zu  mir  keret  ein. 

Den  sucht  ich  in  des  artztes  hauß. 
20  Der  sagt  mir,  er  wer  schon  herauß. 

Nun  mein  ich  in  daheim  zu  finden. 

Sich!  steht  er  vor  der  thür  dahinden! 

0  Pluto,  ich  wünsch  dir  groß  glück 

Und  ftUer  Seligkeit  ein  stück. 
25  Gott  wdll,  dfis  unser  anefang 

Sich  end  mit  glücklichem  außgang! 

Das  weih  schaut  umb  und  spricht: 

Sich  du,  mein  hertzen-lieber  man, 
Bistu  vor  unser  thüre  stan ! 
80  Sich  du  auch,  lieber  Pluto  fromb, 
Seit  mir  beyd  tausent  mal  wilkomb! 
Sol  ich  ein  trunck  euch  bringen  rauß? 

Plutus  spricht: 
Nein,  wir  wollen  selb  in  das  bauß. 

#■ 

tkee.       3  und]  fehlt  C.       4  C  Göttern.       32  euch]  fehlt  0. 
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Da  fort  Cremillus  Plutonem  hinein  und  Bprioht: 

So  komb  wir  herein  anff  den  sal 
Und  empfahen  das  abentmal 
Mit.  freud  und  jnbel  aberal! 

5  Actus  III. 

Der  knecht  gehet  ein  wol  bekleyd,  wischt  das  maul  und  sp: 

Ir  berrn,  wie  ein  lustig  ding 

Wer  es,  wens  so  gelttcklich  gieng! 

Wann  es  ist  auff  den  tag  uns  frommen 
10  In  unser  hauß  groß  reichthumb  kommen. 

Die  speißkammer  die  ist  gantz  vol, 

Weck  und  semel  gebacben  ifol, 

Die  faß  vol  Malroasier  und  wein, 

Die  böden  voller  treyd  auch  sein, 
15  Die  höltzen  becber  gülden  sind, 

Die  irden  krüg  ich  zinen  find, 

Die  wasserstützen  kupfferbraun, 

Steinen  ist  worden  unser  zäun. 

Die  hültzen  wend  sind  steine  qnader, 
20  Die  kittel  sind  letzt  schauben  mader, 

Knecht  und  auch  megd  sind  brechtig  worden, 

Sind  nimmer  in  der  bettler  orden. 
.    Mein  herr  helt  letzt  auff  seinem  sal 

Mit  Plutone  ein  freuden-mal. 
25  Doch  mocht  ich  in  dem  hauß  nit  bleiben. 
[K  2,  2,  44]  Der  böß  rauch  thet  mich  heraüß  treiben. 

Der  firomb  man  kombt  wol  gekleidet  und  spricht  zum  kn( 

Wolauff,  Carion!  laß  uns  zwen 
Auch  zu  dem  newen  gott  ein  gehn! 

30  Der  knecht  spricht: 

Wer  bistu  ?  laß  mich  das  verstau ! 

Der  fi?omme  mann  spricht: 

So  wiß  von  mir!  ich  bin  ein  man, 
Der  vor  war  arm  und  gar  unfelig, 


* 


6  C  bekleydet.       15   C  hültzen.       19  C  sein  s.        26  Vgl.  Fastnaohti 
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Heint  aber  worden  reich  nnd  selig. 

Der  knecht  spricht: 
So  bistu  auch  der  frommen  einer. 

Der  fromme  mann  spricht: 

5  Bin  ichs  liit,  so  ists  freylich  keiner, 
Wann  gott  beschert  mis  grosses  gut. 
Nim  het  ich  so  ein  muten  mnt, 
Mein  freunden  halff  ich  allen  sehr. 

Der  knecht  spricht: 

10  Biß  du  selb  bhieltst  kein  pfenning  mehr 
Und  niust  am  hunger-thuch  selb  neben. 

Der  fromme  mann  spricht: 

Ja  warlich,  es  ist  gleich  geschehen. 

Ich  dacht,  sie  wtirn  mir  wider  helffen; 
15  Da  ich  umb  hilff  sie  an  thet  gelffen, 

Da  zeigten  sie  mir  all  die  feigen. 

Zu  meinem  schadeji  must  ich  schweigen. 

ledoch  hat  mich  in  diser  nacht 

Der  new  gott  wider  reich  gemacht. 
20  Dem  wil  ich  ietzund  danckbar  sein. 

Komb  lieber!  geh  mit  mir  hineint 

Da  kombt  der  Jud  eingangen,  spricht: 

Weh  mir  letzt  immer  und  fort-anl 
Ich  bin  der  unglückhafftigst  man. 
25  Als  Unglück  ist  bey  mir  eingrissen. 
Der  teuifel  hat  mich  gar  beschissen. 

Der  knackt  spricht: 
HQr,  lieber!  wer  hat  disem  than? 

Der  fromme  mann  spricht: 
so  Ey  schweig  und  laß  uns  einhin^ant 

Der  Jud  spricht: 

* 
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Trawen,  mir  ist  auß  meinem  hanß 
Zu  nacht  heint  worden  tragen  auß, 
Was  icli  bab  vor  vil  jar  erschunden 
Mit  wacher  groß  zu  aljen  stunden. 
5  Also  thut  der  new  gott  mich  pfenden. 
Ich  hoff,  ich  wöll  in  wider  blenden. 

Der  fromme  mann  spxioht: 

Hör!  hör!  das  ist  ein  böses  kraut, 
Das  nur  auff  der  leut  unglück  baut. 

10  Ber  kneoht  spricht: 

Auff  glauben,  im  ist  recht  geschehen. 
Ich  merck:  er  wil  Plutonem  schmehen. 

Der  Jud  spriclit: 

Wo  ist  doch,  der  uns  reich  wil  machen? 
15  Mich  dunckt,  er  fehl  mit  seinen  Sachen, 
Weil  er  manchem  bringt  groß  unrat. 

Der  kneeht  sprloht: 
Sag  an,  wen  er  verderbet  hat! 

Der  Jud  spricht: 
so  Mich. 

Der  kneeht  spricht: 
[E  2, 2,  45]  Dich,  du  bist  leicht  ein  böser  gwest. 

Der  Jud  spricht: 
Ich  merck:  kein  du  bey  ehren  lest. 

25  Der  kneeht  spricht: 

Schaw  zu!  wie  ist  der  Jud  so  trutzig! 
Sein  lebtag  war  er  eigen-nutzig. 

'.Der  fi-omme  mann  spricht^ 

Das  ist  fürwar  ein  starcker  gott, 
80  Der  die  bösen  all  bringt  in  not. 

Der  Jud  spricht: 

♦ 

22  G  vielleioht.  24  C  du  kein. 
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Bist  auch  letzt  reich  (schfit  dich  der  ri^!), 
Gester  hestu  des  rocks  anch  nit. 
I^  hest  ein  schlechten  kittel  an. 

2,  23]  Der  knecht  spricht: 

5  Geh,  Jud,  und  fetsch  dich  bald  darvon 
Und  schü^  denhund  anß  deiner  kappen! 

J^Der  Jud  spricht: 

Ach,  sol  ich  leiden  Von  den  läppen 
Solch  schmehewort  und  böse  that? 
10  Und  ich  bin.  doch  gemeiner  stat 
Nützer,  denn  wern  deiner  virl 

Der  fromme  mann  spricht : 
Hör,  Jud!  das  must  du  sagen  mir. 

•  '  Jud :    ^ 

15  Was? 

Fromb  mann: 

Das. 

Sag,  bistu  denn  gwest  ein  bauer? 

Der  Jud  spricht: 
20  Meinstu,  ich  sey  dn  solcher  lawer? 

Der  fromme  mann  spricht: 
Was  bistu  denn?  ein  handtwercker? 


Der  Jud  spricht: 
Meinst,  ich  geh  unterm  pöfel  her? 

25  .'   D^r  fromme  mann  spricht: 

Was  bistu  denn?'  bist  ein  kaufbian? 

•      • 

Der  Jud  spricht: 
Zu  Zeiten,  nehr  mich  doch  nit  darvan. 

Der  fromme  mann  spricht: 

darvan.         18  C  gewest.  28  C  soHn. 
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Was  haustn  dann  für  kanst  gelehrt? 

Der  jQd  Bprioht: 
Ich  hab  mich  nit  mit  kanst  genert. 

Der  firomme  mann  Bprioht: 
6  Sitzt  da  im  rhat  oder  gericht? 


•.x 


Der  Jud  Bpricht:    \ 
Ich  acht  mich  keiner  weißheit  nicht 

Der  firomme  mann  sprioht: 

Was  bista  dann  nutz  gmeiner  stat, 
10  Seit  niemandt  dein  kein  natzong  hat? 

Der  Jud  sprioht: 

Fahr  schon!  weistn  nit,  jang  and  alt 
Bey  lieaßling  ehren  ich  Behalt? 

Der  fromme  mann  spricht: 
15  Schenckst  da  den  armen?  bist  so  reich? 

Der  Jud  spricht: 
Nein,  sonder  aaff  pfandt  ich  leich. 

Der  fromme  mann  spricht: 

Schaw!  bista  denn  ein  wacherer? 
so  Hat  dich  der  teaffel  tragen  her? 

[E  2,  2,  46]  Der  Jud  spricht: 

Sich,  narr,  sol  ich  die  leat  ^^nn  lassen? 

Der  fromme  mann  sprioht: 

Ey,  hilffsta  in  denn  solcher  massefi?    - 
15  Da  leichst  den  armen  anß  der  handt 
Den  dritten  theil  kanm  auff  sein  pfantd. 
Löst  er  es  nit  zu  rechtem  zil, 
So  gilt  es  dir  drey  mal  so  vil 
Und  ist  umb  wacher  dir  bestanden. 

1  C  hastn  denn.         3  C  gemehrt. . 


Das  alt  -woyb  eprlcbt : 
Sagt,  herr!  ist  der  new  gott  hie  i 
Der  herr  spricht: 
I  Ja,  er  ist  hinn;  was  wiltn  sein? 
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Das  alt  weib  spricht: 

Ich  wolt  geren  zu  im  hinein, 
Im  klagen  meinen  herten  orden, 
Wann  seit  er  ist  gesehen t  worden, 
5  Ist  all  mein  glflck  und  fread  dahin, 

CremilltiB»  der  herr,  aprioht: 
Wer  hista  ?  auch  ein  wachrerip^?. 

Das  alt  weyb  spricht: 
Nein,  aaff  mein  eyd,  mag  ich  wol  jehen. 

10  '  Der  harr  spricht: 

Sag  an!  was  ist  dir  denn  geschehen? 

Das  alt  weyb  spricht: 

Hört  znl  Ein  Jüngling  wol  gestalt 
Der  het  mich  noch  lieb  also  alt, 

15  War  mir  dienstlich,  was  ich  begert; 
Darwider  ich  in  auch  gewert, 

Wes  er  begeret  auch  von  mir. 

Der  herr  spricht: 
Sag  an!  was  fordert  er  von  dir? 

[£2,  2,  47]  Das  alt  weib  spricht:        <,^k> 

Nit  vil,  seyd  er  sich  schemet  seer;    i^jj^^.''- 
Ein  gülden  zwen,  drey,  oder  mehr;  #fc 

Aach  kleid  ich  in  lustig  genug. 
Das  er  von  meinet-wegen  trug, 

16  Wann  er  begert  sonst  keiner  schenck, 
Denn  zu  freundtschafft  mein  in-gedenck. 

Der  herr  spricht: 
So  hat  er. dich  fast  lieb  gehen? 

Das  alt  weib  spricht: 

80  Ja  freylich,  herr,  hat  ers  gethon. 
Doch  hat  er  sich  letzt  gar  verkert. 

SS  0  kleidt. 
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Wann  nechten-^^b  ich  in  verehrt 
Mit  eim  bscbeiä-essen ;  er  solt  kommen; 
Das  hat  er  gar  nit  angenommen, 
Darbey  gesagt  zu  meiner  <Marn, 
5  Er  mög  mir  gar  nimmer  hofiem, 
2,  24]  Er  wöll  nit  mehr  mein  eppele  sein. 
Des  ist  betrftbt  das  hertze  mein. 

CremilluB,  der  Herr,  spricht  r 

Ich  merck:  in  hat  reichthumb  besessen, 
10  Das  er  mag  nimmer  linsen  essen. 

Das  alt  weyb  spricht: 

Ja  herr,  da  trat  er  wider  und  für 
All  tag  wol  dreymal  für  die  thür. 
Fro  war  er,  ließ  ich  in  ins  hauß. 

« 
15  Cremillus  spricht: 

Das  er  mocht  etwas  tragen  auß. 

DfHi  alt  weib  spricht: 
Nein,  warlich,  mein  stim  hört  er  gem. 

Der  Ixerr  spricht: 
«0  Wena  du  in  tiiest  einr^gab  gewern. 

Das  alt  weib  spricht : 

räinKnn  er  etwan  mercken  thet, 
Da^  er  mich  hart  beleidigt  het. 
Wenn  ich  zürnet,  so  war  er  guter 
25  Und  hieß  mich  hertzen-liebe  mutter. 

Der  herr  spricht: 
Auff  das  er  gelt  von  dir  empfieng. 

Das  alt  weib  E^richt : 

Da  ich  eins  mals  Ton  kirchen  gieng, 
so  Ein  ander  freundtlich  mich  ansach. 
Da  eyfert  er  umb  mich  darnach. 
Den  gantzen  tag  thet  er  mich  Uewen. 

C  C.  der  Herr.         19  C  OmmilloB.  d. 
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IS  IliBi  alt  weib  apiiehi: 

Ist  lol  her  koBaem  decr  gott 
Bas  €r  des  arBcn  lidff  aift  Mt ; 


{fL%%4g\  I>er  IMR*  spridifc: 

W»  Bofi  er  ÜMm?  tka  lairs  Tojekeal^^ 
»  So  aiaß  es  also-bald  gesdiehen.  I|r 

I>a8  alt  weib  spriethft: 

Ich  woh,  das  er  den  zwflng.  dem  idi 
Hl  gaU  getfaan  hab  willi^dädi. 
Das  er  mir  got  thet  wideromb 
»  Oder  in  als  on^Ock  an-komb, 

Wie  er  mir  denn  Terfaieß  dermassen. 
Sein  lebtag  wolt  er  midi  nit  lassen. 

Der  herr  sprieht: 
Er  meint,  du  seiest  lengst  gestorben. 

10  I>a0  alt  weib  spricht: 

3  C  Harmi.     C  Togabtowt.         19  C  thnn. 
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Vor  sehnen  bii^  ich  so  verdorben. 

Der  herr  spricht: 
Ich  halt,  da  seyst  die  fartz-kün. 

Das  alt  weib  sprioht: 

5  Ach  lieber  herr,  ich  bin  so  dün, 
Ir  zögt  mich  wol  durch  einen  ring. 

Der  herr  sprioht : 

Ja,  das  geschech  wol  aller  ding, 
Wenns  etwan  ein  füdrichs  faß  wer. 

10  Das  alt  weib  spricht: 

Schawt !  dort  geht  der  Jüngling  daher, 
Den  ich  lang  hab  beklaget  an. 
Wil  etwan  anff  die  bolschafft  gan. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
15  Er  hat  sich  ie  gebatzet  fein. 

Der  Jüngling  kombt  jinnd  spricht: 

Gott  grüß  each  üle  in  gemein ! 
Sich,  alte  balschaffl; !  bist  da  da  ? 
Wie  bist  da  so  bald  worden  gra? 

20      ^         Das  alt  w^b  spricht: 
We  mir  armen!  wie  schmechsta  michl 

Cremillns,  der  herr,  spricht : 

Er  hat  lang  nit  gesehen  dich 
Oder  ist  vol  tranck  and  speiß. 

85  Das  alt  weyb  spricht: 

Ach  nein,  das  ist  sein  alte  weiß. 

>er  Jüngling  ruckt  ir  den  Schleier  und  sprioht : 

Schawt  wander!  wie  hat  die  jung  dim 
So  yil  der  i'untzel  an  der  stim ! 

lyest.         7  G  Gremillns  d.         14  C.  febtt  C.         24  ?  er  ist. 
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Da«  alt  wvyb  «prleht; 

Ach,  nit  rück  meinen  acbleyr  mir! 

Der  Jüngling  spricht: 
Alte,  sol  ich  spilen  mit  dir? 

6  Das  alt  weib  sprioht: 

Was  spil  wir  denn?   laß  michs  verstehn! 

Der  Jüngling  spricht : 
Laß  rhaten!  wie  vil  hast  du  zen? 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 

10  Gesell,  ich  wil  rathen  mit  dir. 
Sie  hat  der  zen  drey  oder  vier. 

Der  Jüngling  sprioht : 

[K  2,  2, 49]  Zal  anff,  weil  ichs  gewannen  han ! 
Sie  hat  nit  mehr,  als  ein  stockzan. 

15  Das  alt  weib  spricht: 

Ach ,  wie  machst  da  mich  hie  zu  schänden 
Vor  dis^i  leaten  allenHBanden  ? 

Cremillus»  der  herr,  sprioht: 

Jüngling,  die  alt  hat  hie  gesagt  r. 

80  Und  mit  vil  worren  dich  heklagt, 
Du  wollest  ir  nit  mehr  hofiern 
Und  wollest  weitter  appellie^n. 

Der  Jüngling  spricht : 

DarumB  wil  ich  mit  ir  nit  gronen, 
25  Sonder  wil  ires  alters  schonen. 
Ist  etwan  zehen  tausent  jar. 
Darumb  ichs  nit  erzörnen  dar, 
Spnder  ich  wil  ietzt  gehn  hinein, 
Plutone  der  gab  danckbar  sein. 

80  Das  alt  weyb  sprioht: 

20  C  voriatt»  £7  0  ertümen. 


■%    i. 


95 

,2,25]  So  wil  ich  hinein  mit  dir  gan. 

Der  Jüngling  spricht: 
So  wil  ich  hie  beleiben  stan. 

Per  herr  sprümt : 

5  Ach  lieber,  geh  hinein  mit  ir! 
Kein  gwak  kao  sie  anlegen  dir. 

Der  Jjingling  spricht : 
Da  sagest  recht,  ich  gehe  dahin. 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
10  Secht!  wie  .dringt  sich  die  alt  nmb  in! 

ben  beyde  ab.  Bor  firomme  mann  gehet  heranß  und  aprieht: 

0  Cremille,  wie  gar  glückselig 
Bistu  bey  allem  volck  gefeiig! 

Cremillxis,  der  herr,  spricht: 

15  Ich  danck  gott  seiner  reichen  gab. 
Ein  gut  einkominen  ich  letzt  hab. ' 
Den  armen  gib  idi  auch  darvan. 

Der  fromme  mann  spricht: 

r     •  • 

Du  thnst  recht  ^ie  ein  frommer  man. 
80  Ich  wil  danron,  gott  gsegne  dich! 

Cremillus,  der  herr,  spricht: 
Ooftt  sey  mit  dir  dort  ewigklich  1 

'omme  mann  geht  ab.   Die  alt  kombt  herauß  n^t  <Lem  Jüng- 
ling und  spricht: 

25  Ach  lieber,  gwer  mich  meiner  bit! 

Der  Jüngling  spricht : 
Heb  dich  von  mir!  ich  tha  es  nit. 

Das  alt  weyb  spricht: 
Lestu  midi  nit  dein  huld  erwerben, 

«eh.         16  C  gut.         23  C  gehet. 
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So  mnß  ich  gar  vor  eilend  sterben. 

Der  herr  spricht : 

Ach  gewer  sie  in  disen  dingen! 

Wolstu  sie  omb  das  leben  bringen? 

5  Streiff  ir  die  pfenning  weydlich  ab, 

Das  sie  dein  gar  kein  nutzung  hab! 

• 
Das  alt  weyb  spricht: 

All  mein  gnt  ich  dir  nber-gib, 
Wann  ich  gestirb;  hab  mich  nur  lieb! 

10  CremilluSy  der  herr,  spricht: 

Ach  lieber  gsell,  versag  irs  nit! 

[E  2,  2, 50]  Der  jüngUng  spricht : 

Dieweil  sie  mich  so  fleissig  bit, 
Wil  ich  gleich  aaff  das  alt  gespor 
15  Und  dich  lieb  haben  gleich  wie  vor. 

Das  alt  weyb  spricht: 

Ist  das -war,  so  dantz  vor  mit  mir! 
Denn  weiß  ich  zn  vertrawen  dir. 

Der  Jüngling  nimbt  die  alten  bey  der  handt  und  spricht : 

20  Macht  aaff,  wie  sichs  denn  thut  gebflm ! 
Last  mich  die  alten  nmbher  fQrn! 
Wil  ir  hernach  die  gülden  rüm. 

iUs-denn  dantat  man ;  darnach  beschleust  der  heroldt : 

Also  habt  ir  kürtzlich  venommen 
S5  Die  gantz  comedi  nbersnmmen, 

Wie  all  handlang  sich  da  vergiengen. 

Doch  frew  wir  ans  vor  allen  dingen. 

Das  Platas  ist  gesehent  worden. 

Der  Wirt  nit  halten  voring  orden, 
80  Sonder  wirt  von  den  bösen  weichen 

Und  fQrbaß  zu  den  frommen  schleichen. 

Den  wird  er  bringen  glück  and  heyl, 

13  C  bitt.         24  C  vernammen. 
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Beichthnmb  and  schetz  ein  guten  theyl. 
Darumb  welcher  hie  arm  sey, 
Doch  tugenthafft  und  fromb  darbey, 
Der  sey  frölich  mit  Mnd  und  weibn, 
5  Wann  Plutus  wirt  nit  aussen  bleiben, 
Weil  er  nur  zu  den  frommen  tracht! 
Das  wünscht  Hanns  Sachs  zu  guter  nacht. 

Die  person  in  die  commedi: 

I.  Ehmholdt. 

10  2.  Cremillus,  ein  bawer. 

3.  Carion,  sein  knecht. 

4.  Plutus,  ein  gott  der  reichthumb. 

5.  Plepsidemus,  sein  nachbawr,  auch  ein  bawr. 

6.  Penia,  &aw  Armut. 
15   7.  Das  weib  Cremilli. 

8.  Der  fromme  mann. 

9.  Der  Jud. 

10.  Das  alt  weib. 

II.  Der  Jüngling. 

Anno  salutis  1531,  am  13  tag  Januari. 

N 

5   C  bleibn.         7  0  wttndsoht.         8  C  Personen. 
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Ein  comedi  Flanti  mit  10  personen,  heyst  Monec 

nnnd  hat  5  actus. 

Der  ehmholdt  trit  ein  und  spricht: 

Ueyl  annd  glück  sey  euch  allensameD, 
5  Was  wirden,  titel  oder  naraen 

Ein  ieder  sey  versamlet  hy, 

Zu  hören  die  schön  comedi 

Plaati,  welche  der  alt  poet 

In  Monechmo  benennen  thet, 
10  Wie  in  der  stat  Syracasa 

In  dem  köngreich  Sicilia 

Ein  reicher  kaaffman  weit  erkant 

Der  Miser  Niger  ward  genent. 

Dem  wnrden  zwen  zwilling  geborn, 
15  Zwen  schöner  söne,  welche  wom 

Bcid  Lätzen  mit  dem  nam  genant. 

Ir  kein  man  vor  dem  andern  kant, 
[K  2,  2,  51]  So  gleich  waren  sie  von  person, 

Mid  red,  geberd,  lassen  und  thou. 
80  Als  die  alt  wurden  siben  jar, 

Da  füre  gen  Tharinhtam  dar 

Ir  vatter,  nam  den  ein  knabn  mit, 

Zu  sehen  auch  der  kaufleut  sit. 

Nun  hielt  man  zu  Tharent  ein  spil, 
85  Da  sach  zu  volckes  also  vil. 

Da  wurd  der  vatter  von  dem  jungen 

Son  auff  dem  platz  frey  ab-gedrungen 

Und  also  von  dem  knaben  kam. 

X 

21  C  Tharintum. 


99 

Den  knabnn  ein  frembder  kauffman  nam, 

Fürt  in  gen  Epidamum  klug, 
6]  In  an  eins  kindes  stat  anff-zug, 

Ein  erben  all  seins  guts  ein-setzt 
>  Und  in  verheyrat  auch  zu-letzt. 

Noch  er*  ein  grosser  buler  war. 

Nun  suchet  in  fast  auff  sechs  jar 

Sein  bruder  zu  wasser  und  land, 

Der  in  eu  Epidamum  fand. 
0  An  als  gefer  in  diser  stat 

Sich  zwischen  in  begeben  hat 

So  wunderbar  irrung  zu  end, 

Weil  'man  kein  vor  dem  andern  kent 

Und  ein  für  den  andern  ansach, 
h  Wie  ir  vernemen  werd  hernach. 

Schweigt  nur  fein  still  und  habet  rhu 

Und  höret  der  comedi  zu, 

Wie  sich  all  ding  verlauffen  thu! 

les  verheyraten  Lutzen  knecht  zu  Epidamo,  geht  ein* 
20  redt  mit  im  selb  und  spricht: 

Bey  Jovi,  in  weiten  und  ferren 

Landen  weiß  ich  kein  bessern  herren, 

Denn  ich  mir  din  hab  ausserwelt 

Sein  wort  und  werck  mir  wol  gefeit. 
is  Er  ist  mild,  zerlich  und  kostfrey 

Mit  gastung,  spil  und  bulerey. 

Er  kleidet  mich  auffs  aller-best. 

Ich  hab  mich  bey  im  auß-gemest 

Eben  gleich  einer  becken-saw. 
(0  Man  mist  mirs  essen  nit  so  gnaw. 

Hab  vor  der  arbeit  gute  rhu. 

Ich  heuchel  im,  spot  sein  darzu, 

Wann  er  ist  gar  seicht  in  weißbeit. 

Mich  dunckt,  es  sei  gleich  suppen-zeit. 
^5  Ich  wil  mich  machen  heim  zu  hauß. 

Dort  geht  mein  junckherr  gleich  herauß. 

LutB,  der  verhejrrat,  geht  ein,  spricht: 

* 

^hn.         37   vnd  8. 
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Wann  her,  Heintz?  wolauff,  geh  mit  mir! 
Heat  wollen  pancketieren  wir 
Be}'  fraw  Rosina  disen  tag. 
Meios  weibes  mantel  ich  hie  trag. 
5  Den  wil  ich  zum  newen  jar  ir  schencken. 

Heints,  der  knecht,  spricht: 

Was  Wirt  aber  ewr  weib  gedencken, 
Wens  iren  mantel  nit  mehr  find? 

Ijutz ,  der  ehman ,  spricht : 
10.0  Heintz,  du  bist  ein  thörichts  kind. 

'  0 

Ich  wil  ir  wol  ein  nasen  drehen. 

Heintz,  der  kneoht,  spricht: 

Erst  thu  ich  ewr  weißheit  sehen. 
Was  sorg  ich  denn,  ich  grosser  narr? 
15  Mein  junckherr,  bey  euch  ich  verharr. 
Was  euch  geliebt,  das  hilfT  ich  than. 

liUtz,  der  ehman,  spricht: 
Geh  hin !  klopff  fein  seuberlich  an ! 

Bosina  stet  unter  der  thür,  spricht: 

[K  2,  2,  52]  0  du  mein  trost,  geh  bald  herein  ! 
Ich  hab  nechten  gewartet  dein 
Mit  so  gar  hertzlichem  verlangen. 
Yor  freuden  muß  ich  dich  umbfangen. 

Heintz  redt  wider  sieh  selbs,  spricht: 

25  Rosina  hat  den  mantel  erschmeckt, 
Wiewol  mein  Juncker  in  tregt  verdeckt. 

IjUtz,  der  ehman,  spricht: 

Rosina,  mein  einiges  lieb, 
Zu  eim  newen  jar  ich  dir  gib 
so  Den  mantel ;  trag  umb  meinet  willen ! 
Laß  uns  zu-richten  in  der  stillen 
Anff  mitten  tag  ein  gutes  mal! 

* 

13  C  ©wer.  31   C  tragn. 


15  »ipen-jang;  wo  er 

Ist,  hat  kein  meiiscb  seyl-Iier  vernommen. 
Nun  ich  her  geii  Epidamuni 
Mein  bruder  auch  zu  suchen  kurnb, 
Ob  ich  den  fünd,  on  den  ich  mag 

30  Haben  kein  recht  frölicben  tng. 

Fritz,  der  knecht,  spricht: 

0  juQckherr,  ich  hab  bej'  mein  tagen 


102 

Von  diser  stat  offt  böreu  sagen, 
Wie  das  Yolck  so  vertrogen  sey 
Und  geh  umb  mit  vil  zauberey. 
Dramb  Ist  mein  bit  gar  hoch  and  t^eü: 
5  Last  uns  gehn  wider  in  das  schiff, 
Das  wir  nit  mit  spot,  schandt  and  schaden 
Von  dem  volck  werden  aberladen! 
Mein  janckber,  folget  weiser  lehr! 

liUtz,  der  firembd,  spricht: 

10  O  mein  Fritz,  förebt  dir  nit  so  sehn 
Laß  uns  vor  in  der  stat  nmb-schawen! 
Vor  wem  that  dir  so  übel  grawen? 

Die  köohin  geht  ein,  sieht  Lutaen  und  meint,  es  sey  sein  bru- 

der,  spricht: 

15  Das  gat  mahl  das  ist  zubereit 

Und  ist  zu  essen  hohe  zeyt. 
I K  2,  2,  53]  Ich  wil  dort  junckherr  liUtzen  holen, 

Wie  mir  denn  mein  fraw  hat  befolen. 

Dort  geht  er  gleich.   Wie,  wenn  ich  schrir? 
20  Junckher  Lutz,  wol-aufT  mit  mir ! 

Es  ist  zu  essen  hohe  zeit. 

/  Lutz,  der  frembd,  spricht: 

Wer  ist  die,  so  mir  hie  nach-schreit? 

Köchin  spricht : 
25  Ich  bins. 

Lutz,  der  frembd,  spricht: 
Wann  her  kanst  mich  mit  namen  nennen  ? 

Gred,  die  köchin,  spricht: 

Ey,  junckher,  solt  ich  euch  nit  kennen? 
30  Es  scheint  kein  tag  von  himel  rauß, 
Ir  seid  in  meiner  frawen  hauß. 
Kumbt  eilend  mit  mir  zu  dem  essen! 

Lutz,  der  frembd,  spricht: 

* 
U  C  vnd  8.         «0  ?  kommt  mit.     Vgl.  t.  32. 
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[AC2,2,  27]  Ich  mein,  seist  mit  eim  narrn  bsessen. 
Hab  dich  mein  tag  gesehen  nie. 
Bin  heut  den  ersten  tag  alhie. 

Die  koohin  greiflt  in  an  und  sprioht: 
5  Last  ab  ewr  gspöt!  kombt!  es  ist  zeit. 

Ijutz,  der  fremb,  spricht: 

Geh  weck,  dn  närrin!  laß  mich  unkheiti 
Was  hab  ich  doch  mit  dir  zu  schicken? 
Heb  dich!  was  darffstu  mich  anblicken? 
10  Ich  mein,  wölst  eins  ins  angsicht. 

Grad)  die  köchin,  spricht: 
Schaw!  schaw!  mein  Juncker  kent  nicht. 

Die  köchin  klopfft  an  der  thür : 

Fraw,  lieber,  thut  ein  gang  herfür! 
15  Secht!  junckherr  Lutz  geht  für  die  thür, 
Thut  mir  so  seltzam  antwort  geben, 
Dergleich  ich  nie  hört  all  mein  leben. 

M 

Rosina  schreit  im  nach : 
Lutz,  mein  hertz-lieb,  kombt  doch  herein ! 

20         liUtz  kert  sich  umb  und  sprioht: 
Wer  rüfft  mir  bey  dem  namen  mein? 

Fritz,    der  knecht,  spricht: 

Es  ist  ein  schönes  frewlein  zart. 
Secht,  das  der  beutel  sey  verwart! 

25  Rosina  sprioht : 

Ach,  junckherr  Lutz,  kombt!  es  ist  zeit. 

Lutz,  der  frembd,  spricht : 

Zart  fraw,  ich  weiß  nit,  wer  ir  seyd. 
Sagt  an !  was  sol  ich  bey  euch  than  ? 

30  Rosina  sprioht : 

* 
6   0  frembit  10  C   Angesicht.  12  C  mich  nicht. 


Ej  wie  lejd  ir 
Koabl  ran 


FriH,  lieber,  hör  dodi  n!  wem 
s   kh  giuK  se  bab  ir  siim  Teriora. 


leb  aeiiL  ir  sejt  Terweckseh  wohl, 
Dtts  ir  geo  air  Übt  solch  geberd. 
Seyd  ir  wir  ie  der  liebst  aaif  erd! 


M 


Adky  Kebe  frmw,  wie  mögt  iis  jeben? 
Hab  e«ch  mein  tag  Tor  nie  gesehen. 
[K  2,  2,  54]  Idi  mein,  ir  habt  Tom  angen  das  pler. 


15  0  wie  seit  ir  mir  ein  Juncker ! 
Habt  ir  mir  nit  znm  uewen  jar 
Hevt  gschenckt  ewr  frawn  mantel 
Last  Tom  gespöt!  kombt  rein  inm 


Isuta,  der  frembd,  spricht: 

»1  Zart  fraw,  ich  mein,  ir  seit  besessen. 
Ich  het  kein  weib  bej  all  mein  tagen. 
Was  kftnd  ir  denn  Tom  mantel  sagen? 

Korina  aeneht  ihn  und  spricht : 

Kombt  rein !  den  mantel  mQst  ir  schawen, 
i5  Ob  er  nit  gwest  sey  ewer  firawen. 

Bosiiia  geht  hinein.    Luta  spricht  sa  aeim  knecht  Frii 

Lieber,  ich  wil  nein  zn  der  firawen. 
Des  wnndewercks  ein  end  zn  schawen. 
Geh  du  int  herberg  und  wart  mein! 
so  Ich  wil  anch  gar  bald  bey  dir  sein. 

Frits,  der  knecht»  spricht: 


13    C  plerr.  17  C  frawen.  28  C  wunderweroks. 
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Jnnckher«  geht  hinein!  wölt  ir  haden? 
Gereth  es  es  uhel,  habt  euch  den  schaden! 
Ich  ml  gehn  in  die  herberg  mein 
Und  wil  Hoch  gutes  mutes  sein. 

Frits  geht  mit  seim  reitwetschger  auch  ab. 

Actus  II. 

des  verheyraten  Lutzen  knecht,    kombt,   redt  mit  im 

selb  nnd  spricht: 

Mein  Junckern  hab  ich  im  dreng  verlorn, 
io  Ich  bin  erfOlt  mit  lauter  zorn. 

Glaub,  er  hab  sich  von  mir  gestoln, 

Sey  gangen  heimlich  unverholn 

Zu  seiner  Rosina,  eß  das  mal. 

Das  hauß  ist  ie  zu  uberal. 
5  Hat  ers  thon,  so  wil  ich  in  schelten 

Und  im  den  bossen  wider-gelten. 

ir  fi*embd ,  gehet  auß  Itosina  hauß ,  tregt  den  mantel, 
ein  krants  auff,  red  mit  im  selb  unnd  spricht: 

Das  glück  das  wil  mir  heut  gar  wol. 
io  Ich  hab  mich  gessen  und  truncken  vol 

Und  hat  mir  auch  die  fraw  von  hertzen 

Erbotten  wol  mit  schimpff  und  schertzen, 

Hat  mir  auch  disen  mantel  geben. 

Den  ich  zum  seidesticker  eben 
25  Sol  tragu,  mit  berlein  in  zu  sticken. 

Den  sol  sie  nimmer  mehr  an-blicken. 

Wie  hab  ichs  so  weidlich  betrogen! 

Warumb  hats  mich  denn  nein  gezogen? 

Es  war  eim  andei*n  vermeint  verert, 
50  Ist  er  mir  beschafiPen  und  bescliert. 

Lcht  Iiutzen,  den  firembden,  meint,  er  sey  sein  Juncker, 

spricht : 

Dort  geht  mein  junckherr,  hat  auff  ein  krantz, 
Redt  mit  im  selb,  ist  frölich  gantz. 
35  Ich  merck  wol,  das  er  spottet  mein, 

^erott  es  vbel.     15  0  than.     24  C  C  Seidenstioker.     32  C  ynd  s. 


106 

Das  ich  des  mahls  beraabt  sol  sein, 
leb  wil  in  trutzig  reden  an. 
Jnnckber,  was  kab  icb  euch  gethan, 
Das  ir  euch  beimlich  von  mir  steblt, 
5  Das  ich  des  guten  mals  hab  gfehlt? 
[K  2, 2,  55]  Thut  darza  mein  spotten  und  lachen. 
Ich  will  euch  auch  ein  wetter  machen. 

Luta,  der  firembd,  spricht: 

Heb  dich !  was  darfifstu  mich  an-schnarm  ? 
10  Ich  kenn  dein  nit.    Geh  hin  als  narm! 

Heinta,  der  kneoht,  spricht: 

Schaw!  sohaw!  mein  Juncker  kent  mich  nicht. 
Hat  doch  den  bossn  mir  zu-gericht, 
Das  ich  das  essen  hab  versaumbt! 

16  Luta,  der  frembd,  spricht: 

Ich  mein,  es  hab  dir  heint  getraumbt.  « 

Wenn  hab  ich  dich  zum  mahl  geladen? 

Heinta,  der  knecht,  spricht: 

Mein  Juncker  spot  mein  zu  meim  schaden. 
20  Ich  wil  in  auch  widerumb  treffen, 
Weil  er  mich  so  gröblich  thut  offen. 

Lutz,  der  frembd,  spricht: 
Lieber,  zündt  mir  kein  weyer  an! 

Heinta,  der  knecht,   spricht: 

25  Bey  meiner  seel,  so  wil  ich  gan 
Und  wil  es  ewer  frawen  sagen. 
Das  ir  den  mantel  habt  auftragen. 

[AC  2,  2 ,  28]  liXitz,  der  Arembd,  spricht : 

So  geh  nur  hin,  du  galgen-schwengel, 
30  Du  dölp,  eh  das  ich  dich  dürengel! 

Heintz,   der  knecht,  laufft  hin.    So  kombt  der  Bosina  k 

spricht : 

36  C  vpd  s?. 
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JackheiT,  mein  fraw  hat  sich  bedacht, 
Ein  golden  bftfftlein  hab  ich  bracht, 
Das  solt  ir  ihr  lassen  yergulden, 
Das  wils  freundtlich  umb  euch  verschulden 
5  Und  lasts  anch  an  den  mautel  neben, 
Ob  den  gleich  ewer  fraw  thet  sehen, 
Das  sie  den  mautel  nit  mehr  kenn! 

Lutz,  der  frembd,  spricht: 

Das  rieht  ich  als  auß,  wie  und  wenn, 
10   Wes  sie  von  mir  begert,  fttrwar. 

Qred»  die  köchin,  spricht: 

Ach  junckherr,  kaufft  mir  ein  new  jar! 
Ir  wist:   ich  geh  euch  auff  dem  seyl. 

Ijuts,  der  frembd,  spricht: 

15  Mein  Gred,  du  solt  haben  dein  theil. 
Öag  mir  nur,  was  du  haben  wilt ! 

Oredy  die  köchin,  spricht: 

Ein  ringlein  mit  eim  gülden  schilt. 
Mein  junckheiT,  tliut  mein  nit  vergessen ! 

in  geht  ab.    Luts,  der  fremde,  redt  wider  sich  selb  und 

spricht : 

0  welcher  mensch  kan  doch  ermessen 

Das  so  groß  wunderbarlich  glück, 

Das  mir  letzt  scheint  im  dritten  stück  V 
r5  Nun  wil  ich  mich  vor  allen  sachen 

Zu  meinem  knecht  int  herberg  machen 

Und  wollen  gelin  mit  wenig  werten 

Uns  machen  an  des  meeres  pforten, 

Sitzen  wider  in  unser  schiff, 
D  Uns  geben  auff  das  meere  tieff, 

Auff  das  man  mir  nit  wider  nem 

Den  mantel  und  mich  mit  beschem, 

Wenn  man  kem  auff  den  rechten  grundt. 

Vor  dem  liecht  geht  mir  umb  der  hundt. 

^xiokherr.        2  C  sUbren. 


Den  krantz 

Wird  man 
So  meint  v 
Nun  such  i 
0  wer  wir 


He 

Acli  ich  ar 
Beide  an  n 
Mein  man 
Den  betteh 
Weiß  nit, 

Helni 

Schweigt,  i 
Kombtl  fol. 
Den  mante 
Er  gieiig  ii 
Mit  oim  kl 
Den  mante 
Zum  seidei 
Das  man  ii 
Er  tliet  gb 
Secht,  frav 


Ey  das  er 

Hat  sicli  A< 

Ich  wil  ini  den  staub  nussn  »ugen  blasen. 

Scbaw !  dort  gehl  gleich  der  narr  daher. 

Schaw  lieber!  wie  redt  mit  im  er? 

er  ehinan,  kombt,  redt  mit  im  selbe  und  Bprict* 
Acii  wie  war  mir  mein  weil  so  lang 
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Anffm  rahthauß!  wie  war  mir  so  bang 
Und  kund  doch  nit  eh  komnien  ab! 
Das  mahl  ich  lengst  versäumet  hab 
Bey  meiner  Rosina,  der  ich  zwar 
5  Heut  geben  hab  mein  newes  jar, 
Den  mantel,    Ich  wil  gehn  hinein. 
Bey  ir  mag  mir  am  besten  sein. 

Faustina,  Bein  weyb,  feit  in  an  unnd  spricht: 

Bleib  hie!  ja  bistu  diser  bar, 
10  Das  du  verschenckst  ein  newes  jar 

Deim  schlepsack  und  thust  mirs  außtragen 

Lutz,  der  ehman,  spricht: 
Mein  haußfraw,  sag!  was  thustu  klagen? 

Fäxistina,  das  weyb,  spricht: 

15  Ich  klag  mein  mantel,  den  du  verholn 
Mir  auß  der  thruhen  hast  gestolen 
Und  hast  in  deim  schlepsack  gegeben. 

Lutz,  der  ehman,  spricht: 
Was  mangelt  dir,  ein  sack  zu  weben? 

20  Faustina,  das  weib,  spricht: 

Wie?  wolstu  darzu  erst  spotten  mein? 
Ich  schlag  dir  zän  in  halß  hinein. 
0  solt  ich  mein  mut  an  dir  erkttln! 

Lutz,  der  ehman,  spricht: 

25  Wo^du  nit  schweyst,  werd  ich  dich  knüln 
Und  bey  den  zöpffen  dich  umb-ziehen. 
Ich  hab  dein  mantel  hin  gelihen 
Der  Rosina  und  nit  verschenckt. 

Faustina  spricht: 

5]  Du  Unflat,  das  du  werst  gehenckt ! 
So  lauff  bald  zu  deim  schlepsack  nider 
Und  bring  mir  meinen  mantel  wider! 

* 

VUntl.     21   C  wolst.    25  C  sohweigst.     30  C  werdet.     K  sählt  falsoh, 
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Od  mantel  komb  mir  nit  ins^hauß! 
Bringsta  in  nit,  so  bleib  auch  daußi 

IiUti  Bprioht  Bum  Heintaen  im  hin-gehan : 

Heintz,  da  bist  mein  verrehter  worn. 
6  Da  riehst  mir  za  der  frawen  zorn. 
Na  ich  wil  zu  Rosina  gan, 
Den  hader  allen  unterstan. 

Lata,  der  ehman,  klopflt  an  der  thür  und  spricht: 
Hoscha !  wer  wird  mir  anff  tlion ! 

10  Roeina  drit  her-fdr  und  spricht: 

Was  narm  klofft  so  gwaltig  on? 
Sich,  lieber  Latz!  seyd  ir  es  selb? 
Ach,  wie  seid  ir  so  bleich  und  gelb? 

IiUtBy  der  ehman,  spricht : 

15  Ich  hab  gehabt  ein  grossen  zorn. 

Mein  fraw  all  sach  hat  innen  worn. 

Das  ich  den  mantel  dir  hab  geben. 

Den  maß  ich  wider  bringeu  eben. 

Gib  mir  den !  laß  midi  mit  heim  laaifen ! 
80  Ich  wil  dir  vil  ein  bessern  kaaffen. 

Da  weist  doch  wol  mein  milten  sin. 

[AC  Z,  2»  29]  Rosina  spricht : 

Habt  ir  den  mantel  doch  vorhin 
85  Zum  sticker  tragn,  heut  nacli  dem  mal. 

LutBy  der  ehman,  spricht: 

0  Rosina,  nichts  überall. 
Seit  ich  heut  gieng  spaciereu  auß, 
Bin  seit  nit  kommen  in  dein  hauß. 
30  Hab  heut  kein  mal  mit  dir  hin  gössen. 

Rosina  spricht  zornig: 

0 ,  wie  redt  ir  so  gar  vermessen ! 
Ichmcrck,  das  ir  mich  driegen  wölt. 

♦ 

3  C  bin  gehen.         6  C  Nun.       9  C  than  :  an.      11'?  narren.   G  klo 
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Mich  nit  also  versachen  sölt. 
Den  mantl  habt  ir  unbetten  bracht 
Und  habt  in  darnach  wol  bedacht 
Widerumb  anß  meinem  hanß  getragen; 
5  letzt  thut  ir  mich  mit  spot  umb  jagen. 
Ich  hab  euch  alles  liebs  gethon ; 
letzt  gebt  ir  mir  verdienten  lohn ! 
Ich  merck  wol,  wo  es  wil  hinauß. 
Geht  ewer  straß!  der  wein  ist  auß. 
to  Ziecht  die  schuch  ab  nnd  leg  each  nider ! 
Schick  ich  nach  each,  so  kombt  herwiderj 

bt  auß,  schmitat  die  thür  ^su.     Luts,  der  ehman,  spricht : 

0,  wie  ist  mein  Rosina  in  zom ! 

Ich  merck:  ir  bald  hab  ich  verlorn. 
15  Sie  wil  mit  werten  mich  betäuben. 

Wie  war  ich  redt,  wil  sie  nit  glauben. 

Sie  ist  eben  gleich  meiner  frawen. 

Ir  kein  thut  mir  glauben  noch  traweh. 

Nun  wil  ich  gehn,  eh  es  wirt  spat, 
20  Bey  guten  gsellen  suchen  rhat, 

Wie  ich  verkwent  mein  ubelthat. 

IiutB,  der  ehman,  gehet  ab. 

Actus  IV. 

>  der  ftembd,  geht  ein,  redt  mit  ihm  selb  unnd  spricht : 

25  Fttrwar  ich  bin  ein  grosser  narr. 

Das  ich  auff  mein  knecht  Fritzen  harr. 

Het  ich  den  wetschger  mit  dem  gelt 
57]  Und  wer  er  ausserhalb  der  weit, 

Ich  solt  im  nit  zu  weit  ban  trawen. 
30  Er  sitzt  etwan  bei  schönen  frawen, 

Lest  mich  umbschlieifen  in  der  stat, 

Zu  suchen  in;  es  ist  schon  spat. 

Faustina  kombt,  redt  mit  ir  selb  und  spricht: 

Solt  umb-schawen  nach  meinem  man, 
35  Ob  er  von  dem  schlepsack  thet  gan, 

^     legt.         28  K  zählt  falsch,  statt  58. 
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Das  er  mein  mmtel  wider  Inre^t. 
Dort  kombt  er  gleich:  die  saeh  stet  recht 
Den  mantel  tregt  er  an  dem  arm. 
Mit  hon  wil  ich  im  machen  warm. 
5  Bringstn  den  mantel,  da  loser  man? 

I<nts,  der  flrembd,  spricht: 
Weib,  was  geht  dich  mein  mantel  an? 

FanflÜna  qpricht: 
Ey  lieber,  der  mantel  ist  nit  dein. 

to  IfUts,  der  frembd,  apricht: 

Wie  so?  der  mantel  ist  ie  mein. 
Ein  schöne  fraw  hat  mir  den  geben. 

Faiutina  spricht: 

Ja  wol,  mein  Lutz,  dn  stichst  dameben. 
15  Dn  hastn  auG  meinr  tmhen  gnommen. 

Luis,  der  firembd,  spricht: 

Ich  bin  doch  in  dein  hanü  nie  kommen 
Und  hat  nie  nichts  mit  dir  zn  schaffen. 
Laß  mich  zu  frid  mit  deinem  klaffen! 
so  Bflr  mir  den  mantel  gar  nit  an! 

Faustina,  das  weyb,  spricht: 

Secht!  wie  stelt  sich  nor  beut  mein  man! 
Wie  hat  in  der  sack  so  gar  bethört. 
Das  er  mich  nit  kent,  sieht  noch  hört! 

25  Iiuts,  der  frembd,  spricht: 

Dasselbig  laß  ich  wol  geschehen. 
Ich  hab  dich  vor  auch  nie  gesehen. 

Faustina  dapt  nach  dem  mantel  luind  spricht: 

Machs  kurtz !  gib  mir  mein  mantel  her ! 
30  Oder  ich  schick  nach  meim  vatter  ' 
Und  klag  im  all  dein  büberey. 

* 

8  C  das  Weyb  p.  15  C  meiner. 
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Geh,  Heintz !  lauff  und  schaw,  wo  er  sey, 
Und  heiß  in  eilend  za  mir  kommen! 

IiUtB,  der  fremb»  spricht: 

Hört  za!  wie  hat  das  weib  ein  brummen, 
5  Eben  gleich  wie  ein  zeitel-ber! 

Faustina  spricht : 
Schaw !  letzt  kombt  dort  mein  vatter  her. 

Iiuts»  der  Arembd,  spricht: 
Des  sol  mir  alle  fro  sein. 


•1 


.US,  ir  vatter,  kombt,    Faustlna  wesmt  irnd  spricht: 

Schaw,  hertzen-lieber  vatteif  mein! 
,    Wie  helt  mein  man  so  .übel  hauß? 

Er  tregt  mir  meine  kleider  anß. 

letzt,  so  ich  in  dramb  an  thu  jehen, 
15  Spricht  er,  er  hab  mich  nie  gesehen. 

Qi^rinuSy  der  alt  vatter,  spricht: 

Wie  tbustu  also,  mein  lieber  aiden? 

Wie  heltst  dich  also  unbeschaiden 

Und  treibst  anß  meiner tochter  den  spot? 

a 

•8]  Iiutir,  der  firembd,  spricht: 

Mein  alter  man,  ich  schwer  bey  gott, 
Das  ich  diß  weib  und  dich  vorab 
Mein  lebtag  vor  nie  gsehen  hab. 
Drumb  last  mich  meinen  weg  hin  gan! 

25  Quiriziiis,  der  alt,  spricht: 

Mein  aidn,  wie  muß  ich  das  verstau? 
Sag,  ob  du  recht  bey  sinnen  seist! 

»,  der  frembd,  stellt  sich  grewlich  und  spricht: 

Ey,  weich  von  mir,  du  böser  geist! 
)ö  Oder  ich  kratz  dir  auß  dein  äugen. 

Faustina,  das'  weib,  spricht : 

embd.     16  vatter]  fehlt  C.     17  C  thust.     20  K  58  statt  59. 
chs.  Vll.  '8 


Schaw, 
Und- dt 


Weib, 
Schweif 
Und  re 


Fleuch, 
0,  er  i 
Geh,  B 
Heiß  ir 
Das  er 
Und  he 


Ich  dai 
Ich  suc 

I       liUtS 

Dort  kl 

Der  lai 

Er  hat 

Eins  m. 

Er  tliel 

Wie  hl 

Und  riß  mich  in  dem  leib  so  uhel! 

Trieb  mich  wol  neun  mal  auff  den  kQbel. 

Ich  macht  im   tiauß  ein  groß  gesteDck. 

Seint,  wenn  ich  der  bürkatzen  denck, 

Ich  seiner  artzney  nit  mehr  beger. 

Dort  geht  gleich  der  artzt  datier. 

>r  kombt,  beut  dem  alten  die  handt  und  spricht: 

Heil,  mein  Quirinus!  was  wiltu  meiny 
Quirinus,  der  alt,  spricht : 

Ir  soll  mir  gott-willkomroen  äein, 

iiBohnaid«]],   Wookarnafeli  leMt><>< 


IJ6 

« 

Mein  aiden  ist  unsinnig  worn, 
Schwennbt  umb  unnd  wil  nur  stets  r 
Das  er  unser  keines  mehr  kent. 
0,  mein  herr,  legt  an  in  die  hendt; 
5  Wenn  er  kombt,  and  ma<2ht  in  gesund ! 

Der  artat  apricht: 

Der  kunst  bab  ich  den  rechten  grand, 
Das  ich  die  narren  witzig  mach, ' 
Wiewol'ich  in  nit  küchlein  bach. 

10  Knecht  Heints  spricht:  ' 

• 

Mein  herr,  wie  ich  die  sach  verstau, 
So  het  meim  junckherm  lengst  not  than, 
Das  ir  im  het  den  narrn  gschnitten, 
Dieweil  er  hat  so  nerrisch  sitten. 

58]    XutSy  der  ehman,  kombt,  redt  mit  im  selbs  unnd 

apridit : 

Es  ist  heut  ein  verworfner  tag. 

■ 

Zu  ruck  geht  mir  all  m^in  fürscblag, 
Mein  fraw  beweget  ist  in  zorn, 
>o  Hab  meiner  Rosina  huld  verlorn. 
Das  hat  mein  knecht  Heintz  zugericht. 
Ich  wolt,  er  het  das  darmgicht. 

Qnirinue»  der  alt,  spricht: 

Schawt,  herr!  dort  geht  mein  aiden  her. 
i&  Secht,  wie  er  hat  seltzam  geber 
Und  redt  auch  stettig  wider  sich ! 
Nun  redt  in  an  fftrsichtigklich ! 

Der  artst  spricht : 

Mein  Lutz,  sag  mir!  was  ligt  dir  an? 
K)  Du  gehst  wie.eini.ßinnloser  man. 

Iiuta,  der  ehman,  spricht: 

Was  geht  dich  an,  was  mich  anficht? 
Bistu  doch  ie  mein.richte^  nicht 
Und  hast  mich  auch  in  keinem  stock, 

(ählt  unrichtig  58,  statt  60.  20  ?  meinr. 
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DaJlUQclts-bscheisser  im  langen  rock! 


'W 


Dromb  geh  von  mir  und  bab  dirs  gicht! 

Der  artit  Bprioht: 

Sag,  ob  da  dein  empfindest  nicbt! 
5  Ich  hab  dein  kranckbeit  aaßgespecht. 
Mein  Lutz,  dir  ist  warlich  nit  recht. 

Iiuts,  der  ehman,  spricht: 

Empfünd  ich  mein  nit,  so  wer  ich  todt 
Dq,*  wirst  mir  helffen  nit  auß  not.  ^ 
10  Darumb  so  schweig!  oder  ich  wil 
Mit  dir  anhebn  ein  anders  spil. 
Beim  har  dich  umb-zihen  im  kot- 

Iiuts  stellt  sich  grausam.     Quirinus  spricht: 

O  greifft  in  an  (es  thnt  groß  not), 
15   Daß  mein  ayden  kein  schaden  tbn! 
Da,  Heintz,  fall  in  an!  hilff  darza! 
Wie  graasam  that  er  omb  sich  blicken! 

Sie  fallen  in  an,  er  wehrt  sich,  reist  sich  lanitr  mit  in,  so  spri 

der  artst: 

20  Ich  wil  in  binden  mit  den  stdcken, 
Das  man  in  heim  trag  in  mein  haaß; 
So  kan  ich  etwas  richten  aaß. 

Sie  tragen  und  legen  in  nach  der  leng  auif  ein  forbanok. 

spricht : 

25  0  mordio,  klag  aber  klag! 

0  helfft  mir,  wer  mir  helffen  mag ! 

Knecht  Fritz  kombt,  redet  mit  im  selb  und  spricht : 

Ich  such  mein  janckhern  di|öntag, 
Doch  in  ich  nirgent  findete  |||||^ 
30  Das  schiff  za  fahren  ist  bereit. 
Es  ist  gut  wind  and  hohe  zeit. 
Botz  angst,  was  wbesens  ist  dort  binden? 
Ich  sich  ein  man  fangen  und  binden. 

18  C  wehret. 
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Pox  marter,  es  ist  gleich  mein  berr. 

^r  Buolrt  vcS^eder.) 

Ir-  boßwicht,  fliecht  und  droit  euch  ferr ! 

Oder  ich  haw  euch  durch  die  schwarten,  ,  ^V  *-. 

5  Durchs  maul  und  backen,  wundn  unnd  schamn.  ^ 


.-A-  .    .'•!■ 


jetzt  uhnd  Heintz  fliehen. ,  LutB»  auiff  der  banck  ligend, 

spricht : 

Fro  bin  ich,  das  sich  mein,  eins  armen, 
Sich  doch  ein  fromb  mensch  thut  erbarmen 
61]  Und  mich  schützet  mit  seiner  band        ^ 
,Ünd  mir  auf-löset  meine  band, 
Darmit  schweher,  Heintz  und  der  artzt 
Mich  bunden,  das  ich  bin  erschwartzt 

itz  lÖßt  Iiützeiijt  den  ehman .  auff  und  rieht  in  anff  und 
15  spricht: 

Ojunckherr,  nun  versteht  mich  recht! 
Ich  bin  ewer  leib-eigner  knecht. 
Ich  bit  euch:  last  mich  ietzund  frey,  - 

Weil  ich  euch  bin  gestanden  bey 
20  Und' mein  leben  für  euch  gewagt! 

IiutSy  der  ehman,  spricht: 

♦^  ■ 
Groß  danck,  mein  freundt,  sey  dir  gesagt! 

Du  bitst,  dich  frey  zu  lassen  schlecht, 

Und  bist  doch  nie  gewest  mein  knecht. 

25  Ich  kenn  dich  gar  nit,  wer  du  bist. 

Fritz,  der  knecht,  spricht: 

Ach  gott,  ein  groß  wunder  das  ist. 
Nun  bin  ich  nuii  bey  sechs  jaren 
jjlit  euch  gereiset  und  gefarn 
30  Und  wölt  miä&ifitzund  nicht  mehr  kennen. 


Lutz,ller  ehman,  spricht:  . 

Nun  weiß  ich  dich  ie  nit  zu  nennen. 
Heintz  heist  daheym  mein  rechter  Iralfeht. 
Das  in  bock  scheut !  der  hat  mich  schlecht 


trolt. 


118 
In  dises  heiß  achweifibad  gesetzt. 

» 

Knecht  Fritü  gelt  ihm^'afe  reitwetsohger  umd  spricht: 

Nembt  hin  ewru  reitwetschger  za  letst 
.  -^  Mit  gelt!  Sagt  mich  der  knechtscbafft  firey! 

6  Iiuti,  der  ehman,  'spricht : 

Nun  aey  den  Sachen,  wie  im  sey! 
So  sey  qaitloß  von  meinem  dienst! 
Laaif,  wo  da  ein  andern  herrn  finst! 

[AG  2,  2,  81]  Knecht  Frits  lanift  hin.    Iiuti^,  der  ehman»  spric 

10'  Der  knecht  maß  gar  ansinnig  sein 
Oder  vol  mit  dem  süssen  wein, 
Der  mich  für  sein  herren  ansieht, 
Den  ich  vorher  hab  gseben  nicht.    , 
Gibt  mir  seins  herrn  wetschger  bloß, 

15  Das  ich  in  laß  meins  diensts  qaitloß. 
Das  ist  meins  glucks  ein  anfang  groß. 

Iiuta,  der  ehman,  gehet  ab. 

Actus  V. 

liUtB,  der  frembd,  kombt»  redt  mit  im  selbB  Und  spricht: 

80  Kan  ich  denn  heut  mein  knecht  nit  finden? 
£r  lest  den  wein  sich  überwinden, 
Ligt  etwan  dort  und  ist  stüd-vol. 
Schaw!  dort  schleicht  vor  mir  hin  dßr  mol! 
Fritz,  Fritz !  wo  schlenffst  nur  umb  den  tag? 

85         Frits  kert  sich  umb  und  spricht:   ' 

Ach,  jnnckher,  ietzund  darff  and  mag 
Ich  nmb-gan  von  each  angerochen. 
Weil  ir  mich  qoiübß  habt. gesprochen, 
Darumb  das  ich  each  löse|fj||^n 
30  Vom  artzt,  der  each  het  aägetinnden. 

:-^iitz,  der  Arembd,  spricht : 
Sich,  Fritz  1  ich  sich  dich  aber  vol. 

0 

14?  herren. 
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Da  redst  so  aberwitzig  wol. 

Sag!  wo  hast  den  re^w^|||l|ger  than? 

Frita,  der  kneoht,  spricht: 

2,  62]  Euch  ich  in  selber  geben  han 

5  Vor,  da  ir  mich  des  diensts  sagt  frey. 

Luta,  der  frembd,  spricht: 

Ich  merck:  da  steckst  vol  üantasey 
Und  redest  laoter  iQgen-wort. 
Es  wird  sich  Bnden  an  dem  ort. 

10  Frita,  der  knecht,  spricht: 

Frey  bin  ich;  sagt  ir,  was  ir  wölt! 
Int  knechtscbafft  mich  nit  bringen  sölt. 
Jnnckher,  ach  Gott  von  himel  reich, 
Wie  sieht  ench  diser  mensch  so  gleich, 
16  Wie  wenn  er  ewer  brader  wer! 

LutBy  der  firembdy  spricht: 
Das  wer  ie  ein  glück  on  gefer. 

KiutZy  der  ehman,  trit  au  im,  spricht  aum  Fritaen : 

0  fireandt,  da  seyest,  wer  da  wölst, 
20  Dein  lebtag  da  mir  lieb  sein  sölst, 
Das  da  mich  rettest  von  den  knaben, 
Welche  mich  hart  gebanden  haben. 
So  hab  dir  dein  reitwetschger  wider! 

Iiuta  fl^rio&t  auin  kneoht  Fritaen: 

26  Schaw!  da  hast  mich  betrogen  sider, 
Sam  habsta  mich  erlöset  eben 
Und  habst  mir  den  reitwetschger  geben. 

'^rita,  der  kneoht^J|^cht  zum  Iiutzen,  dem  ehman: 
Sagt,  jadcker!  wie  ist  ewer  nam? 

80  liUtz,  der  ehman,  spricht's' 

Latz  heiß  ich;  deß  ich  mich  nit  schÄm. 

O   wolt:  solt.  31  C  nicht. 
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FritB,  der  kne<dit»  ^rieht: 
Sagt!  wo  war  911er  vatterlandt? 

Iiuts,  der  ehmaa»  eprieht : 

Ein  stat,  Siracnsa  genant, 
ft  In  Sidlia  ward  ich  gebom 

Ein  Zwilling,  ward  darnach  rerlom 

Siben-j&rig  in  Tarentnm, 

Da  mich  ein  reicher  kanffman  nmn. 

Bracht  mich  her  gen  Epidan^o, 
10  Zq  eim  erben  einsetzt  also, 
.    Da  ich  mir  nam  ein  ehlich  weih, 

Sitz  nnd  alhie  mein  zeyt  vertreyb. 

Lutit  der  frembd,  eprioht: 
Wie  war  ewer  vatter  genant? 

ift  Luis»  der  ehm&n,  spricht: 

Miser  Niger,  der  weit  bekant 

IfUtSy  der  firembd,  spricht: 

0  so  bistn  der  brnder  mein. 
Den  ich  so  mit  schmerzlicher  pein 
xo  letzond  gesucht  hab  auff  sechs  jar 
Zu  Wasser,  landt  on  alle  spar. 
Nan  hat  mir  geben  das  gelück 
Mein  höchste  (read  in  disem  stflck. 

Luts,  der  ehman,  ndibfScht  ^in  nnnd  spricht: 

»5  Biß  mir  zu  taasent  mal  wilkomb. 
Mein  aosserwelter  brnder  fmmb! 
Sag!  wo  kombt  dir  der  mantel  her? 

IfUts,  der  frexnbd,  spricht: 

Ich  gieng  für  ein  hauü  ongefer. 
30  Da  mfft  mit  namen  mir  ein  weib,  * 
Schön  anff-gebutzt  nnd  zart  von  leib, 
Und  mich  mit  eignem  namen  nent. 
Thet,  sam  hets  mich  ir  lebtag  kent. 


L«<' 
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Ich  wehrt  mich  lang;  nach  dem  glücksfal 
63]  Gah  8ie  mir  ein  gut  köstlich  mal 
Und  war  mir  freondtlich  uberauß. 
Als  ich  wolt  gehn  auG  irem  hanß^ 
5  Gabs  mir  den  mantl,  thet  gleich  eben, 
Sam  liet  ich  ir  in  vorhin  geben, 
Solt  in  zum  Beydensticker  tragen. 
Das  kundt  ich  ir  auch  nit  versagen. 
Den  trag  ich  hie,  wie  du  thust  sehen. 

10  Iiutz,  der  ehman,  spricht: 

Sie  hat  dich  fOr  mich  angesehen, 
Wan  frü  ich  ir  den  mantel  gab. 

'  Lutz,  der  frembd,  spricht : 

Hör  mehr,  was  ich  erlitten  hab ! 

15  Als  ich  gieng  mit  dem  mantel  hin, 
Ich  angesprenget  woi;iden  bin 
Von  einem  weih  mit  scharpffen  werten 
Und  nent  mich  im  man  an  den  orten, 
Wolt  schlecht  den  mantel  von  mir  haben 

20  Sambt  einem  knecht^  eim  nassen  knaben, 
Thet  mir  ein  langen  text  her  lesen. 

Ijutz,  der  ehman«  spricht: 

Bruder,  das  ist  mein  weih  gewesen, 
Hat  dich  gesehen  an  für  mich. 

IiUts,  der  frembd,  spricht: 

25  Darnach  schickt  sie  auch  trutzigklich 
Ifach  einem  gar  eyßgrawen  alten, 
läxt  unerkant,  thet  mir  fttrhalten. 
Als  ich  im  antwoi*tet  in  2orn, 
Sagtens,  ich  wer  unsinnig  worn, 

30  Und  theten  nach  eim  artzet  schicken. 
Bald  thet  ich  mich  von  in  ab-stricken, 
Dacht :  gut  theidung  ist  auß  der  heck. 

• 

»  32]  IjutZy  der  ehman,  spricht : 

numUl.         6  C  Samb. 
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• 

Da  kam  ich  gleich  recht  in  die  leck. 
Vom  artzt  lößt  mich  dein  knecht  on  rhu, 
Wann  er  vermeinet,  ich  wer  da. 
Dmmb,  weil  nns  das  glflck  wonet  bey, 
6  Bit  ich:  laß  dein  knecht  Fritzen  frey 
Und  geh  da  mit  mir  heim  za  haaß! 
Da  wöU  wir  weitter  reden  draüß, 
Was  ans  nan  weitter  sey  zu  than. 

Iitits,  der  frembd,  spricht: 

10  Mein  lieber  brnder,  geh  vor  an ! 
So  wil  ich  dir  gleich  folgen  nach, 
Das  man  das  nachtmal  aach  empfach, 
Weil  darch  Jovem  das  heil  geschach. 

Sie  gehn  alle  ab.    Der  ehrnholdt  kombt  und  besohleußt: 

15  Also  die  comedi  sich  endt, 

Daraaß  gar  klerlich  irirt  erkent. 

Wie  Plaatas,  der  berümbt  poet. 

Uns  so  klerlich  vorbilden  thet  t 

Disen  handel  der  bolerey, 
20  Sam  es  also  geschehen  sey, 

Kit  bnlerey  darmit  za  lehren, 

Sonder  sofchem  laster  zu  wehren. 

Das  man  darinn  erkenne  entlich. 

Wie  gar  anehrlich  and  so  schentlich 
85  Sey  einem  erbaren  ehman, 

Wenn  er  sich  also  hencket  an 

Ein  ander  leichtfertiges  weih, 

Wie  verracht  wirdt  sein  seel  and  leib 

Und  wie  so  mancherley  anglück  ^^^ 

80  Solch  bttberey  bringt  anff  den  rflck,       1y^* 

Yerachtang,  schmach»,  schad,  scfaand  and  ifpot^ 

Feindtscbafft  bey  menschen  and  bey  got 

Derhalben  sol  sich  mann  and  frawen 
[K  2,  2,  64]  Hüten,  in  den  schalcksberg  nit  hawen, 
»5  Ir  trew  halten  in  irer  ehe. 

Kein  frembde  lieb  annemen  mehe. 

* 

34  Vgl.    b.  5,  250.      Grimms    deutsche    mythoi.    s.  845.     Ayrers     dramen 
•.  3094.  35  G  Eh  :  meh. 
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Ein  ehlich  lieb  ist  ansserwelt, 

Die  gott  und  den  menschen  gefeit. 

Das  ehlich  lieb  nnd  trew  auffwachs 

Im  ehling  standt,  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

5  Die  person  in  die  comedi: 

1.  Der  ehrnholdt. 

2.  Latz,  der  ehman. 

3.  Heintz,  sein  knecht. 

4.  Latz,  der  firembd. 
10  5.  Fritz,  sein  knecht. 

6.  Bosina,  die  schön  bulerin. 

7.  Gred,  ihr  kOchin. 

8.  Faostina,  Lutzen  eheweib. 

9.  Quirinas,  ihr  alter  vatter. 
15   10.  Tpocras,  der  artzt. 

Anno  salntis  1548,  am  17  tag  Jannari. 

*. 
4   C  wündfloht.         5  0  Personen. 
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Eil  OMM^i.  ma  »  »fTMaa  n  Rddieni,  docto^ 


Mi-k.-^  n*i  'iisä.  VB»2  des  gm 


Zx  esä  k:ni^  w±-  asf  c«  vntm 
:5cä  .-vob^S  tte  im 
r-tki  -osl  i^et  1 
9»  Sckr^  3L  LiZiLj  ier  bock  gcktot 

Vo&  cöes  ^«T«A.  eaest  Henpo. 

IVnr  £fti  eix  iKixBckz  sc&Eitz  ildo, 

IVr  ist  cevesex  besser  fraves, 
u  Des  er  gibt  ^«fsea  kaeicte  aaff  tnwen, 

I>i5  er  IM  iB  die  sttt  sol  kalm 

Und  Uiadi  n  eiiiea  ro^  m  kanffen. 

llti  nnabc  der  kneekl  das  tadi  aaff  borg, 

Bebeh  im  aaeh  das  geh  ob  sorg, 
M  Verkaaflt  dasselb  tack  wideraaili, 

Behelt  im  aach  dieseüag  samk 

]>anunb  er  wirt  f^  redit  gestelt,        |JK 

I>a  er  lam  filrspredi  im  erweit 

Ein  gar  schalckbafftigeii  jorisleii, 
25  Der  in  errett  mit  argen  listen. 

Das  er  wirt  aller  sadi  gefrej^. 

Der  bawer  im  sein  tochter  geyt, 

Das  er  im  doch  ansage  firej, 

Wie  alle  sach  verloffen  sev. 

1   Vgl.  Fattnaehtfpiele  aus  dem  15  Jahrhundert  8.  830  S.         10 
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Nun  schweyget  still  und  habet  rhu ! 
Da  trit  des  bawren  weib  herzu. 
Nun  höret,  was  sie  i^agen  thu ! 

Elsa,  die  beurin ,  geht  ein  und  spriolit : 

5  Ach  wie  ein  armntseiig  standt 
Ist,  den  wir  arme  weiber  handt, 
Welche  sind  mit  der  ehe  verbanden ! 
Das  hab  ich' arme  wol  empfanden, 
Die  ich4iab  einen  losen  man. 

10  Was  ich  erkratzet  and  gewon 

Mit  karckheit  and  heaßlichen  sorgen, 
Mit  spinnen  abent  and  den  morgen, 
Desselb  mein  man  mir  als  verseufft, 
Yerspilt,  wo  er  zan  gsellen  schleafft. 

15  Des  geh  ich  her  zerrissen  gar. 

Kein  zopff  flicht  ich  mehr  in  mein  bar, 
Es  ist  gantz  borstet,  wie  ein  igel. 

5]  Ich  butz  mich  aach  vor  keinem  Spiegel. 
Ich  weiß  mich  sehier  kaam  za  emeren, 

20  Wenn  sich  mein  narr  nit  wil  verkeren. 

iennoy  der  bawer,  sciüeicht  hinein  und  spricht: 

Ich  wil  gehn  schieichen  dahinumb 

Und  hören,  was  mein  weib  doch  bramb. 

Ob  sie  yilleicht  sey  innen  worft,'  > 
ib  Das  ich  irm  beattel  hab  geschom 

Und  in  heimlich  gemachet  1er. 

Aber  es  wandert  mich,  woher 

Das  weih  so  vil  gesamlet  hat, 

Weil  ich  aach  arbeit  frü  and  spat, 
(0  Und  kan  doch  in  eim  gantzen  jar 

Ein  pfundt  kaumb  drübring  also  bar. 

Aber  meim  weib  hab  ich  gestöln 

Acht  gülden,  die  het  sie  verholn 

Im  hew,  anter  der  alten  krippen. 
15  Der  rit  schüt  meinem  weib  die  rippen, 

Die  mehr  gewint  mit'  irem  sparn, 

Denn  ich  mit  arbeit  mag  erfarni 

tk.         10  C  gewan.         HC  heaßliohen.  13  C  Dasselb. 
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Das  mag  ich  zu  meim  gwin  auch  rechen 
Mein  täglich  spUen  und  mein  zechen, 
[AC  2,2,  33]  Mein  bnlen,  badn  nnd  was  ich  tha. 
Mir  feit  ein  altes  Sprichwort  zu: 
5  Ein  Sparer  muß  ein  zerer  han. 
Nnn  wil  ich  zu  ir  an  hin  gan, 
Hören,  was  sie  far  teydnng  treib. 
Ein  guten  abend,  liebes  weih! 

.  Elsa,  die  bewrin,  spricht  ^ 

10  Ja  wol,  f&rwar,  mir  kommen  thut 
Zu  spat  am  abend  alles  gut, 
Das  ich  mein  haut  gar  kaum  ertrag« 
Zu  nacht  ich  offt  kaum  ödnen  mag 
Vor  arbeyt,  die  mim  tag  zu-steht 

15  Henne,  der  bauer,  sprieht: 

Über  uns  alle  arbeit  geht. 
Noch  habn  wir  beyde  nichts  darron. 
.  Ein  jar  ich  kaum  erobern  kon 
Von  arbeit  ein  zwilcbene  joppen. 

so  Stro  muß  ich  in  mein  stiffel  Schoppen. 
So  sind  mein  hosen  all  geflicket, 
Das  ich  mich  schem,  wer  mich  anblicket. 
So  ich  erbarp  leuten  bring 
Keß,  mildi,  jchmaltz  und  ander  ding. 

u  Des  hab  ich  f(ir  genommen  mir. 
Den  gwandtschneider  zu  bitten  schier 
Umb  thuch;  du  weist  wol,  wen  ich  mein. 

]Eil8a»  die  bewrin,  sprieht: 

• 

Ich  weiß  wol  in  der  stat,  der  ein 
80  Sehr  karger  gwandtschneider  ist. 
Der  unser  tochter  zu  der  frist 
Zu  einer  dienstmagd  haben  wolt 

Henno  spricht : 
Du  redest  recht.    Ich  glaub,  er  solt 

26  0  a^wandflohneider.         33  C  H.  der  Bawer. 
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Mir  borgen  zehen  ein  thnch. 
Was  schads,  ob  ichs  mit  im  yersnch 
Und  schick  Dromone^nnsern  knecht, 
Int  stat,  ob  er  das  thnch  mir  brecht  ? 

i  Slaa,  die  bewrin: 

Versuchs,  ob  er  dir  wolle  borgen! 
Ich  muß  hinanü,  mein  yiech  versorgen. 

Sie  geht  ab.    Henno  schreit: 
Hör,  Drorao,  Dromo!  komb  her  zn  mir! 

10  Dromo,  der  kneoht,  spricht : 

letzt  komb  ich!  was  gebricht  doch  dir? 

Hexinoy  der  bauer,  spricht: 

Zu  einer  sach  bedarff  ich  dein, 
,  Ö6]  Da  mflst  du  gar  verschwigen  sein. 
15  Du  weist :  mein  weib  zu  keiner  zeit 

Kein  haller  an  ein  zech  mir  geit 

Und  ich  theil  ihr  mein  arbeit  mit, 

Sie  abe(.thut- dergleichen  nit. . 

Des  hab  ich  gester  ir  zu  dratz 
20  Auch  nach  gesuchet  irem  schätz 

Und  hab  in  irem  beuttel  fun4ff^* 
,    Acht  gülden  in  der  krippen  ^lOJ^n, 

Die  sie  erspart  hat  hinter  mir. 

Das  wil  ich  offenbaren  dir. 
25  Nimb  hin  das  gelt  und  bring  es  spat 

Dem  gewandschneyder  in  die  stat, 

Welcher  Danista  ist  genant, 

Der  mir  lang  zeit  ist  wol  bekant ! 

Dromo,  der  knecht,  spricht : 

80  Ich  kenn  in,  als  ich  billich  sol. 
Dargegen  kent  er  mich  auch  wol. 
Sag  weiter  an,  was  dir  noch  feit! 


Henno,  der  bawer,  spricht: 


3.  iprioht. 


Odei 
Dan 
Odei 


Aoh 
Die 
Nem 
Und 
Und 
Gott 
Und 
Und 
BaBS 
Der 
Ob  t 
Wm 

tLt   SE 

Meii 
Vers 

Üoiii 

So  offt  mir  gelt  iät  worden  hewer, 

Nain  ich  darvon  den  zehend  mein. 

Darnacli  ich  wechslet  gülden  ein 

Und  Lab  zam  bracht  acht  gülden  alt, 

Die  icli  in  der  krippen  behalt. 

Das  ist  meins  bertzen  lust  und  gier. 

Icli  schaw  sie  offt  den  tag  wol  zwier. 

Ich  zels  ein  tag  offt  siben  mal, 

Ob  ich  noch  hab  mein  alte  zal. 

letzunii  ich  aber  darzu  niauß, 

Weil  man  und  knecht  sind  beyde  auß. 

Sie  zeucht  den  beuttel  berfür,  epriobt: 

fleh  e.  Tuutcä.        B   C  sorg.        27  C  wechselt.        3( 
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.  Liebs  benttelein,  laß  sehen  dich ! 

Sag  mir  bald!  wie  gehabst  du  dich? 

0  weh!  hat  dich  als  iri&ück  troffen? 
.  Wie  stehn  dir  all  dein  fächer  offen? 
5  0  weh !  das  ist  mein  beuttel  nicht. 

Jo,  jo,  mich  drieg  denn  mein  gesiebt. 

Weh  .deß  Unglücks,  das  mir  zu-steht ! 

0  mein  liebe  nachbewrin  Gredt, 

Eombt  mir  zu  byjUtin  meiner  angst ! 
10  Im  grund  ich  binverdorben  langst. 

2,  67]        Qredta,  die  nachbewrin,   kombt  gelauffen  unnd 

spricht : 

Ach,  nachbewrin,  gesegnet  seyst! 
Was  ist  dir,  das  du  also  schreyst? 

15  Elsa,  die  bewrin,  spricht : 

Ach,  icb  bin  in  den  grundt  verdorben. 
Mein  leben  ist  wol  halb  erstorben. 
Mein  narung  die  ist  mir  entwendet. 

Gkredta,  die  nachbewrin,  spricht : 
20  Sag  mir!  wie  hat  sich  das  geendet? 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 

Ich  het  wol  acht  gülden  gesamlet, 
Heimlich  hinter  meim  man  verdamlet. 
In  der  krippen  im  hew  vergraben; 
25  Und  so  ich  letzt  das  gelt  wil  haben. 
So  find  ich  einen  leren  beuttel, 
On  allen  schätz,  gantz  1er  und  eytel. 
Und  alles  gelt;  mir  armen! 

Ir  götter^^ltiBtt  euch  das  erbarmen! 

"«■'■,  •  v' 

30  Gredta,  die  nachbewrin,  spricht: 

Ich  weiß  wol,  was  wir  sollen  than. 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 
Ach,  liebe  nachbewrin,  sag  an ! 

Gredta,  die  nachbewrin: 

mich.        ^28  C  Gelt  gstolen  m.  34  0  K.  spricht. 

Bachs.  VII.  9 
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In  der  stat  sitzt  ein  glehrter  man, 
Der  den  leuten  warsagen  kan. 
Zu  dem  wollen  wj|^  gebn  hinein, 
[AC  2, 2, 34]  Umb  ein  Schilling  erfaren  fein, 
5  Das  er  ans  an-zeig  deinea  dieb. 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 

0  nachbewrin,  das  ist  mir  lieb. 
Der  schillinger  wird  nMftßr  sein 
Und  besser,  dann  der 'iMill  am  Rhein. 

10         Oredta,  die  nachbewrin»  iq^richt 
Wol-anff,  so  wöU  wir  hinein  gan. 

Elsa,  die  pewrin,  spricht: 
Ja,  gleich,  weil  abwegs  ist  mein  man. 

Sie  gehen  alle  beyd  ab; 

15  Actus  n. 

AlcabiciuB»  der  sternseher,  gehet  ein  mit  eim  instr 

spricht : 

Der  Ptolomeas  bschreiben  thet 

Ein  buch  Alannacabalet, 
20  Und  welcher  thut  darinn  stndim, 

Der  lehret  die  knnst  in  dem  ^gstirn 

Der  planetn  und'  der  zwölff  zeichen, 

Die  schweren  aspect  der-geleichen. 

Auß  dem  ist  im  zu  wissen  ring 
25  Auff  erden  ein  iegkliches  ding 

Zukünftig  oder  angefangen, 

Gegenwertig  oder  vergange 


G-redta  und  Elß  kommen.  Gred  spricht : 

Hörst,  was  der  sternseher  kan 
30  Auß  seinem  zirckel  zeigen  an? 

Sol  ich  von  deinem  schätz  im  sagen? 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 
9  C  denn.         19  C  Alarmabacalet.         22  ?  planeten^ 


Ja  wol,  wir  wollen  darnach  fragen. 

AlcabioiuB,  der  stemseher»  spricht: 

*, 

Wer  ist  dahinden,  der  da  redt? 

i,  68]        Gredta,  die  naohbei^Trin,  spricht: 
5  Ein  dürfftig  weyb,  mich  recht  verstet ! 

Alcabicius,  derstemseher,  spricht: 

Das  häuft  liebet^^^^nit  die  armen, 
Allein, die  reichen  und  die  warmen, 
Und  ti^eibt  die  armen  allzeit  auß. 
10  Ir  armen,  weichet  auß  dem  hauß ! 

Gredta,  die  nachbewrin,  spricht:* 

Ach,  dise  fraw  wer  reich  genug, 
Wo  nit  were  der  dieb  betrug, 
Die  ir  das  gelt  gestolen  haben, 
15  Das  sie  heimlichen  het  vergraben. 

Alcabicius,  der  sternseher,  spricht: 
Zu  welcher  zeit  dasselbig  ?  sag ! 

Gredta,  die  nachbewrin,  spricht: 
Heut  ist  geleich  der  ander  tag. 

20  Alcabicius  schaut  sein  polum,  spricht : 

Das  muß  man  eben  wissen;  schaw! 
Stier,  ochß,  zwilling,  low,  krebs,  junckfraw, 
Wag  und  der  scorpion  dergleichen, 
D*ef  bedeutet  ein  böses  zeichen. 

25  Elsa,  die  bewrin,  spricht: 

Ja  freylich,  böji,  böß  uberauß. 

Alcabicius,  der  sternseher,  spricht: 

Schweig,  weih!  darnach  das  sechste  hauß 
Ist  widerumb  gantz  böß  darbey. 
30  Weyb,  sag,  wo  das  geschehen  sey! 


•     Tnd  8. 


9* 
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In  welcher  stundt  nüd  welchem  panct 
Ist  das  gschehen,  wie  dich  bedunckt? 

Msa,  die  beurin,  sprioht: 

Fürwar,  das  kan  ich  wissen  nicht, 
6  Weil  unser  meßner  ungleich  rieht. 
Nach  dem  er  tnnckt,  rieht  er  die  uhr. 
Wir  richtn  uns  nach  der  sonnen  nur. 

Alcabidus,  der  atuciäl^hBr,  spricht: 

Wer  gar  nichts  weiß,  von  dem  ist  schwer, 
10  Etwas  zu  forschen.    Rath  on  gefehr! 

Elsa,  die  bewrin,  sprioht: 
Es  ist  umb  mitle  zeit  geschehen. 

Aloablcius,  der  stemseher,  sprioht: 

Nun  wir  das  dritte  theil  ansehen, 
15  Mercurii  auff  diesen  tag, 

Der  ist  ein  herre  diser  frag. 

Nun  rttrt  euch  nit  und  schweiget  still ! 

Die  sach  ich  überschlagen  will 

Mit  rechenpfenning  nach  der  kunst 
20  Und  wil  es  bald  recht  finden  sonst. 

Halt,  halt,  halt,  halt !  ich  weiß  es  schon. 

Der  dieb  der  ist  ein  alte^  mon, 
'    Ein  bawr  und  tregt  auff  seinem  kopff 

Ein  rotten  hut;  derselbig  tropff 
25  Ist  harich  an  die  brüst  hinan. 

.  Elsa,  die  bewrin,  spricht: 
Das  ist  fürwar  geleich  mein  man. 

Greta: 
Ey,  schweig  still! 

80        Alcabicius,  der  stemseher,  sprioht: 

Der  dieb  trinckt  an  auch  massen  gern 
Und  kan  auch  nit  vol  badens  wern. 

20  C  ranst.         31  ?t.  auch  an. 


133 

Elsa»  die  bewrin,  spricht: 

Warlich,  warlich,  es  ist  mein  man. 

'» 

Qreta: 
Ey,  liebe,  schweig,  stil! 

69]      AlcabiciTis,  der  sternseher,  spricht: 
Darza  er  auch  wol  bnlen  kan.  -"^ 

Elsj^  die  bevTrin,  spricht: 

Mein  man  ist  aber  diser  nicht. 
Mit  bulerey  ist  er  entwicht. 
10  Er  ligt  bey  mir  wie  ein  hackstock, 
ünfreundtlich  wie  ein  sewdrock, 
Der  nichts  denn  fartzn  nnd  gröltzn  kan, 
Bürt  mich  offt  in  eim  jar  nit  an. 

Aleabiciiis  spricht: 

15  Er  hat  anch  vor  etlichen  jarn 
Freundtlicher  weiß  mit  dir  gefam. 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 

Der  s^gt  von  alten  dingen  heint; 
Doch  weiß  ich  noch  nit,  wen  er  meint. 

20  Qreta  spricht: 

Schweig!  schweig! 

Alcabicius,  der  stemseher,  spricht: 

In  summa,  in  dem  dorff  er  ist. 
Darinnen  du  wonhafftig  bist. 
25  Nit  weitter  darff  ich  sagen  dir. 
Gib  den  verdienten  Schilling  mir! 

Elsa  gibt  ihm  den  Schilling  und'  spricht; 

Meister,  nimb  hin  verdienten  Ion! 
0  wie  steck  ich  so  vol  argwon! 

4 

K)  '     Alcabicius  geht  ab : 

* 
^  der  Stemseher«         31  C.  ab,  spricht. 


L14 
Ton  ICSI  lab  •3B  idiffif 


F^r^ar.  -^  lar  h^d 


tAC  2.  J.  3;}  •  Dm  tindst  vii  iBimier 
Ofean  Ji  i^tbes  ioück 

D«r  ür  in  lieb«-  nrnefaet  nAiiei? 


uy   0  GretL  «in  weist  nit  obgm 

Sil  iüh  meiiis  geitas  sem.  voEzigaB? 
Sdiaw.  was  bat  Dcihiu}  «mi  ■ein.  ■ 
Dort  mit  eixuuuittr  b^yil  zm  ♦^— ^ 


u 


Sie  zanckea  m*i  höd  mit  enir«Biir. 


Wana  koinbt  das  nu^ft^  ales 
Henno  imd  Ilrosio  kntitnim  und  DttHMD,  dar  kaedil»  spri*^ 


Der  thacb^wea^er  bebeftet  leid 
t»  Das  tbscb  und  geh  nt  den  besekod. 

Du  sotät  morgen  n  im  ncsBi 


Wefl  da  das  l«eb  nk  bast  genommen. 
Seit  da  dicb  bau  baiS  bedacbt, 
t^  Das  gelt  mir  haben  wider  bracbt. 
Sich !  mein  fraw  gebt  her  obers  feld. 
Schweig!  sag  nit  weiter  Ton  dem  gelt! 
Sag !  was  hat  Danisla  geredt  ? 

I>roino,  der  knecht»  aprieht: 

30   Dich  er  gar  fleissig  grossen  let 
Und  aach  gar  geren  haben  weit,     ~ 

1  C  flehilling.         24  C  dieh  4ocb. 
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Das  im  dein  tochter  dienen  solt. 

Henno,  der  bawr,  spricht: 
70]  Dasselbig  kan  noch  wol  geschehen. 

Elsa»  die  bewrin,  spricht : 

5  Der  Dromo  würds  nit  geren  sehen, 
Weil  sie  einrander  haben  lieb.  .^^^ 

letzt  kombt  mir  in  mein  sin  der  dieb.^^"^ 

Henno,  der  bawr,  spricht: 
Wer  ist  der  dieb,  darvon  du  sagst? 

10  Elsa»  die  bewrin,  spricht: 

Schweig!  nur  kein  ehr  du  hie  erjagst. 

Dromo  spricht: 

Wer  ist  der  di^  ?  du  meinst  leicht  mich. 

*• 
Elsa,  die  bewrin,  spricht: 

15  Was  sagt  Danista  ?  red  fOr  dich  1 

Dromo,  dör  baurenknecht,  spricht: 

Er  wünsclit  vil  glück  euch  allen  beden. 
Auffin  marckt  so  wird  er  mit  euch  reden. 

Henno,  der  bawr,  spricht: 
20  Es  ist  genug.    Gott  geh  im  heyl ! 

Elsa,  die  bewrin,  spricht: 
Und  aller  Seligkeit  ein  theil! 

Sie  gehen  alle  ab. 

26  Actus  III. 

>,  der  paur,   kombt  mit  der  peurin  und  Dromo,  spricht: 
All  ding  hab  ich  geordnet  fein, 
Zu  tragen  in  die  stat  hinein 
Frucht,  so  mir  sind  gewachsen  liewer, 

« 

7  Bawer.      12  G  D.  der  Knecht.     16  C  Knecht.     25  C  D.  dem  Knecht, 
Bawer  s. 


)H 


*fiLt^ 


inr  m: 


r,  vricht: 


ASL  im.  iienc  gt'iwn  miL  jibi 

r«r  sw»;^  Äin  "htwbt  virt  " 
Ürira  2k£i  joa  Ji  dh31  si: 
j.'ä  JlRar*.  OST  iK^ir  inoiÄ 


Acte  jrtji».  £f  ix 
Wo  xat  ir:  :«&£ 
[lki.2,  71]  Wirst«  perafekiäcäi  «sx 


v«nn^nK  &« 


Hast«  docJi  djks  c\^li  «sd  ich  Bit 
Uod  kh  lub  dir  Tennv^t  mit. 


it  C  Tad  s. 


Hanno,  der  bawer,  apricht: 
Dromo,  hab  ich  ein  lucii  empfangen 
85  Ad  dem  gestrigen  lag  vergangen? 

Dromo  : 
Nein. 

Henno : 


!,36]; 

1 

15  i 


Das  selb  gste  ich  onch  nit  also. 
Danistu,  der  gwuidBohneider,  sprldit: 
0,  o,  du  frummer  knecht  Dromol 
I  Ein  mensch  dreyer  buchstabea  acharS! ' 
Gin  dieb  ich  nit  wol  sagen  darff. 
Du  bist  mir  noch  nit  abern  graben. 

Cromo,  der  knecht,  spricht : 
Was  ist  ein  mensch  dreyer  bachstaben  ? 
I  Mich  dnnckt,  du  redst  mir  an  mein  ebr. 
Schweig  stiller!  ich  sag  dir  nit  mehr. 
Weil  ich  nichts  uncbrlichs  hab  than. 
Du  raust  sunst  für  den  richtcr  gan. 

Danieta,  der  gwandeohneider,  spricht: 
I   Verheiß  du  mir,  dich  frey  zu  stdin 
Ffir  das  gbricht,  ein  urtheil  zu  felln  I 
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2,  2,  72]  Dromo  Bprioht : 

Ja. 

Daniata  spricht: 
So  verbüß  mirs!  wiltu  das  than? 

5        Dromo  gibt  im  die  hau  dt,  spricht: 
Ja,  gehin!  ich  wil  nach  hin  gan. 

Sie  gehn  beyde  ab. 
Actus  III. 

rucius,  der  Jurist,  geht  ein,  redt  wider  ^ich  aelbs  und  spricht: 

10  Man  wird  letzt  sitzen  zu  gericht. 
Bin  doch  von  niemandt  bstellet  nicht, 
Dem  ich  daran  sol  procuriern! 
Wil  niemant  heut  mein  hendt  mir  schmiern  ? 

»romo,  der  bawrenknecht,  kombt,  neigt  sich  und  spricht: 

15  Du  rechtsprecher,  gegrüsset  seist! 

Ein  vatter  der  armen  du  heist, 

Ein  beschirmer  und  ein  ratgeb, 

Ein  redner,  deß  geleich  nit  leb, 

Und  ein  erfarner  der  gesetz. 
20 '  Ich  bit :  erbarm  dich  mein  zu-letz ! 

Petrucius,  der  jiirist,  spricht : 

Ich  bin  nit  ein  vatter  der  armen. 
Der  reichen  thu  ich  mich  erbarmen. 
Die  tragen  mir  helküchlein  zu. 
25  Der  selben  ich  mich  nehren  thu. 
Der  armen  hab  ich  keinen  gwin. 
Darumb,  du  armer,  geh  nur  hin! 

Dromo  spricht : 

Wie,  wenn  dir  auch  von  meiner  sach 
30  Etwan  zu-stünd  ein  lohn  zwifach? 

Petrucius,  der  Jurist,  spricht: 
6  C  geh  hin.         28  C  D.  der  Knecht. 


Und  nam  das  tncb  von  im  aaff  borg, 
Yerkaufft  das  selb  thuch  wiijeramb, 
Dasselbig  gelt  auch  zn  mir  nomb. 
10  NuQ  sie  mich  bejd  daramb  anredeo. 
Ich  aber  langn  in  allen  beden, 
Weil  ir  keiner  beweisen  kan, 
Von  im  etwas  empfangen  han. 

Petrucius,  der  Jurist,  spricbt : 
M  Du  hast  fürwar  ein  gute  sach, 
So  du  der  acht  gülden  hernach 
,  73]  Die  viere  mir  wilt  stellen  zu. 
Wiltn  uit,  so  verleurstu. 

Sromo,  der  kneclit,  Bpriobt: 

so  Wem  solt  ich  die  vier  gülden  gehen  ? 

Fetruoios,  der  Jurist,  eprloht : 
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Mir,  deinem  fürsprecher  (merck  eben!), 
Weil  du  durch  mein  hilf  wirst  erledigt 
Von  dem  wachrer,  bleibst  unbeschedigt. 

Dromo,  der  knecht,  spriobt: 

.  5  Ich  wil  dir  geben  gleich  die  zwen. 
Erbarm  dich  mein  and  laß  hin  gen ! 

FetruciuB,  der  Jurist,  spricht : 

Es  soll  sein  (merck  mich,  V^as  ich  sag!), 

So  oft  ich  ui^  der  richter  frag, 

10  Das  du  nichts  anders  sprichst,  dennBlee 

Auff  alle  frag,  wie  das  gescbee. 

^     ■ 
Dromo,  der  kneeht,  spricht: 

Ich  merck  es  w(d ;  ich  wil  es  thuD. 

Petrucius,  der  Jurist,  spricht: 
15  Verheiß  mir  die  zwen  gülden  nun ! 

Dromo,  der  knecht,  spricht : 
Ja,  doch  das  ich  die  sach  gewin ! 

Fetrucius,  der  Jurist,  spricht : 

Die  sach  ist  gwiß ;  geh  du  nur  hin ! 
20  Der  richter  sitzet  zu  gericht 

Geh  hin  und  hab  kein  zweiffei  nicht! 

Der  richter  kombt,  setzt  sich: 

Scherg,  nun  heiß  schweigen  bald  die  leut ! 
Wo  sind  die  Widersacher  heut? 

25        Danista  kombt,  neigt  sich,  spricht: 

Herr  richter,  da  vernembt  mein  sag! 
Über  Dromonem  ich  hie  klag. 
Der  ist  in  mein  gwandtladen  kommen. 
Hat  fünffzen  eleu  thuch  genommen 
80  Auff  borg;  den  zwinget  hie  zu  mal, 
Das  er  mir  die  acht  gülden  zal! 

C  riohy  vnd  spricht. 
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Das  ich  in  auch  mit  frag  bewer! 
Mensch,  was  meinstu,  das  man  doch  wol 
Dem  Danista  antworten  sol? 

Dromo  : 
5  Plee. 

Minos  spricht : 

Wilt  nit  za  schand  werden  den  tag, 
So  wider-sprich  im  sein  anklag! 

Drmno: 

10  Plee. 

■-♦■. » 

Ißnos  spricht: 

Fragt  man  die  wärheit  an  dem  ort, 
So  langen  sie  mit  keinem  wort'. 

Dromo : 
15  Plee. 

Minos  spricht: 

Dergleich  durch  etlich  list'nnd  duck 
Gebrauch  dich  hie  nit  fauler  stück! 

Dromo : 

20  Plee. 

^  Minos  spricht: 

Schaw,  das  du  niemand  dise  wochen 
Mit  eim  helküchlein  habst  gestochen ! 

Dromo : 
26  Plee. 

Minos  spricht: 

Mach  auch  nit,  das  hie  mit  geferdt 
Das  recht  lang  anff-gezogen  werd! 


Dromo : 


0  diese. 


Mi 
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Sie  gekn  alle  abu 

Actos  V. 

SS       Petmexu  trit  sa  DroBMUie,  ^rielit: 

Uns  hat  gar  wd  gevOlt  das  glthck 
Tor  dem  gericfat  in  disem  stock. 
Was  TOT  dem  richter  ist  gelianddt. 
Hat  sich  gar  glficklidien  verwandelt,  _ 

30  Das  da  der  anklag  schwer  und  groß 
Bist  worden  frejr,  ledig  und  I06, 
Und  das  durch  meinen  fleiß  nnd  rhat 
Nun  für  die  obgemelt  wolthat 

7  C  M.  der  RiehUr.     14  C  D.  dar  QwandMliiieider.     21  C  ieh  Peü^^ 
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Ich  mein  ver-dienten  lohn  beger, 
Die  zwen  gülden;  gib  mir  sie  her! 

Dromo : 
Plee. 

ö  Petrueins  spricht: 

letzt  darfst  mich  nit  mehr  reden  an 
,  75]  Mit  plee,  wie  du  vor^hast  gethan. 

Dromo : 
Blee. 

10  FetruciuB  spricht: 

letzt  magstu  frey  re#n  hernach 
Mit  deiner  angeborneä  sprach. 

Dromo: 

Blee. 


16  Fetracius  spricht;; 

Ey,  hörstu  nit?  letzt  magstu  reden 
On  alles  blee  zwischen  uns  beden. 

Dromo : 
Blee. 

20  Petrucius  stöst  in  und  spricht 

Du  narr,  gib  end !  laß  mich  verstau ! 
Ich  muß  letzt  zu  dem  rechten  gan. 

Dromo : 
Blee. 

25  ^  Petrucius  spricht : 

Ich  halt  dich  für  ein  argen  lecker. 
Ich  wolt,  du  legest  in  dem  Necker, 
Du  undanckbarer,  grober  büffel, 
Du  unverstandtiier  filtz  und  schlüffel, 

* 
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;ru«us  «^^t  ab.    S3hi.   di«  bewrin,   kombt  mit  Uirer 

bewrin  Qrodta  und  sprudit: 

LkI«  Bftcbbevrbi,  ich  bin  betrAbet 

Und  veifi  cickt.  vfts  midi  d«zs  Obet, 
£.  Und  vtft  meins  nunnes  anß  der  slat. 

Der  mit  Danistam  zAncket  hat.' 

Mein  mann  ist  ein  hemiscber  tropff. 

Danisu  hat  ein  listing  kopff. 

Ir  zancken  nntet  mich  keins  guten.. 
M  Ich  sich  mein  mann  dort  nngematen' 

Her  laoffen  nhers  felde  nider 

Und  wQrift  sein  hende  hin  hnd  wider. 

Ich  weiß  nit,  wie  es  nmb  sie  stet. 

Die  sorg  mir  fast  zn  hertzen  geht. 


nadi' 


0  ?  haben. 
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Gredta»  ^e  naohb^wrin,  spricht: 

Sich,  Elsa!  sey  du  sorgen  frey, 
Ob  gleich  frid  oder  unfrid  sey! 

2,  38]  £l8a,  die  bewiirüpL,  spricht  f> 

5  0  Gredta,  du  weist  nichts  darvon^:-    ^'+' 
Wie  sehr  lieb  an  einander  hon       ^*' 
Dromo  und  auph  mein  töchterlein, 
Welches  ich  noch  cNbn  haußwirt  mein 
In  keiner  weiß  hab  dörffen  sagen, 
10  Die  ich  hab  beyde  nadi  den  tagen 
Wollen  ehlich  zusamen  geben. 
So  kumbt  darein  das  Unglück  eben, 
Wann  mein  mann  sich  heut  in  der  stat 
Mit  meinem  knecht  ij^zancket  hat. 
,  76]  Derhalben  sorg  ich  letzt  so  sehr. 

Des  beuttels  acht  ich  nichts  nit  mehr, 
Ob  ich  in  schon  zum  gelt  verlür. 
Wenn  nur  meim  knecht  nichts  widerfür! 

Qredta,  die  nachbewrin;  »pridhpi\ 

20  Schweig  lieber!  intzund  kombt  .doiöimaft;. 
Ich  selber  wil  in  reden  an 
Und  wil  in  auch  so  zam  wol  machen. 
Das  du  sein  selber  noch  must  lachen. 

Henno  kombt,  klopfft  an,  spricht: 

25  Wer  ist  dinn  ?  lest  mich  klopffen  an? 

* 
Elsa  thut  aufT  unnd  spricht : 

Ich  dein  weil^'  du  hertz-lieber  man  ! 

HezLno,  dep  bawer,  spricht: 

Ich  bin  so  zornig  als  ein  sc^f,  ^. 
30  Das  ich  verspottet  werd  wS^  ii^^, 
Danista  helt  mich  gar  verdEbbtlich 
Für  untrew,  loß  und  gar  verächtlich. 


Els^9  ^o  hevnpi^9  spricht  { 


C  jetcund. 
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Wie  80,  mein  bertzen-Iieber  mmn? 

Hanno»  dnr  bawer,  nprielit: 

Da  kltget  er  DnuDoneoi  an. 
Er  hnb  tu  tndi  anff  borg  gemunmeo. 
5  So  luignel  Drono  widennnen. 
Schelten  einander  beyd  böftwichter. 
Sind  also  koomen  fftr  den  richter. 

Qredta  geht  au  im  und  aprieht: 
Henno,  sey  grflßt,  mein  naehbawr  fromb! 

10  Henno,  der  bawer,  aprloht: 

Und  dn,  mein  Gredta,  widenunb! 

Qredta,  die  nachbewrin,  aprieht: 
Was  h6rt  man  newes  in  der  stat? 

H^m^^  der  bawer,  aprieht: 

IS  MMn  treib  difS  letzt  Temommen  hat, 
Daa  van  den  Dromonem  yeridagt 
Und  in  gldch  einem  dieb  Yersagi. 
Dbch  triVstet  mich,  das  er  der  pflicfat 
Frey  ledig  warde  Yor  gericht. 

20  Slsa,  die  bewrin,  spricht: 

Ey  lieber,  ist  er  worden  frey? 
Er  hat  nns  ie  gewonet  bey 
Mit  guten  Bitten  all  sein  tag. 
Noch  eins  ich  nit  verbergen  mag; 
25  Er  hat  unser  toditer  begerff* 
Zu  einem  weyb  hewer  und  fert, 
Das  ich  dir  nie  hab  wollen  sagen. 

HJtoUftO»  der  bawr,  spricht: 

Dromo  ist  tnf^  fon  dem  anklagen. 
so  Das  verdreust  Danistam  darbey. 
Wer  unter  in  der  frombste  sey. 
Das  laß  ich  urtheilen  den  richter. 

Sl  C  frömbsie. 
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Yillellcht  sind  sie  all  beyd  bößwichter.  a* 

Gredta,  die  naehbewrin,  Bprioht: 
Acb,  lieber,  was  mags  dir  geschaden? 


■.'. 


Nimb  Droraonem  wider  zu  gnaden! 
5  Und  wo  da  in  wilt  wider  dingen, 
So  weiß  ich  dir  in  bald  zu  bringen.  ^ 

Henno,  der  bawer,  spricht:  ^     -, 

Ja,  wil  mir  trewlich  dienen  er. 
Wie  vor,  so  heiß  in  kommen  h^r! 

10  Oredta  schreyt : 

Komb,  Dromo!  komb!  die  sach  steht  wol. 

>  77]  Dromo»  der  knecht,  sprioht: 

Was  ist  es,  das  ich  kommen  sol  ? 

Hanno',  der  bawer,  sprioht: 

16  Heut  ist  gewest  ein  groß  gezenck 

Unter  uns;  wenn  ich  dran  gedenck, 

Weiß  nit,  welch  zwen  unter  ans  dreyen 

Die  grösten  schelck  gewesen  seyen. 

Doch  wenn  du  öffnen  wolst  die  that, 
so  Wie  sich  all  sach  verlauffen  hat, 

So  verheiß  ich  dir  und  mein  weih, 

Mein  tochter  mit  irem  stoltzen  leib 

Zu  eim  ehlichen  weih  zu  geben. 

Darumb  sag  bald!  ist  es  dir  eben? 

25  Dromo  spricht: 

Dein  töchter? 

Henno : 
Ja,  mein  tochter.  -jr^ 

Dromo  sprioht:' 

80  So  wil  ich  alle  sach  erklem. 
Du,  Henno,  solt  es  hörn  gern. 
Erstlich  hat  dir  dein  weih  abtragen 

?irm.         26  0  Tochter.         29  0  D.  OT  KneolU. 
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Acht  gfliden,  in  die  kripp  Tenchlagen. 

Die  hasta  deinem  weib  gestoln. 

Die  gäbest  mir  heimlich  verholn, 

Ich  solt  sie  dem  gwandschneider  bringen. 
h  Da  besan  ich  in  disen  dingen, 

Das  er  ein  grosser  wnchrer  was, 

Yil  lent  betrogen  het  der  maß 

Und  mit  dem  jnden-spießlein  grent 

Dammb  ich  in  mit  borg  anwent, 
10  VerkaofFt  das  thnch,  wie  obgemelt, 

Behielt  mir  anch  dasselbig  gelt, 

Laugnet  darnach  ench  allen  beden. 

Als  ir  vor  recht  mich  an  thet  reden, 

Sncht  ich  ein  listigen  Juristen, 
15   Der  durch  sein  schalckheit  mich  thet  fristen, 

Welchem  ich  zwen  gOlden  verhieß. 

Darumb  ich  in  anch  frev  beschieß, 

Betrog  in  mit  eignem  betrug, 

Das  nntrew  iren  herm  schlug. 
*>  Weldies  nun  aoß  uns  fünffen  frey 

Das  aller-frOmbflt  gewesen  sey. 

Da  laß  idi  dich  selbs  richter  sein. 

Gib  mir  nur  her  die  tochter  dein! 

£s  ist  gleich  das  viech,  wie  der  slal; 
»5  Zwischen  uns  allen  uberal. 

JSlaa,  die  bewxin,  eprieht: 

Mein  willen  fft  idi  auch  dann, 
Wiewol  meins  gelts  ich  mannen  thu. 
IHvh  i$t  mir  ietit  mein  hertz  gantz  ring, 
.SM  Weil  ich  mein  tochter  zu  ehren  bring. 

Qredta«  die  nachbewrin,  spricht: 

Hcnuo.  icli  bii  dioh :  gib  auch  du 
Den  deinen  ulllffS  bald  darzu ! 
i^b  er  «bleich  üMl  nit  last  gern, 
^v  Hiltft  er  vUvh  ^nwsi?  schössel  lern. 

Vmbs  trinckeu  darft>t  iu  auch  nit  straffen. 
/w\Mtl  $iuud  kna  <^r  uagessen  scUaluL 

♦ 
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Ist  laäg  gewest  dein  Ire  wer  knecht. 

Hanno,  der  bawer,  sprioht: 

Fürwar,  die  sach  die  ist  gar  schlecht. 
Doch  muß  ich  in  fragen  allein  : 
5  Begerstu  auch  der  tochter  mein? 

Dromo  spricht : 

Ja,  mir  gefeit  die  weidlich  dirn 
2,39]  Für  gfrorn  ruhen  und  holtz-hiern, 
Fttr  hntzelwasfer  und  öpffel-'Wein*^ 
10  Wie  möcht  sie  mir  denn  lieber  sein? 

Hanno,  dar  bawar»  spricht: 

Gehh^r,  Abra!  sag  auch  mir! 
Gfeit^lkjiiino  zu  eim  gmahel  dir? 


I,  78]      '  Abm^-das  bawrn  toohtar,  spricht: 

15  Ja,  vatter,  anß  der  massen  woL 
Mein  hertz  steckt  gen  im  liehe  toI, 
Geleich  wie  ein  esel  mit  fürtzen« 
Bit,  wölst  die  heyrat  nit  verkürtzen. 

Hanno,  dar  bawer,  spricht:    . 

80  Weil  ir  seyd  heyd  also  willig, 
So  gib  ich  euch  znsamen  billig. 
Hab  dir  mem  tochter  in  dein  but 
Und  bebalt  dir  zum  heyratgot^     ' 
Die  acht  gülden !  du  merckst  mich  wol. 

25  Ein  mal  dir  noch  mehr  werden  sol. 

Ehsa,  die  bewrin,  spricht: 

Glück  zu, -glück  zu,  mein  lieber  aiden! 
Glück  zu,  glfick  zu  euch  allen  beyden! 

Gredta,  die  nachbawrin,  spricht: 

30  Glücke  SU,  mein  breutgam  und  mein  braut! 
Wer  het  des  dinges.  heut  getraut, 
Da  sich  so'  seltsam  zenck  b^aden? 

C  D.  der  Knecht.         32  C  begaben. 
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»  Vor  ghrickt  za  lanekea  aad  za  fM^tea, 

Dem  gekl  sein  Imadel  and  gema 

Audi  mit  dem  ptonuator  Ma. 

Der  nimbi  daa  geh»  lest  im  den  beattd. 

Sein  an^ck  sdmeitil  ia  ait  ein  meattel. 
Sä  Biß  im  selb  wird  das  redil  TerdriefiliGk. 
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Das  ein  ehToiak  fein  erbar  wandel 
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Und  keins  hinter  dem  andern  handel, 

Bleyben  in  aller  sach  eintrecbtig, 

So  werden  sie  an  gat  reich,  mechtig, 

Das  sie  auch  nit  weitter  vertrawen 
5  Mägd,  knecht  nnd  kinden,  darauff  schawen, 

Weil  offt  die  statt  machet  den  dieb, 

Und  alzeit  handien  nach  der  lieb, 

Vertragen  sich  in  lieb  und  gttten, 

Mit  iederman  vor  recht  sich  hütten, 
10  Dieweil  das  recht  so  sinbel  ist 

Und  grondtKÜK^  der  Juristen  list, 

Wie  man  dergleich  noch  seheil  thut. 

Denn  nimbt  man  zu  an  ehr  und  gut, 

Wo  ipan  nach  diser  lehr  auffwachs. 
15  Das  Idliäi'^  wünschet  uns  Hans  Sachs. 

J,  79]  '     :  :I)ie  person  in  di%  comedi: 

1.  IQiiiuiolut« 

2.  Henno,  der  bawer. 

3.  Elsa,  die  bewrin. 
80  4.  Dromo,  der  bawrenknecht. 

5.  Gredta,  die  nachbewrin. 

6.  AlcabiciuSy  ein  stemseher. 

7.  Danista,  der  gewandschneider. 

8.  Petrucius,  ein  procorator. 

25  9.  MinoB,  der  richter.  ' 

10.  Abra,  deß  bawren  tochter. 

Anno  salutis  1531,  am  montag  nach  Obersten. 

*  -  ■.-    .'■■  •  ■  "^ 
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G  Personen.         27  Epiphaniaf,  6  Jan.,  war  1531  freitag;  montag  dar-  ts-^ 
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Ein  spil,  mit  5  personen  zu  spUeb,  nad  heyst  dei 

halb  freondt.^' 

Coridus,  der  heuehler,  tritt  ein  mid  aprieht: 

Seyt  all  gegrflßt!  idi  sacfa  ein  hinnen, 
h  Ich  kan  in  aber  da  nicht  finnen.  *'^'-^' 

Ich  wil  in  suchen  am  herrnmardä.  iVu'/^r 

Wann  mein  banch  brummet  mir'M^llttrifc. 

Mein  magen  ist  mir  worden  1er.    "^^■• 

Dort  geht  mein  freundt  eben  daher,  x 
10  Ich  wil  in  gleich  zum  frOmal  laden, 

Den  tisch  setzen  in  seinen  -gaden, 

Wie  ich  im  dann  thu  «her  tag. 

Ich  hoff,  das  er  mirs  nit  abschlag. 

Lucius  kombt  und  aprietat: 
\h  Mt»)n  Ooride,  was  machst  allein  ? 

Ooridua,  der  heuobler,  aprioht: 

^^  liuci«  lieber  freunde  mein, 
loh  ihn  midi  gMch  nach  dir  umb-scbawen. 
loh  h^rt  gt>ster  von  deiner  frawen, 
M  Du  werst  am  loib  ein  wenig  schwach. 

Lu«>lua,  der  Jüngling,  spricht : 
Jh»  diH'h  hat  OS  gt'lassen  nach. 

IVrldu^  der  lieuelil«r,  spricht: 

Don  tWu  ioh  mioh.  mein  freundt,  mit  dir; 
^  \}\\\\  twhx  mit  todt  ab^^hevden  aHv^ 
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Ich  gläab :  ich  Icondt  an  dich  nit  leben. 

,  2, 40]  liUcitiB,  dör  J*a!n^liiig,  epridht: 

Also  ist  nfAr  gleich  geÄ  dir  eben. 

Dein  fretmdtlich  trew  spür  ich  gen  mir ; 
5  Drumb  ist  mir  auch  gleich  wol  bey  dir. 

Du  vertreibst  nur  zu  aller  zeit 

Vil  Unmuts  durch  dein  fröligkeit. 

Zu  mittag  must  heut  mit  mir  essen. 

Ich  wil  dir  geben  bachen  kressen 
10  Und  darzu  ein  t?e^rente  suppen. 

Dem  becher  wöU  wir  deß  baß  läppen. 

Du  must  Init  mir  vergut  nemen. 

Coridus,  der  hQuchler,  spricht: 

Ich  woH  mich  in  mein  hertz  nein  scliemen, 
15  Solt  'ein  gut  mahl  V6r»dhmftfaen  mir. 

Wassfer  und  brod  eß  \ih  mit  dir, 

Auff  das  ich  nur  bey  dir  künd  ^ein. 

Ich  bin  dem  eigen  und  du  mein. 

üngescheydn  sein  wir  alle  beyd, 
20  Weder  in  lieb  oder  in  leid. 

IiuoiuB  beut  im  die  hand,  spricht : 
Ja,  des  hab  dir  mein  trew  zu  pfandt! 

i,  80]    CoriduB  druckt  im  die  händt,  spricht: 

0  das  ist  mir  ein  liebe  handt, 
25  Von  der  mir  kommet  glück  und  heil. 
Wer  mir  umbs  keisers  guinit  feyl. 


>.  * 


8,  der  Schmeichler,  kombt,   supflt  Lucio  beim  rock  und 

spricht: 

Ach,  lieber  firi^ünd,  gott  grüsse  dich! 
30  Wie  ^ntz  hertzlich  betrübet  mich! 
In  trawren  thu  ich  zu  dir  fliehen. 

ImciüiB,  dier  Jüngling,  sörifeh*: 
Was  tite^Jftiu  lerfgör  nit  vter^ib^n ! 


*» 


JiUndt.         HC  Den. 


» ■  ■ 


/■> 


}  Mir  auch  wo)  zwey  mal  gelt 'geliben. 

Wiewol  ich  dich  thn  lang  anßideheii, 

Hab  gednit!   Thn  ich  ein  glQck  erlebeo, 

Ich  wil  dira  alles  widergeben 

Und  dich  za  grossem  danck  bezalen. 
i  Du  preist  mich  such  zn  alln  malen 

Dir  gutwillig  und  dienstlich  sein. 

So  vil  ist  im  vermögen  mein. 

Gelt  und  gut  bab  ich  nit  zu  geben ; 

Sonst  aber  seel,  ebr,  leib  und  leben 
)  Wolt  ich,  mein  freundt,  setzen  für  dich. 

So  soUu  gwißlich  finden  mich. 

IiuoiuB,  der  Jüngling,  spricht: 
Ich  weiß  es  wol,  hab  auch  empfunden 
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Dein  frenndlieh  trew  zu  manchen  standen. 
Dramb  geh!  bald  dein  gläubiger  zall 
Komb  darnach!  iß  mit  das  frtt-mal! 
Fuder  dich!  so  wöl  wir  zwen 
5  Fuß  für  faß  heim  za  haase  gehn. 

hn  alle  ab.    Iiueianus,  der  alt»  kombt  und  spricht : 

Gott  hat  mir  bschert  gwalt^  ehr  and  gat. 
ledoch  mich  eins  bekümmern  thnt: 
Ich  hab  ein  son,  npch  jang  an  jam, 

10  UnfOrsichtig  nnnd  nner&m. 

Wenn  ich  za  gutem  verstandt  brecht 
Mein  son,  so  stflnds  als.wol.und  recht. 

LuciuSt  der  son,  kombt  und  spricht: 

Heil,  mein  vatter!  was  wiltu  m6in, 
15  Das  du. nach  mit  schickest  hinein? 
Ich  thet  gleich  von  ddm  tisch  auffstehn. 
Het  bey  mir  guter  ^eunde  zwen, 
Die  assen  mit  mir  das  Mmal. 

11  LuoianuB,  der  vatter,  spricht : 
20  Wie  vil  frenndt  basta  uberal? 

LuoiuB,  der  Jünglizig,  spricht : 
AufGs  wenigst  ir  zwölf  oder  mehr. 

Iiuoianus : 

Zwölff. 
i5  liUoiuB: 

Ja,  zwölff. 

Luoianus  spricht: 

So  sag  ich  dir  bey  meiner  ehr: 
Dieweil  ich  hab  auff  erd  gelebt, 
30  Hab  ich  nach  guten  freunden  gstrebt, 
Hab  doch  nit  mehr  auß  aller  summen 
Ein  halben  freundt  nur  überkommen;     ^ 
Und  du  hast  zwölff  bekommen  dir? 

.  Vater  k. 


Ziuoianus,  der  TOtter,  Bprioht ; 

0,  es  ist  grosser  unterscheidt 
Zwischen  dem  freundt  and  dem  heiicliler. 
>  Darumb  far  hin!  dein  frenndt  bewer^l 
Uarnacli  sie  erst  rhUmb,  preyß  and  lob! 

Iiucius,  der  Jüngling,  spriobt : 

Was  haben  die  freund  für  ein  jjrob? 

Luoianoe,  der  vatter,  sprioht ; 

I  Wie  man  im  fewr  probiert  das  goldt: 
Also  in  not  pvobiren  solt 
Den  waren  freundt,  spricht  Salomoo. 

Iiucius,  der  jüngliug,  aprlcbti 
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Wie  solt  ich  das  denn  lethen  on, 

Das  mein  freundt  anch  probieret  wttrn, 

Das  mich  kein  heucfaler  thet  verfürn? 

2,  41]         Iiucianua^  der  vatter,  spirktbi: 

s  Mein  son,  so  volg^du  meinem  rfaat! 

Stich  ein  kalb  heint  zn  abendt  spat 

Und  mach  sehr  blottig  einen  sack! 

Faß  das  kalb  drinn  auf  deinen  nack 

Und  such  mit  deine  freunde  heim 
10  Und  bitt  sie  gar  in  grosser  *gheim, 

Da  habest  einen  mann  Erschlagen, 

Den  thnst  in  dem  sackjttH  dir  tragen,  -. 

Das  sie  dir  helfen  begraben  den! 

Und  welcher  dir  denn  bey  thnt  sten, 
15  Nimbt  dich  an  mit  dem  todten  dein, 

Der  wird  ein  warer  freande  sein. 

Auff  deg^i^agstn  du  dich  verlassen. 

Iiuoioiiu  der  jüngUuff,  bricht: 

,  82]  Vatter,  ich  folg  dir  aller  massen. 
80  Ich  geh,  w^  ehe  die  nacht  Vorschein t, 
Wil  ich  siWßl  probiren  heint. 

i  geht  .ab ;  bo  kömbt  der  halb  fireundt ;  Iiucianus  spricht : 
Heil,  mein  freundt!  wo  so  eilend  her? 

Der  halb  freundt  spricht; 

25  Schaw!  find  ich  dich. da  on  gefer? 
Ich  wolt  dich  gleich  suchen  zu  hauß. 

Ijuoianus  spricht : 
Was  wiltn  mein?  sag  bald  herauß! 

Der  halb  freundt  spricht: 

30  Ich  wolt  verheyratn  die  tochter  mein. 
Bitt,  wollest  ein  heyratsman  sein. 

Lucianus  beut  im  die  band,  spricht: 

C  wol  V.         22.  ^7  L|i<4ftiiU8  d«r  Vater.         32  C  vnd  s. 


Knn 
Wie 


Or 
Bit, 


Was  ists,  mein  Lncil'  Thn  mirs  sagen  I  ,.. 

Lucius,  der  JfinKlin?,  spricht: 
Acb  ich  hab  leidr  ein  mann  erschlagen. 
Icli  bit  dich  au^  höchst  uberauß : 
HilfT  mim  begraben  in  deim  haall. 
Das  ich  darvon  werd  loC  nnd  qnit ! 

CoridUB,  der  heuchler,  spricht : 
Mein  Luci,  das  tba  ich  gar  nit. 
Icli  thn  in  solch  gfahr  mich  nit  geben. 
Es  kostet  mir  «ambt  dir  das  leben 
Nach  des  königs  strengem  gebot. 

Lucius  hebt  beid  headt  auff,  aprieht: 
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Ach  mein  fireundt,  ich  bit  dich  durch  gott, 
Weil  ich  auff  trew  zu  dir  hab  bracht 
Den  todtn,  so  herberg  in  die  nacht! 
So  wil  ich  in,  eh  es  ml  tagen, 
5  Morgen  nauß  in  das  wasser  tragen. 

Coridus,  der  heuchler»  spricht: 

Ich  wils  nit  thun;  trag  bald  hinauß 
Den  todten  wider  anß  meim  hauß! 
Ich  wil  mit  unbekümmert  sein. 

10  Iiuoius,  der  jiingling,  spricht: 

Ach,  ist  denn  solchs  die^^p^undschafft  dein, 
Die  du  mir  offt  versprochen  hast. 
Wenn  du  warst  in  meim  hauß  ein  gast. 
In  lieb  und  leid  wolst  sein  ungschiden? 

83]  CoriduSy  der  heuohler,  spricht: 

Nimb  df^todten !   laß  mich  zu  friden ! 
Trag  in^m  andern  freunde  za! 

Iiuoiua,  der  jüngling,  spricht : 

So  bit  ichJPpin  freundt,  das  doch  zu 
20  Mein  todten  in  deim  hauß  last  liegen 
Ein  halbe  stund  still  und  verschwigen, 
Biß  ich  ein  andern  freundt  mag  haben, 
Der  mir  den  todten  helff  begraben. 

Coridus  spricht  zornig: 

25  Was  darflf  es  vil  unnützer  wort? 

Weil  du  hast  selber  thun  das  mordt. 

So  schaw  du  drauff!  geh  bald  hinauß 

Mit  deinem  todten  auß  dem  hauß ! 

Pack  dich  nur  bald !  das  rhat  ich  dir. 
30  Du  finst  kein  Eppelein  an  mir. 

US  geht  ab.    Iiuoius  nimbt  den  sack  unnd  spricht : 

Nun  wil  ich  gehn  zu  Medio, 
Mein  freundt  auch  beweren  also. 


iein.         19  tu]  0  du. 

abs.  VII.  11 
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Wil  da  anklopffen  an  scim  hauß. 
Sich !  da  geht  er  gleich  selbs  herauß. 

Medius  kombt  und  spricht: 
Wann  her  so  spat  in  diser  nacht? 

•  5  Iiucius  spricht : 

Die  groß  not  liat  mich  hieher  bracht 
Als  zu  dem  besten  freunde  mein. 

Medius,  der  Schmeichler,  spricht: 
0  freund,  was  mag  die  ursach  sein? 

10  Ijuciusy  der  Jüngling,  spricht: 

Ach,  ich  hab  einen  mann  erschlagen, 
Den  thu  ich  in  dem  sack  hie  tragen. 
Wölst  mir  den  graben  in  dein  hof! 
Den  Schergen  ich  kaum  mit  entloff. 
15  0  wie  kaum  bin  ich  in  entgangen ! 

Medius  spricht: 

Mein  Luci,  was  hast  angefangen? 
Ich  kan  dich  gar  nit  mit  hefl^rgen. 
Wann  ich  künt  den  mann  nit  verbergen. 
20  Ich  hab  ein  grosses  haußgesind 

Von  knecht,  mägd,  auch  weih  und  kind, 
Durch  die  das  mord  würd  brechen  auß. 
Drumb  trag  den  todtcn  bald  hinauß! 
Trag  in  etwan  deim  vatter  heim! 

25      IiUcius  hebt  sein  hend  auff,  spricht: 

Zu  dir  hab  ich  in  grossem  gheim 
In  der  not  mein  einig  Zuflucht, 
Weil  du  mich  auch  hast  heimgesucht 
In  deiner  not,  und  ich  halfif  dir 
80  Mit  gelt,  da  du  verhiessest  mir, 
In  nötten  mir  auch  bey  zu  stan. 

Medius  spricht: 

* 

5  C  L.  der  Jaogling.     21    unde.     25  G  Hand.     32  0  M.  der   schmei 
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Es  ist  wol  war ;  aber  ich  kan 
Mein  leben  drumb  int  schantz  iiit  schlagen. 
Drumb  thu  dein  todten  auß  hin  tragen! 
2,42]  Solt  ich  deint-halb  halten  ein  bock? 
5  Das  hembd  ist  neher,  dann  der  rock. 
Mit  gelt  ich  dich  wider  bezal. 

Lucius,  der  Jüngling,  spricht: 
Dein  schuld  schenck  ich  dir  ali-zumal 
Und  grab  mir  ein  den  todten  man! 

10         ICedius,  der  Schmeichler,  spricht: 

Trag  hin!  hörst  nit?  ich  wils  nit  thun. 
84]  Oder  ich  würff  dirn  för  die  thür. 

liUciuB,  der  Jüngling,  spricht : 

0  mein  freundt,  erst  merck  ich  und  spür, 
15  Das  unser  freundtschafft  hat  ein  loch, 
Weliche  du  ofift  rhümest  hoch. 
Itz  meiur  freundtschafft  du  nicht  gerst, 
Weil  du  mich  in  not  mich  nit  gewerst, 
Sonder  wolst  lieber  mit  mir  balgen. 

20  Medius  spricht  zornig: 

Du  brechst  mich  gern  mit  dir  an  galgen. 
Ich  acht  mich  solcher  freundtschafft  nit. 
Ketsch  dich  und  nimb'dein  todten  mit! 
Fluchs  troll  dich !  hast  dirs  gut  gemacht, 
25  So  hastus  gut;  drauff  hab  du  acht! 

Lucius  nimbt  den  sack,  geht  hin  und  spricht: 
Nun,  ich  wil  dir  noch  dencken  dran. 

Medius,  der  Schmeichler,  spricht : 
Ach,  zünd  mir  nur  kein  weyer  an ! 

30     Coridus,  der  heuchler,  kombt.  Medius: 
Wann  her,  mein  Coride,  so  spat? 

Coridus,  der  heuchler,  schreit: 

^en.     5  C  denn.      11  C  than.     12  C  für.     17  C  merck  m.     18  C  du 

^    C  Flux.         32   0   spricht. 

11* 
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£y  herr,  ein  wander-seltzam  that! 
Luciag  hat  ein  mann  erschlagen, 
Hat  den  in  eim  sack  za  mir  tragen, 
Ich  solt  den  in  meim  hauG  begraben. 
6  Ich  ließ  in  wol  sanct  Yeltin  haben. 
Er  ist  ein  jung  geh-zornig  man, 
Fieng  unser  viem  gnag  Unglücks  an. 
Ich  hab  in  mit  gestöbert  auß. 

MediuB,  der  sohmeiohler,  spricht: 

10  Er  ist  auch  kommen  für  mein  hauß, 
Ich  hab  in  auch  mit  außgejagt. 
Sein  freundschafft  hat  er  mir  auffgsagt 
Da  ligt  nichts  an,  ich  muß  sein  lachen, 
Wann  mich  dunckt,  er  hab  schier  auß*bachen. 

15  So  würd  ich  an  deß  von  im  fliehen. 
Er  hat  mir  wol  offt  gelt  gelihen, 
Dacht  im  doch  nie  nichts  widr  zu  geben. 
Weil  er  kein  bürgschafft  hat  dameben, 
Wil  ich  im  darfür  laugen  fein. 

20  Ich  kunt  umb-sonst  sein  narr  nit  sein. 
Bin  lang  gewest  sein  drüppelknecht, 
Auff  alle  Sättel  im  gerecht. 
Ob  ich  gleich  gelt  entlehet  hab. 
Schlag  er  eins  gen  dem  andern  ab, 
25        Wie  denn  letzt  ist  der  freuntschafft  brauch ! 

CoriduB,  der  heuohler«  sprieht: 

Die  selbig  rechnung  mach  ich  auch. 
Hat  er  mirs  wol  zu  tisch  erbotten. 
So  hab  ich  darfür  seltzam  zotten 

80  Gerissen  mit  kurtzweiling  Sachen, 
Frölich  und  gutter  ding  in  machen. 
Wil  drumb  seint  halb  mein  leib  nit  wagen, 
Das  ich  mit  rutten  auß  werd  gschlagen. 
Wil  er  mich  zum  keim  freund  nit  han, 

85  So  nimb  ich  einen  andern  an. 
Weil  einer  hat  und  gibet  auß, 
Hat  er  an  mir  ein  freundt  im  hauß. 

1  0  By  hOr  e.         15  C  on.         34  C  in. 
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Sein  freuntschafft  ^iong  mir  nie  von  liertzen. 

Medins,  der  sohmeichlery  spricht: 

Wie  thast  du  mit  der  warheit  schertzen ! 
Mir  ist,  wie  dir.    Morgen  so  wer 
5  Wir  von  im  hören  newe  mer. 
Ein  gute  nacht!  geh!  leg  dich  nider! 

Coridus,  der  heuohler,  spricht: 

ij  85]  Ich  geh  hin;  morgen  komb  wir  zam  wider. 
Da  wöll  wir  weitter  zwischen  nns  bedn 
10  Von  auserm  covent-jnnckherrn  redn. 

sr^hn  beyde  ab.    Luoianus»  der  alt,  kombt  und  spricht : 

Wil  gern  hörn,  was  mein  son  außricht 

Mit  sein  freunden;  mich  antet  nicht, 

Das  trew  noch  freundschafft  bey  in  sey, 
15  Sonder  betrug  und  schmeilerey. 

Sonderlich  sein  freund  Medins  ^ 

Und  auch  deßgleichen  Goridus 

Die  sich  ich  an  fttr  solche  leut, 

Die  nur  ir  eigner  nutz  erfrewet. 
80  Dort  kombt  gleich  mein  son  herein. 

Lucius  kombt  mit  dem  sack,  spricht: 

Ein  guten  abendt!  0  vatter  mein, 

Wie  hastu  mir  gesagt  so  war! 

Unter  all  mein  freunden  gar 
85  Hab  ich  kein  waren  freund  gefunden,    ~ 

Der  sich  in  trew  het  unterwanden 

Helffen  verbergen  mir  das  mordt. 

Sie  gaben  mir  all  böse  wort 

Und  trieben  mich  gewaltig  auß, 
80  Ein  ieder  sonder  auß  seim  hauß, 

Auß  dem  gar  klerlichen  erscheint. 

Das  sie  nur  sind  gewest  tisch-freundt, 

Die  umb  mich  schwermbten  in  dem  gltlck. 

Im  Unfall  wendens  mir  den  rtlck. 
S5  Wil  ir  nun  aller  massig  gehn. 

^^orgn.  15  0  sohmeiohlerej.    19  C  erfrewt.    20  C  geleiöh.    21  0  md  ip. 
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AkU^v.  ifith  'ißxWt  hjü  sai  nik 
Iitk  bft:  z^h.  eüod  rai6  mm  mir' 


Der  halb  frenndt  koalit 

Sich.  Lad!  last  das?  was  W^t 
in  Ist  aadi  dem  Titter  frisdi  aad  ssand? 

Ijodna,  der  jqnglinfc  qprieht : 

Ach,  mein  Amice.  in  der  stand 
Hab  ich  leyder  dorch  zornes  bochen 
Ein  man  in  meinem  hanß  erstodien. 

li»  Den  bring  ich  in  dem  sMidk  za  dir. 
Wölst  den  helffen  begraben  mir 
In  deim  hanß,  da  man  in  nit  sadit! 
Zn  dir  allein  hab  ich  Zuflucht 
Von  wegen  meines  frommen  vatter, 

Mt   Dem  du  all  mal  warst  ein  wolthatter. 
|A(*2,  2,  43|  Des  halt  auch  ob  mir,  seinem  son! 

Der  halb  freundt  beut  im  die  handt  and  spricht: 
II  0  ab,  ipriobt. 
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6]  Ich  wils  von  hertzen  gern  thon, 

Wann  ich  mich  innigklichen  frew, 

Im  zu  beweisen  lieb  und  trew, 

Gantz  alle  gefabr  unauü-gescblossen. 
5  Kumb  rein!  ich  hilfif  dir  unverdrossen 

Den  todten  in  mein  keller  graben. 

Die  finster  nacht  zu  hilff  wir  haben. 

Kumb  eilend  mit  mir  in  mein  hauß, 

Das  uns  nit  hörn  die  Wächter  daus! 
10  Lang  du  mir  her  den  todten  mann! 

So  wil  ich  mit  vor-anhin  gan. 

Du  bist  der  stiegen  nit  bericht,  ^ 

Auf  das  du  fällst  in  keller  nicht. 

Lucius  spricht: 

15  0  Amice,  ich  erkenn  new 

In  dir  der  waren  freundtschafft  trew 

Gen  meinem  vatter  und  gen  mir. 

In  gantzer  warheit  sag  ich  dir, 

Das  ich  niemandt  ermordet  han. 
20  In  dem  sack  ist  kein  todter  man, 

Sonder  ein  abgestochen  kalb. 

Das  als  hab  ich  thun  dcinet-halb, 

Dein  wäre  freundtschafft  zu  bewern, 

Wies  denn  mein  vatter  thet  begern. 
2d  Die  hab  ich  funden  zu  der  stund. 

Aber  gleich  durch  die  prob  ich  fund 

All  mein  freundt  aller  freundschafft  1er. 

0  Amice,  drumb  ich  beger, 

Wöllst  mich  auch  für  ein  freundt  auffnemen. 
)o  Bit,  wölst  mein  angsicht  nit  beschemen 

Mit  abschlahung  der  freundtschafft  dein 

Von  wegn  des  liebsten  vatter  mein, 

Deins  halben  freundts,  ist  noch  mein  bit. 

halb  freundt  beut  im  sein  handt  und  beschleußt: 

(5  Mein  lieber  Luci,  waruinb  nit? 
Dein  halber  freundt  wil  ich  auch  sein 

* 

)ren.       4  C  aU.     32.  37  C  Vatters.     33  m.]  C  kein.       34  b  seine. 
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Ein  trewer  frenndt  zq  theile  werd; 
ü   Er  sey  vil  köstlicher,  wann  gold. 

Den  hab  in  ebren,  werd  nnd  boldt 

AuA  dem  dir  alle  wolfart  wachst 

Das  wünschet  uns  allen  Hans  Sachs. 

Die  person  in  das  spil: 

j   1.  LucianuB,  der  vatter. 

2.  Lucius,  der  son. 

3.  Coridus,  der  heuchler. 

4.  Medius,  der  schmeicUer. 

5.  Der  war  halb  Ireundt 

Anno  salutis  1551,  am  28  tag  Auguati, 
ilarrUnk.         24  C  Personen. 
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In  so  vil  trübsal  und  beschwerden 
On  einen  trewen  freund  auff  erden, 
Wie  Antistenes  sagt,  der  weiß, 
Ein  solchen  frenndt  such  ich  mit  fleiß, 
ft  Und  wo  ich  in  hie  nberk&m. 
Mit  grosser  frend  ich  in  annäm. 

Der  heuchler  tritt  8U  im  und  spricht: 

Darffstn  eins  frenndts,  komb  her  zu  mir! 
Gnt  frenndtschafift  wil  ich  leisten  dir. 
10  Dn  bist  ein  feiner  jnnger  man. 
All  dein  geberd  steht  dir  wol  an. 
Zu  dir  versieh  ich  mich  als  gnts. 
Dn  hast  die  ehr  und  ich  den  nutz. 

Der  Jüngling  spricht : 

15  So  dn  meinr  frenndtschafft  thust  begem, 
Ist  not,  dich  vorhin  zn  bewern, 
Wie  Plutarchus  uns  rhaten  thut. 
Solt  ich  mein  leib,  ehr  und  mein  gut 
In  glück  und  Unglück  dir  vertrawen, 

20  Ist  not,  *mich  vor  wol  umb  zu  schawen, 
Was  du  fürest  in  deinem  schilt. 

Der  heuchler  spricht: 

Wenn  du  mich  gleich  probieren  wilt, 
Finstu  mich  ein  freundtlichen  knecht. 
85  Auff  all  Sättel  bin  ich  gerecht. 
Sag!  warmit  wiltu  mich  probiem? 

Der  Jüngling  spricht : 

Da  wil  ich  mit  dir  conversiem, 

Ob  dn  auch  seyest  meins  gemüts, 
[AC  2,  2,  44]  Hertzens,  willens,  seel  und  gebltits. 

Gleicheit  der  gmüt  macht  frenndtschafft  gut, 

Weil  Cicero  beweisen  thut. 
[K2,2,  88]  Dmmb  wil  ich  mich  vor  unterreden, 

Ob  ein  will  sey  zwischen  uns  beden. 
85  Erstlich  wiß  mich  ein  jehen  man! 

5  C  vberkämb:  annämb.  32  ?  Wie. 
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Der  heuohler  spricht: 

0,  ich  fach  auch  vil  häder  an, 
Kan  nit  uber-hörn  noch  uber-selien. 
Kein  mann  sol  sich  hie  lassen  schmehen, 
5  Es  helt  sonst  niemandt  nichts  von  im. 

Der  Jüngling  spricht : 

Wiß,  das  ich  auch  hoffertig  bin 
Und  geh  gar  gern  sauber  rein ! 

Der  heuchler  spricht: 

10  0,  ich  mag  auch  kein  saw  nit  sein. 
Wie  sich  einr  helt,  so  helt  man  auch. 

Der  Jüngling  spricht : 
All  zeit  vol  sein  ist  auch  mein  brauch. 

Der  heuohler  spricht: 

15  So  wiß!  ich  bin  auch  selten  lehr. 
Was  meinst,  was  menschlich  leben  wer, 
Wenn  man  nit  het  ein  guten  mut? 
Wer  weiß,  wie  lang  es  weren  thut? 
Welchem  teuffei  weiten  wir  den  sparen? 

20  Der  Jüngling  spricht: 

Darzu  hab  ich  bey  meinen  jaren 
•    Gehalten  geren  gasterey. 

Der  heuchler  spricht: 

Weist  nit,  wie  es  so  thierisch  sey, 
25  Wer  köstlich  wein,  wilbret  und  fisch 

Allein  thut  essen  an  seim  tisch 

Und  nit  ledt  frembde  gest  darzu, 

Wie  Seneca  das  sagen  thu? 

Darumb  weil  dus  doch  wol  vermagst, 
jo  Ob  du  gleich  etwas  darauff  wagst 

Und  bist  deim  freundt  kostfrey  und  milt. 

So  du  ie  freundtschafft  mehrn  wilt, 

Du  kan  st  mir  gar  nichts  mit  verderben. 

* 

»reo.  19  C  Welchm.     C  sparn :  Jarn.      -   32  0    mehren. 
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Her  beoohler  Botapiioht ; 
0,  der  tha  ich  äeissiK  «nßwkrten.' 
Wagen  gewiot,  wagen  verlenst. 

IS  IHr  JüngllnE  opiiolLt : 

Hfir  etUch  ding,  das  mich  verdreastt 
Ich  kumb  gar  in  kein  kirchen  nit. 

Der  heuohler  sprleht :    - 
Es  ist  mir  auch  nit  wol  darmit 
HO  Man  gibt  gar  nbel  drinn  zu  essen. 

Der  Jünsllng  spriuht: 
Auch  30  hat  mich  der  neyd  besessen 

AulT  meinen  schwager  Seboldt. 

Der  taeuchler  aprleht: 
»  Ich  bin  im  warlicta  auch  nit  holdt. 
89]  Hab  nie  kein  got  hertz  zu  im  ghabt. 

Der  Jüngling  spricht : 
leb  tiab  ein  liaufFman  nun  erachnapt 
Umb  hundert  gülden  in  eira  kauff. 

io  Der  benchler  spricht: 

gl.  FutnaohtaiHBls  mos  dem  IG  jsbrh.  s.  363,  i. 
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Da  bist  geschickt  zu  der  weit  laaff, 
Wann  ich  aber  tölpisch  and  bewrisch. 

Der  Jüngling  spricht : 

Hör  za!  ich  bin  aach  abenthewrisch, 
5  Schimpflich  and  swenckisch,  treib  gat  bossn. 
Man  lacht  mein  oft,  das  man  möcht  hossn, 
Wo  ich  hab  mit  den  leaten  zschaffen. 

Der  heuohler  spricht: 

0,  ich  bin  gar  geleich  eim  äffen. 
10  Als,  was  ich  sich,  das  treib  ich  aach. 
Gar  kartzweilig  ist  all  mein  braach. 
Ich  mag  nit  sein  ein  aaderpatz. 

Der  Jüngling  spricht: 

Ich  merck:  da  bist  fast  meines  blats 
15  Und  gleichst  mir  väst  in  allen  Sachen. 
Ich  wil  gleich  freandschafft  mit  dir  machen. 
Da  mast  za  nacht  heint  mit  mir  essen. 

Der  heuchler  beut  im  die  handt  unnd  spricht: 

Mein  freandt,  des  wil  ich  nit  vergessen, 
80  Dir  dienen,  wo  ich  mag  and  kan. 
Da  flndst  an  mir  ein  rechten  man, 
Der  dir  kain  rayß  za  dien  ab-schlegt. 

Der  Jüngling  spricht : 

Mein  freandt,  geh!   heiß  forhen  and  hecht 
25  Bereyten  im  meim  hanß  aaffs  best, 
Aaff  dich  and  ander  ehrlich  gest, 
Unser  freandtschafft  za  eim  anfang! 

Der  heuohler  geht  ab  und  ispriöht: 
Das  ist  ein  freadenreicher  gang. 

»  war  freundt  beut  dem  Jüngling  die  haiidb  und  spricht: 

Mein  gater  freand,  gott  grüß  dich !   heint 
Dein  gstalt  gar  freadenreich  erscheint. 

* 

aohwenckisoh.         7  C  Lenin  in  s.         25  0  in. 
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Der  Jüngling  sprieht : 

0  Amice,  freu  dich  mit  mir! 
Groß  frend  hab  ich  zu  sagen  dir, 
Wanu  ich  hab  gar  in  knrtzen  stunden 

5  Ein  rechten  waren  freund  gefanden, 
Den  ich  mir  gar  hab  ansserwelt, 
All  mein  heimligkeyt  im  erzelt, 
Thnn  und  lassens,  schimpff  und  schertzens. 
So  ist  er  gantz  meins  gmüt  und  hertzens. 

10  Als,  was  ich  wil,  das  wil  er  auch. 
Er  ist  mir  nit  ernstlich  und  rauch. 
Darbey  kenn  ich  sein  wäre  trew: 

Amice»  der  war  freundt,  spricht: 

Des  deinen  freundes  ich  mich  frew. 
i&  Ein  freund  ist  Heblich  alle  zeit. 
Des  Salomon  uns  urkund  geit 
Ey,  lieber,  hast  in  schon  bewert? 

Der  Jüngling  spricht : 
Er  thut  als,  was  mein  hertz  begert. 

20       Amice,  der  alt,  war  fireund,  spricht: 

Das  ist  nit  guug  zu  aller  zeit 
Allein  in  widerwertigkeyt 

[K2, 2,  90 1  So  wirdt  ein  warer  freundt  erkent. 
Wie  Mamertes  das  klar  beuent. 
25   Derhalb  hab  selber  acht  darbey, 
Das  nit  etwan  ein  heuchler  sey. 
Der  sich  in  warer  freundtschafft  dein 
So  dückisch  zu  dir  schlaychet  ein 
Mit  sch^n ,  helen,  glatten  wortten, 

[AC  2,  2,  45]  Mit  «ügoi^ienst  an  allen  orten. 
Mit  vil  veiiidssn  gantz  unterthenig. 
Des  red  ist  ¥rie  vergifftes  hönig! 
Er  gOnt  und  thut  dir  gar  kein  guts 
Allein  sucht  er  sein  eigen  nutz, 
a6  Wie  er  füll  seinen  bauch  und  seckel. 

S  ?ande.  28  C  sekletehet.  29  C  heUen. 
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Sein  schmeycfael-wort  sind  nur  ein  deckel'* 
Verborgner  schalckheit,  darmit  erlangt, 
Dich  hinterschleicht,  facht  und  betrangt. 

Der  Jüngling  spricht: 

5  0  freandt,  der  ding  förcht  ich  gar  keins. 

Wir  sind  voii  hertzen  so  gar  eins. 

Ich  wolt,  das  du  in  hörst  und  sechst, 

Aber  dich  selb  mit  im  besprechst. 

Da  würst  vernemen  kurtzer  zeit 
10  Sein  frenndtliche  holdseligkeit, 

Wie  er  ist  gar  on  alle  gallen. 

lc]\  weiß,  er  wttrd  dii^  auch  gefallen. 

Amice»  der  alt  freundt,  spricht: 

Das  ist  kein  freand  (das  merck  mich  schlecht), 

5  Der  seim  freund  aller  gibt  recht, 
Es  sey  geleich  böß  oder  gut. 
Wie  Plutarchus  beweisen  thut. 

Ein  freundt  thut  sich  holdselig  machen 
In  rechten  und  ehrlichen  sachen ; 
o  Wo  aber  sein  freundt  unrecht  thut. 
So  strafft  er  in  mit  werten  gut. 
Das  ist  der  waren  freundtschafft  art. 

Der  Jüngling  spricht : 

Amice,  du  bist  all  zeit  hart. 

6  Du  hast  mich  offt  vexieret  iiie. 
Was  ich  ie  thet,  gefiel  dir  nie, 
Du  bist  mir  nie  recht  freundtlich  worn. 

Amice,  der  alt  freundt,  spricht : 

0  freundt,  wie  hast  so  zarte  ohrn, 
o  Die  kein  straff  nit  dulden  mügen ! 
Dich  frcwen  Schmeichler  und  lügen. 
Gwiß  ist  dein  warer  freandt  ein  heuchler, 
Schmeichler,  liebkoser  und  ein  meuchler. 
Ich  möcht  in  wol  hören  und  sehen. 

« 

Ur  ding.       C  gibet.  30  C  keine.  310  vnde. 
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Dt  JüngHwg  spriebt: 

Ja,  Amioe,  das  mA  geschehen. 
Schaw!  ietzond  geht  er  gleich  daher. 
Hör  weitter,  wie  ich  in  beweri 
&  Mein  Miser  Lux,  woher  so  spat? 

ber  heaehler  spricht: 

Ich  komb  herftber  anß  der  stat 
Und  het  midi  schier  mit  eim  geschlagen^ 
Der  dir  thet  ettlich  ding  nach-sagen, 
10  Die  doch  alle  erlogen  warn. 

Der  jünglliig  spricht : 

Mein  Miser  Lnx,  ich  hab  vor  jam 
Mit  im  ein  vertrag  anff  gericht, 
Verwart  mit  brieff  nnd  aydes  pflicht, 
15  Des  ich  letzt  grossen  nachtheil  hab. 
Wolt  geren,  es  wer  wider  ab. 
Bhat,  wie  ich  mich  der  ding  mög  fristen ! 

Der  heaehler  spricht : 

Such  dir  ein  schalckhaffting  Juristen, 
80  Der  all  fawle  handlang  annem 
[K2,  2,  91J  Und  sich  gar  keiner  lügen  schem! 
Der  dreht  der  sachen  wol  ein  nasen. 
Thnt  jener  theil  ins  recht  sich  lassen, 
So  bstich  sein  bard  und  advocaten 
25  Mit  etlich  talem  nnd  dncaten! 

Die  machen  denn  durch  list  und  renck 
Deim  widertheil  so  vil  einkleng, 
Das  er  die  sach  vertheiding  lat. 

Der  Jüngling  spricht : 
80  Amice,  wie  gfelt  dir  der  rhat? 

Amice»  der  alt  fireundt,  spricht: 

Gar  nichts,  als  was  du  gwiß  verheist. 
Dasselb  on  alle  außzüg  leist, 

« 

5  ?  :^  miiMer  Lucio.         27  C  einklenok. 
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Wilt  änderst  sein  ein  biderman ! 

Der  Jüngling  spricht : 

Mein  Miser  Lux,  mich  ficht  auch  an, 
Ich  hab  ein  hart,  die  vor  gericht 
5  Umb  tauBent  gülden  mich  anspricht; 
Und  wenn  ich  nnr  zwen  zeugen  het. 
Das  ich  sie  nber-zengen  thet, 
So  wttrd  ich  frey,  quit,  loß  gesprochen. 

Der  heuchler  spricht: 

10  0  lieber  frenndt,  laß  mich  nnr  kochen! 
Sag  mir  nur,  was  ich  zeugen  sol! 

Der  Jüngling  spricht : 

Het  ich  noch  ein,  so  stund  ich  wol. 
Amice,  hilff  mich  machen  qnit! 

15  Amioe»  der  alt  f^eundt,  spricht: 

0  freundt,  das  thu  ich  warlich  nit. 
Solt  ich  ein  falsche  zeugnuß  geben, 
Dein  schalckheit  mit  zu  schützen  eben? 
Das  wolt  Perides  auch  nit  than. 
20  Ein  waren  freundt  solt  an  mir  han, 
Doch  ohn  Verletzung  meiner  ehr. 

Der  Jüngling  spricht: 

Mein  Miser  Lux,  rhat  mir  noch  mehr! 
Ich  hab  ein  dörflein  zu  verwalten. 
25  Wie  sol  ichs  mit  den  bawren  halten? 
Sol  ich  sein  gütig  oder  wüttig? 
Wann  sie  sind  grob  und  wanckelmütig. 
Rhat !  welches  theils  sol  ich  mich  brauchen  ? 

Der  heuchler  spricht: 

30  0,  thu  sie  ernstlich  nider-staucben 
Und  straff  sie  streng  und  hertigklich! 
So  haben  sie  alle  sorg  auff  dich; 
Dann  welcher  herr  zu  gmein  sich,  macht. 


alt  war  F.         32  C  aU. 
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Mein  freundt,  so  lirauch  (lein  gwalt  aiid 
Hastu  doch  volcks  und  gelts  giiog, 

i  So  bistu  auch  geschickt  und  klug. 
Zu  füren  einen  dapfferii  krieg. 
Den  gwinst  mit  grossei-  ehr  den  sieg, 
Wie  Cirus,  Xerxes  und  iill  ander, 
Pirrus  und  der  groß  Alexander. 

1    Doch  laß  mich  pfenniiignieititei'  sein! 

Der  Jüngling  spricht : 
Amice,  was  redst  du  darein? 

Amice,  der  alt  freundt,  spricht : 
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0  freandt,  den  frid  dir  ausserwehl ! 
Durch  mittel  weg  den  krieg  abstell! 
^  2, 2,  46]  Krieg  hat  zerstrewt  grose  stet, 
Die  der  fried  anf-erpauen  thet, 
5  Wie  Throya,  Saguntus  vor  jaren, 
Rom  und  Gartbago  hat  erfaren^ 
Wo  der  fried  ist,  da  wonet  Gott. 
Im  krieg  wont  der  teuffel  und  todt, 
Gfencknus,  prant,  raort  und  rauberey, 
10  Zeri*tittuug  guter  policey. 

Wo  aber  kein  friedt  helffen  wil, 
So  wer  dich  des  feindes  mutwil ! 
Zu  dir  setz  ich  ehr,  gut  unnd  leben. 

Der  Jüngling  spricht : 

15  0  Miser  Lux,  thü  mir  i*at  gebe«, 
Das  ich  groß  schetze  uberkumb! 

Der  heuchler  spricht: 

Das  ist  leicht.  Suma  summarum 
Betrug,  pratick,  vorteil  und  list 

20  Zum  reich-werden  am  besten  ist. 
Wilt  uberkumen  fürstlich  schetz, 
So  mach  vil  newerung  und  s^ufsetz! 
Schlag  auf!  all  war  ungelt  und  zol  l 
Darzu  kan  ich  dir  helffen  wol. 

85  ledoclK^s  mich  schatz-maister  sein! 
Ich  wen  die  finantz  groß  und  klein, 
Wie  man  die  sach  verplümen  thu. 

Der  Jüngling  spricht : 
Amice,  was  rhätst  du  darzu? 

• 

so  Der  Amice  spricht: 

Ich  rat :  lialt  ein  erlichen  wandel ! 
Sey  from,  trew,  warhaft  in  deim  handel 
Und  las  auch  dein  volck  unbeschwert! 
So  wirstn  in  gar  lieb  und  wert, 


3  C  lenirewet.  22  G  newrung.         30  Der]  C  A.  der  »U  Freund  k. 
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Als  Severns  nnd  Tnganus 
Und  auch  Constantios  Gleros, 
Die  lieden  gar  kein  new  aufeetz, 
Sonder  hielten  fOr  ihre  schetz 
5  Des  Yolckes  freantschaft,  lieb  und  trew. 
Meinst  ni(^t,  das  sey  ein  starck  gebew  . 
In  krieg  nnd  widerwertigkeit  ? 

Der  Jüngling  spricht: 

Miser  Lux,  es  ist  grose  zeit 
10  Znm  nachtmal;  ich  wil  vor-an  gan, 
Das  nachtnial  heisen  richten  an. 
Knmb  bald  hernach !  ich  geh  zu  hans. 

Der  Jüngling  ghet  ab*    Der  heuchler  spricht : 

Glack  zu!  ich  kan  nit  bleiben  aus, 
15  Wil  gleich  auff  der  fert  nach  hin  kumen. 
Der  magen  hebt  mir  an  zu  prumen. 

Der  heuchler  kert  sich  zu  Amice,  spricht: 

[K  2,  2,  93]  Hör,  Amice !  du  bist  nit  ertig. 

Du  bist  deim  freuudt  zu  widerwertig. 
so  Du  bist  ein  rechter  wenden-schimpi 

Du  kanst  auch  weder  schertz  noch  glimpf. 

Du  bist  zu  ernstlich,  streng  und  rauch, 

Weist  nit  itzund  der  freundtschaft  brauch. 

Was  dein  freund  lobt,  das  lob  auch  mit, 
25  Es  sei  gleich  lobs  wert  oder  nit,  ipf'  • 

Und  was  er  schent,  das  thu  auch  sehenden ! 

Dein  mantel  nach  dem  wint  du  wenden, 

Und  was  er  wil,  d^s  thu  auch  wollen! 

Traurt  er,  so  thu  dich  trawrig  stellen !  , . 
30  Lacht  er,  ao  thu  auch  mit  im  lachen! 

Zürnt  «r,  so  zürn  in  allen  Sachen ! 

Freurt  in,  so  thu  in  baid  hendt  plasen! 

Stinckt  in  was  an,  so  rümpf  die  nasen! 

Singt  er,  so  soltu  auch  mit  singen! 
35  Dantzt  er,  so  thu  du  vorhin  springen! 

Wenn  er  schnupft,  so  soltu  gar  weinen, 


3  0  fitten. 
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Aller  ding  dich  mit  iin  vereinen. 
Den  ivürst  für  ein  freandt  angennmen, 
Möchst  zu  gwalt,  ehr  und  reichthum  komen 
Und  bist  bey  grossen  herm  werd. 

5  Amioe,  der  alt  freundt,  spricht: 

Weleh  man  eins  waren  frennds  begert 

In  tugendt  and  in  redligkeit, 

In  rechter  trew  zu  aller  zeit 

Bleibt  sein'  hertz  und  gemüt  vereint, 
10  Der  selb  ist  allen  heuchlern  feindt, 

Die  also  umb  in  federklauben, 

Mit  schmeichlerey  in  thun  betauben 

Und  kützeln  im  die  seinen  ohrn, 

Machen  in  gar  zu  einem  thorn, 
15  Wann  bald  ein  uberfelt  ein  not, 

Gehn  der  heucbler  acbtzg  auff  ein  lot 

Und  ziehen  fein  ab  vor  dem  garn, 

Wie  man  denn  täglich  thut  erfarn 

Der  heuchler  arglistige  duck. 

20  Der  heuchler  spricht: 

Eben  das  ist  mein  meisterstück, 

Das  ich  hang  einem  freunde  an, 

So  lang  ich  sein  gemessen  kan. 

Bald  8]||b.  das  unglück  zu  im  wendt, 
35  So  hat  mein  freundtschafft  auch  ein  endt. 

So  tracht  ich  darnach  zu  eim  andern. 

Ich  wil  gehn  zu  dem  nachtmal  wandern, 

Da  ich  wil  gute  bißlein  ünnen. 

Du  kanst  dir  kaum  brodts  gnug  gwinnen 
}o  Mit  deinr  freundtschafft,  du  bist  veracht. 

Aide!  aide!  zu  guter  nacht! 

r  heuchler  geht  ab.    Amice,  der  alt,  beschleußt: 

Ir  herrn,  hie  mügt  ir  mercken  bey. 
Wie  seltzam  die  war  freundtschafft  sey. 
(5  Zu  diser  zeyt  in  allen  stenäten, 
In  geistlich,  weltlich  regimenten 

* 

ummen.     4  C  Herren.     5  C  d.  F.     29  ?  gewinnen.     33  C  mögt. 
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Da  ist  heuchlerey  so  gemein. 
Ein  ieder  wil  der  förderst  sein. 
Das  er  dem  hemi  die  ohm  meick. 
Durch  dise  benchlerische  sdielek 

»   Die  Obrigkeit  oift  wirdt  verhetzt 
Zu  einer  sach.  darob  zn  letzt 
Kombt  landt  nnd  lent  in  not  nnd  angst. 
Dmmb  hat  Diogenes  vor-langst 
Den  henchler  schnöd  vergleichet  schier 

10  Anff  erden  dem  schädlichsten  thier. 
Nicosias  der  nent  sie  mucken, 
Die  eim  sein  gut  nnd  blut  verschlucken. 
Antlüstenes  wolt  lieber  haben. 
Das  er  zu  theil  hie  wflrd  den  rabeu, 

in  Denn  den  Heuchlern,  in  seinem  leben. 
Derhalb  auch  solche  henchler  eben 
Keyser  Severus  Alexander 
[K  2, 2,  94]  Von  seinem  hof  trieb  alle-sander, 
Das  er  uit  würd  von  in  verfÜrt 

20  Und  groß  unkost  ersparet  wflrdt. 
Hiebey  so  nemb  ein  ieder  ab, 
Was  er  selber  fftr  freunde  hab, 
Und  treib  von  im  all  henchler  auü, 
Behalt  die  freundt  in  seinem  hanß, 

25  Durch  welch  sein  gut  und  ehr  im  wachs, 
Wtknscht  euch  mit  guter  nacht  Hanns  Sachs. 

Die  person  in  das  spil: 

1.  Der  henchler,  mit  vil  fuchßschwentzen. 

2.  Der  Jüngling,  fein  wol  gekleidi. 

90  3.  Amice,   der  alt  freundt,  bartet  und  alt  bekleidet 

Anno  salntis  1540,  am  30  tag  Decembris. 


« 
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Bpriobt : 
1  Wer  ist  der  alt,  der  hinnen  greint  V 
Heb  dich  lünauß  ins  ritt  naiu  lieini 
Mit  deinem  gran.  du  alter  gülz  1 

Der  trew  Eckhart  spricht ; 
Hör  anff:  was  darff  ich  deiiis  gespüts'; 
i   Weil  mich  der  herr  in  disem  liauli 
Sambt  seinen  gesten  nit  treibt  auß. 
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Za  deiner  lehr  trag  ich  inhmnst. 
Ich  bitt  dich:  sag  mir,  wie  du  heyst! 

Der  FürwitB  spricht: 

Ich  glaub,  das  da  es  vor  wol  weist, 
5  Wie  ich  heiß  and  wer  ich  aach  bin. 
Ich  glaob  wol,  es  sey  keiner  hin, 
Der  mich  nit  aller  ding  wol  kenn. 

Der  Jüngling  spricht : 
Ich  bit  dich  freundtlich:  mir  aach  nenn! 

10  Der  Fürwit9  spricht: 

Bethaläncia;  hast  da's  ghört? 

Der  Jüngling  spricht: 
Ey  sag  mir's  teatsch!  ich  bin  nit  glehrt. 

Der  Fürwita  spricht: 
15  So  wiß!  ich  bin  der  Fürwitz. 

Der  Jüngling  spricht : 
Ey,  lieber,  bist  du  der  Fürwitz? 

Der  Fürwitz  spricht: 
Ja,  eben  gleich  der  Fürwitz. 

20  

Wie  kanst  mich  lehren  Jens  und  ditz? 
Du  ghörst  allein  ins  frawenzimmer. 
Bey  den  hastu  dein  wonung  immer. 
Den  manne!)  bist  ein  spot  und  schandt. 

25  Der  Fürwitz  spricht: 

Erst  merck  ich:  klein  ist  dein  verstandt. 
Weil  mir  Fürwitz  durch  alle  länder 
letzt  fast  anhangen  alle  mänder, 
Vil  könig,  hertzog  und  viL  fürst en. 
30  Edl  und  unedel  thut  nadi  mir  dürsten. 

« 

0  Petulanoia.     19  ?geleioh.     20  C  Der  Jttngling  sprioht.    30  G  ynedl. 
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Ich  machs  berfaOmbt  in  grossen  ehren, 
Thu  in  ir  freud  nnd  woUast  mehren. 
Dromb  wil  ich  nit  fast  neigen  dir. 
Ofall  ich  dir  nit,  so  geh  von  mir! 

5  Der  Jüngling  spricht : 

Fach  an  dein  lehr!  die  sach  ist  richtig. 

Der  trew  Sckkart  tritt  hinnu,  sprioht:- 

0  Jüngling,  sey  klug  und  fflrsichtig ! 

Yertraw  im  nit!  er  ist  schalckhafftig! 
10  Seine  wort  sind  lind,  süß  nnd  safftig, 

On  allen  grund  nnd  gar  erlogen. 

Eva,  Adam  hat  er  betrogen, 

Ganz  menschlich  gescblecht  bracht  in  not; 

Bringt  wol  all  sein  schnler  in  spot. 
15  Dromb  hüt  dich  vor  im!  ist  mein  rhat. 

Der  Fürwita  spricht: 

Ich  mein,  das  dich  der  tänffel  hat 
[K  2, 2,  96]  Zu  uns  gefürt  in  dises  hauß. 

Du  alter  bertling,  troll  dich  nauß, 
20  £h  ich  dir  thu  dein  haut  erbern! 

Der  trew  Eckhart  spricht: 

Fahr  schon!  ich  steh  auch  hie  mit  ehm, 
Wann  mir  steht  gute  Warnung  zu. 

Der  FürwitB  sprioht: 
25  So  sag  bald  an!  wer  bist  denn  du? 

Der  trew  Eokhart  spricht : 

Ich  bin  der  getrewe  Eckhart, 

Der  aufiP  das  heil  der  menschen  wart, 

Das  niemandt  veruntrewet  wer. 

so  Der  Jüngling  spricht : 

Geh  du  nur  wegk.und  sag  du  her. 
Wie  ich  auf  erd  mich  halten  sol ! 

7  0  md  i.* 
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Droll  dich,  do  alter!  da  bist  vol. 

,  FürwitB : 
Hast  gelt? 

Jüngling : 
5  Gelts  gnug. 

2,48]  Fürwita: 

Das  ist  gut. 

Erstlich  oiost  da  dich  halten  prächtig, 

Als  seist  du  edel,  reych  und  mechtig. 

10  Was  kleidung  nur  aufiP  kommen  kan 
Seltzamer  art  und  faction. 
Das  laß  dir  auif  das  scherpffest  machen  1 
Wenn  du  verfOrwitzt  an  den  Sachen, 
Verkaufs  umb  halb  gelt,  wie  du  magst, 

15  Darmit  du  all  new  trachtung  trägst! 
Auch  yreß  du  siehst  für  new  manier, 
Ring,  ketten,  schmuck  und  ander  zier. 
Das  trag!  so  gwinst  du  ein  ansehen. 

Der  Jüngling  spricht : 

20  Ja,  Fttrwitz,  das  sol  gwiß  geschehen. 
Mir  lieben  vor  all  newe  fünd. 

Der  trew^  Eckhart  spricht : 

0  Jüngling,  das  ist  schandt  und  sünd, 

Sich  kleiden  nach  des  Fürwitz  sitten, 
25  Also  zerflammet  und  zerschnitten 

üiid  so  vil  gutes  tuchs  verderbt. 

Nach  der  hoffart  die  armut  erbt, 

Wie  Salomon  gesaget  hat. 

Kleid  dich  erbar  (das  ist  mein  rhat) 
so  Nach  deinem  stand !  das  zierdt  dich  baß. 

Der  jüngUng  stößt  in  und  spricht : 

Weich,  alter,  und  droll  dich  dein  straß! 
Ich  kleyd  mich  nit  wie  eit  Oartheuser. 

* 

6  C  F.  sprieht.         4  0  J.  ipriokt. 
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Der  V6rwita  spricht: 

Ja,  ja,  gsell!  sey  nur  kein  dockmeuser! 
Volg  mir  and  thn  dir  ausserweln 
Gut  frölich,  frisch  und  weydlich  gseln ! 
5  Und  was  knrtzweil  sie  üaben  an. 
So  sey  da  all  mal  vornen  dran! 
Sey  leichtfertig  and  anverdrossen! 
Reiß  seltzam  schwenckj  motten  and  bossen« 
So  wirst  den  leatten  angenem. 

10  Der  trew  Eokhart  spricht: 

0  Jüngling,  dich  des  fürwitz  schem! 

Still  and  einmütig  dich  einzeach! 

Leichtfertige  geselschafft  fleach! 

Wann  gatter  gsellen  in  der  not 
15  Gehn  vier  and  zweintzig  aaff  ein  lot 

Schentlichen  lohn  geben  böß  gselln. 

Tha  einen  fireandt  dir  aasserweln, 

Aaffiichtig,  erbar,  tagenthafft, 

Der  dich  lehrt,  weißt  and  trewlich  strafft, 
xo  Wie  Cicero  lehrt!  der  ist  dir  nütz. 

Der  Jüngling  spricht : 

Eckhart,  deiner  wort  bin  ich  ordrütz. 
[K  2, 2,  97J  Sag  weitter !  wie  sol  ich  zeyt  vertreyben  ? 

Der  trew  Eckhart  spricht: 

S5  Petrarcha  that  dir  das  beschreiben. 
Die  müssig  zeit  leg  aaff  stadierr! 

Der  Jüngling  spricht: 

0  schweig!  es  zerreißt  mir  das  hirn. 
Meinst  leicht,  ich  sol  ein  priester  wern. 

30  Der  trew  Eckhart  spricht: 

Jüngling,  ich  rhiet  dir  trewlich  gem. 
Leßt  in  der  jagent !  wer  das  best, 
Das  da  im  alter  «twas  west. 

* 

9  C  angenemb.         26  C  auffs  stacUern.         32  ?Leni9(.  i  /  j 
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An  kunst  and  weißheit  tregst  nit  schwer. 

Der  Fürwitz  spricht: 

Da  sagst  von  bücher-lesen  her? 
Sag!  haben  ir  aaß  der  geschrifft  ' 
5  NiLvil  gesogen  laatter  gift? 
Attff-bracht  irmng  and  kätzerey  ? 

Der  trew  Eokhart  spricht: 

Darza  hat  sie  getrieben  frey 
Da,  Fürwitz,  mit  dein  schnöden  fünden^ 
10  Der  schrifft  nach-grübeln  and  darch-gründen, 
Damach  wider  die  warheit  kriegen. 

Der  Fürwitz  spricht: 

0  gsell,  laß  nar  die  bücher  ligen 
Und  nimb  ein  langen  spieß  int  handti 

15  Wann  du  mast  bald  in  das  Welschland. 
Wenn  da  dich  dapfPer  werst  eins  mans, 
So  wirsta  bald  ein  grosser  Hans. 
Im  krieg  magsta  etwas,  ei-farn, 
Das  da  darnach  in  alten  jarn 

20  Aach  etwas  darvon  sagen  kanst. 

Der  Jüngling  spricht: 

Ich  merck,  das  da  mir  gates  ganst. 
Ich  wart  schon  auff  gelt  and  bescheid. 

Der  trew  Eckhart  spricht : 

25  Jüngling,  es  wirdt  dir  werden  leyd. 

Im  krieg  siehst  and  hörst  nit  Vil  guts, 

Raub,  brand,  vergiessung  mcnschen-bluts, 

Warten  selb  unzeitiges  todts. 

Hastu  vergessetf  gottes  gebots 
so  „Du  solt  nit  töden,  niemant  nichts  nemen !"  ? 

* 

Der  Fürwitz  spricht: 

Iiis  henckers  namen,  thu  dich  Schemen ! 
^ünd  sol  er  denn  ein  badmeid  bleiben, 

C  wird. 
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Sein  zeit  iu  rockenstabn  vertreibn, 
Dem  feind  nit  lehrn  than  widerstandt? 

Der  trew  Bokhart  spricht: 

Wenn  dich  dein  obrigkeit  vermant, 
5  So  zeuch!  das  iflt  ehrlich  und  fein. 
Durch  tttrwitz  gib  dicb  nit  hinein! 
Weil  niemandt  hat  gewissen  sieg. 

Der  Für^tm  sprieht: 

Gsell,  ob  du  gleich  nit  zeuchst  in  krieg. 
10  So  treib  hie  ritterspil  mit  springen, 
Kempffen,  fechten,  laufiPen,  ringen ! 
So  uberkombst  du  auch  ein  namen. 

Der  trew  Bckhart  spricht: 

0  Fürwitz,  die  stück  alle-samen 
\h  Sind  unnütz,  bringen  neidisdi  duck, 
Leibs-schäden  und  ander  unglflck. 
Schimpif  on  schaden  geht  wol  hin. 

Der  Jüngling  stößt  in  und  spricht: 

Geh  wegk!  dein  schuler  ich  nit  bin. 

so  Der  Fürwits  spricht: 

[E  2, 2,  98|  Du  must  aucli  mit  dem  armbrust  schiessen. 

Der  trew  Eckhart  spricht: 

Es  wird  des  i*üstens  dich  yerdriessen, 
Ob  du  gleich  den  verlnst  nit  klagst 

SA  Der  Jüngling  spricht : 

£s  geht  mir  nit  ein,  was  du  sagst. 
Dein^  predig  magst  anders-wo  spam. 

Der  Furwits  spricht: 

Auch  rieht  zu  waidwerck  hundt  und  garn, 
so  Zum  hasen-jagen  und  schwein-betzen ! 

17  C  one.  18  C  stoat.         27  0  änderst. 
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Jhdir  JÜBgling  spricht : 
Als  nnrnnts  wil  ich  mich  ergetzen. 

I>er  trew  Eokhart  sprioht: 

0  Fürwitz,  dein  rhat  ist  gar  arck, 
5  Da  kauffst  es  neher  an  dem  marck. 
Ein  haß  kost  dich  wol  sihelf  pfundt. 
Den  waidman  fressen  seine  hujidt. 

Der  Fürwits  sprioht: 
2,  49]  Rieht  dir  auch  zu  ein  vogelherd ! 

10  Der  trew  Sokhart  spricht: 

Daranff  gewinst  du  hewer  als  fert 
Müde  bein  und  ein  hungering'  baucli. 

Der  Fürwitz  spricht: 

GeseU,  da  must  dich  schicken  aach 
15  Und  im  gebirg  nach  gembsen  steigen. 

Der  trew  Eokhart  spricht : 

0  Fürwitz,  des  waidwercks  thu  schweigen! 
Zu  todt  die  guten  Steiger  fallen. 

Der  Fürwitz  sprioht: 

20  Wie  hastu  nur  ein   widerkallen  ? 
Du  must  auch  wagen  dich  (versthe!), 
Zu  schwimmen  ubern  Bodensee. 
Des  künheit  wird  vergessen  nimmer. 

Der  trew  SSckhart  sprioht: 

25  Fürwitz,  weist  nit?  die  guten  swimmer 
Ertrincken,  wenn  ir  stündlein  kombt. 

Der  Jüngling  spricht : 

Ich  weiß  nit,  was  der  alt  stets  brambt. 
Er  hat  mich  schier  unlustig  gmacht. 

.  80  Der  Fürwits  spricht: 

♦ 
Thnngring.         25  0  Schwimmer.         26  C  kumbt. 
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Gesell,  es  ist  letzt  vor  faßnacht. 

Du  must  auch  mit  dem  krönlein  stechen. 

Der  trew  Bokhart  spricht: 

Wilt  du  im  arm  and  hein  ahhrechen? 
5  Ernstlicher  schimpf  gibt  ernstlichen  Ion. 

Der  FürwitB  spricht: 

Gesell,  spann  aacb  den  schütten  on! 
Da  must  du  gute  rädlein  machen. 

Der  trew  £ckhart  spricht: 

10  Fürwitz,  der  rhet  zu  gt&hrling  Sachen. 
Must  wagen  leib,  roß  und  den  schlitn. 

Der  Jüngling  stoßt  in  und  spricht : 

Schweig  und  geh  wegk!  hab  dir  den  ritn! 
Sag  weitter,  was  zu  handien  sey! 

16  Der  FürwitB  spricht: 

Gesell,  ich  weiß  ein  mummerey 
Köstlich  gebutzt;  da  mach  dich  ein!    n 

Der  Jüngling  ispricht : 
Ja,  ich  wil  nit  der  hinderst  sem. 

[E  2,  2,  99]  Der  trew  Eckhart  spricht: 

So  kauffst  dich  in  der  narren  zunfEt 
Besser  wer,  du  lebst  nach  vemunfft. 

Der  Pürwits  spricht: 
In  burschen  du  auch  dückisch  spil! 

25     ^  Der  trew  Eckhart  spricht: 

Da-selb  gewinst  du  auch  nit  vii. 
Denn  nachrew  und  unrechtes  gut. 

Der  Jüngling  spricht: 
Was  murt  nur  der  alte  scliinhut? 

6  ?  erniUiolin. 
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Der  FüYwite  splloht : 
Du  mast  auch  dapffer  zutrineken. 

Der  treW  Eokhart  spricht: 

Das  da  an  wendn  heim  thnst  hincken 
5  Mit  lerem  benttel  und  vollem  kropff, 
Mit  tollem  sinn  und  schweffm  kopff. 

Der  FürwitB  spricht: 
Du  finst  auch  manchen  schönen  tantz.     , 

Der  trew  Eckhart  spricht : 

10  Von  dem  du  kombst  herwider  gantz 
Vol  böser,  unkeuscher  begier. 

Der  jüng^ling  spricht : 

Ey,  alter,  schweig  und  geh  von  mir! 
Laß  uns  zu  Md  mit  deinem  fretten ! 

15  Der  Fürwits  spricht: 

Auch  must  mit  schwegel  und  drometten 
Z#hacht  herümber  gebn  hofiern. 

Der  trew  Eokhart  spricht: 

It^  regen,  wihdt  und  sehne  erfriern, 
20  Gleich  wie  ein  rechter  statt-ferr. 

Der  Fürwitz  spricht: 

Ey,  halt  das  maul,  du  alter  narr! 
Denn  mustu  sdiöne  frawen  buln. 

Der  jünglinf^  spricht : 

25  Da  wil  ich  erst  mein  hertz  erkuln. 

• 
Der  trew  Eckhart  spricht: 

Dein  hertz  erst  brinnend  wird  in  leiden 
Durch  sehan^n,  eifern,^  schaidn  und  meiden. 
Lieb  ist  eifl  hönig-süsses  wehe. 

wenden.      17  C  herambher.      28  C  söheidn.       29  C  weh:  Eh. 
s  Sachs;  VII.  '13 
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Ich  rhat,,  Jflnglfcg :  greif  am  der  ehe! 
Dasselb  ist  ehrlich,  recht  und  ,|;öttlich. 

Der  Fürwits  spricht: 

0  wie  rhet  dir  der  alt  so  spOtlich! 
5  Kombst  ein  mal  in  die  ehe  hinein, 

So  mast  do  allT  mal  gfangen  sein; 

Die  bulerey  magstu  vemewen. 

Folg  mir!  es  wird  dich  nit  gerewen. 

Noch  eins  wil  ich  dir  rhaten  me : 
10  Und  wilt  ie  greifen  zu  der  che, 

So  du  wirst  nrdrütz  deiner  firawen, 

Magstn  wol  nach  andern  umbscb^wei^, 

Wann  äas  frembd  wasser  schmecket  woL 

Der  trew  Sekhart  spricht: 

15  0  Fürwitz,  da  steckst  schalckheit  vol. 
Du  bleib  deim  ehweib  sUt  «nd  trew! 
Die  ehlich  lieb  wirt  täglich  new. 
Ir  süssigkeit  die  thut  sich  mehren. 


Der  Fürwitz  spricht: 


^ 


[K  2, 2, 100]  Wiltu  denn  stellien  ie  nach  ehi*en, 

So  kauf  dir  köstlichen  hau&rbat  ^,- 

Von  kälter,  truhen  und  betstat!  '  ^.r  y 

Was  news  auffkombt,  kauff  dir  auch  ein  I        . 
So  heltst  du  hauß  in  grossem  schein, 
25  Wirst  auch  bein  lentten  fürher  zogen. 

Der  trew  Eckhart  spricht: 

0  Fürwitz,  du  hast  vil  betrogen, 
So  kauff en  über  ir  vermögen. 

Der  Fürwitz  spricht: 

• 

80  Gesell,  es  wird  also  nit  tügen. 
Wenn  du  nun  hast  ein  ehefrawen, 
Mustu  dein  hauß  auch  new  er]j^awen. 
Mit  altanen  auff  welsch  monier» 
Die  ingmach  mit  täffelwerck  zier!    * 

1.  5.  10  0  Eb. 
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Mach  käler,  gwelb,  stall,  bad  iind#brannen ! 

Ber  trew  Eokhart  spricht : 
Wilt  bawen,  so  baw  wol  besunHen! 

Ber  Jüngling  spricht : 
5  Des  baws  ich  kein  verstandt  noch  hab. 

Der  Fürwitz  spricht: 

Was  dir  nit  gfelt,  brich  wider  ab 
Und  baw  ein  andars  an  die  etat ! 

I>0r  trew  Eckhart  spricht: 

V 

10  Jüngling,   volg  nit  dem  falschen  rhat 
Und  baw  nichts,  denn  zu  noj^  und  nutz! 

50]  -     l>er  Pürwitz  spricht: 

Der  alt  der  rhät  dir  nichts  nit  guts. 
Kauff  ein  lastgarten  und  herrensitz! 

15  '  Ber  trew  Bckhart  spricht : 

0  Jüngling,  volg  nit  dem  fürwitz! 
Es  ghört  grosser  unkost  darzu. 
BJ^  lest  man  sorg  und  die  unrhu, 
Äi^er  lent  tf^gen  nutz  hinweck. 

>o  Ber  Fürwitz  spricht: 

Hör  nur!  was  murret  der  alt  geck? 
Du  halt  dich  rhumretig  und  groß ! 
Tracht,  das  da  werdest  wappengnoß! 

Ber  Jüngling  spricht : 
5  Ich  hab  l^ng  tracht  nach  schilt  und  wappen. 

Ber  trew  Eckhart  spricht: 

Der  Fürwitz  macht  dich  zu  eim  läppen. 
Es  leicht  ein  Jud  kein  pfenning  draufP. 
Rieht  aber  dein  gantz.  leben  auff   ^ 
0  Tugendt !  die  selb  adelt  dich. 

steartn.   -      18  C  Dir.         30  C  cUeselb  die. 
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'Der  Jüngling  Bpriclit: 
Gwalts  möcht  ich  auch  wol  brauchen  mich. 

Der  Forwits  spricht: 
So  tracht  auch  nach  dem  regiment! 

fi  Der  trew  Eokhart  spricht: 

Erst  het  dein  stille  rhu  ein  end. 

Du  Wurst  ein  knecht  der  anterthanen. 

Der  FürwitB  spricht: 

Folg  mir!  laß  nor  den  alten  granen! 
10  Glück  wird  dir  noch  entgegen  laimen. 
Thu  dir  auch  etlicb  guckes  kauffen! 
Thn  in  das  sflber-berckwerck  ha  wen  1 
Darmit  magstu  dich  heraaß  hawen. 
Du  siebst :  gar  mancher  wird  deß  reich. 

15  .  Der  trew  Eckhart  spricht: 

Schaw,  das  dich  Fürwitz  hintersclileich, 
[K2, 2, 101]  Das  du  verguckest,  was  du  hast, 

Und  werst  deins  guts  ein  frembder  gast! 
Bergkwerck  verderben  manchen  man. 
20  Wer  übrig  gelt  hat,  mags  wol  than.       ;0f 

Der  Jüngling  spricht : 

Wil  uns  denn  heint  der  alt  bethörn? 
Geh  wegk!  ich  kan  vor  dir  nit  höm. 
Zeig  an!  groß  reichtbumb  het  ich  gern. 

25  Der  Fürwitz  spricht: 

Folg  Ihir!  ich  wil  dich  des  geweren. 
Fach  an  die  künstlich  alchamey, 
Auß  ktipffer  goldt,  silber  auß  bley! 
Du  wirst  bald  reich,  thut  dir  gelingen. 

30  Der  trew  Eckhart  spricht: 

Thet  Fürwitz  als  die  zeißlein  singen, 
So  sitz  im  nit  auff  disen  kloben! 

13  0  dich  darauß  h. 
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Die  knnst  kein  weiser  nie  thet  loben. 
Es  ist  ein  lantter  phantasey 
Und  reicher  lent  betriegerey. 
Yil  haben  all  ir  gut  verbrent. 

5  Der  Jüngling  spricht : 

Ey,  schweig!  das  dichs.  Hamprecht  schent! 
Hör,  Farwitsl  in  eim  handel  ich  bin. 
Der  tregt  mir  sehr  ein  schmalen  gwin. 

Der  Fürwits  spricht: 

10  Weil  er  nit  reichlich  tragen  kan, 
So  fach  ein  andern  handel  an! 
Verker  das  landt!  zench  anderßwo  hin! 
Vernewrang  tregt  offt  grossen  gwin. 

Der  Jüngling  spricht: 
15  Desselben  het  ich  anch  wol  Inst.     "" 

Der  trew  Eckhart  spricht: 

0  Jüngling,  schweig !  es  ist  nmb-snst, 

Was  Fürwitz  mit  dir  pracckticirt. 

Waltzender  stein  nit^müssig  wirdt. 

20  So  ring  dein  standt  und  handel  sey, 

Ist  es  ehrlich,  so  bleib  darbey! 

Gott,  dein  herr,  wirdt  dich  wol  em^rn. 

• 

Der  Fürwitz  spricht: 

Gesell,  daranff  thn  reichlich  zeren! 
s5  Hab  groß  bancket  und  gasterey! 

Brauch  alle  köstlichkeit  darbey,    . 

Mit  mancherley  getranck  und  speyft.! 

Ordnier  all  ding  auff  frembde  weiß, 

Das  vormals  hie  nit  ist  gesehen! 
30  So  wird  man  dir  groß  lob  verjehen. 

Der  Jüngling  spricht: 
Eckhart,  rhätst  du  auch  darzu? 

senu         26  G  köstligkeit.         32  K  r&htest. 


,  102J  Der  trew  Eckbart  spiioht: 

Darmit  da  nor  dein  leib  bebrenckest. , 
Der  nberflnß  ist  allmal  scbad. 

20  Der  Pürwlta  spxiclit:  * 

Du  mnst  ancb  sitzen  ins  wildbad, 

Auch  lassen  etlich  ädern  schlagen. 

Der  Jünglinp;  spricht: 

Ja,  Fürwitz,  das  wil  idi  auch  wagen, 
S5  Mit  guten  gsellen  lassen  und  baden. 

Der  trew  Eckhart  spricht: 
Hast  etwan  am  leyb  ein  schaden 
Oder  bistü  inwendig  kranck? 

Der  Jüngling  spricht : 
■  SU  Nein,  mir  fehlt  nichts  nit,  Gott  sey  danck ! 
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Der  trew  Sokiiart  8prioh.t  s 

£y,  so  tlin  dich  des  fttrwitz  sdbemen!; 
Der  gsundt  kein  artzney  sei  nemen, 
Erafft  and  macht  thust  dardarch  verliern« 

5  Per  Jüngling  spricht: 

Kanfitu  nichts  nit»  dann  vexiern?       .     ** 
Ich  mein,  der  tenffei  anß  dir  red. 
Offt  hast  uns  inv  gemachet  hed. 
letzt  weiß  ich  nit  den  halb  theil  mehr 
10  Des  Fürwitz  |pt  und^trewe  lehn 
Da  bringstn,  äter'scbalck,  mich  umb. 

Der  Fürwits  spricht: 

Hör  all  mein  lehr  in  einer  sum ! 

Ist  als,  wfis  du  hörst  oder  sechst, 
^  15  Das  du  dich  gleich  darnach  auch  brechst! 
2,  51]  Sey  mit  geberd,  werck  oder  werten, 

Darnach  rieht  dich  an  allen  orten 

Und  thns  als  nach  gleich  einem  äffen  t 

Per  jungling  spricht: 

20  0  meister,  du  bist  recht  geschaffen. 
Ich  nnter-^b  mich  deiner  lehr.  ^ 

Darauff  hab  dir  mein  trew  und^hr! 

ürwitz  legt  dem  Jüngling  ein  strick  an  die  band.   Eokhart 

spricht : 

25  0  Jüngling,  fleuch!  du  stehst  auff  dörnern. 
Du  hast  den  strick  schon  an  den  hörnern, 
Der  dich  in  alles  Unglück  €ür. 

Der  Jüngling  stoßt  in  und  spricht : 

Heb  dich  hinauß  für  die  haußthttr, 
so  Da  alter  wunderlicher  scheisser! 


Per  trew  Eckha^t  spricht: 

Jung  mann,  not  thet,  du  werest  weyser, 
Das  du  hangest  dem  fürwitz  an, 

* 

Arizeney.      6  C  denn  n.     23  C  Der  trew  £.     28  C  in  dann. 


200 

Der  hat  verderbet  manchen  mann. 
Noch  ist  die  weit  so  toll  nnd  bündt, 
Eygens  Verderbens  nit  empfindt 
Und  ben|t  dem  fdrwitz  embsig  an, 

5  Des  steckt  vol  laster  iederman. 
D^  ist  ein  schinden  nnd  betriegen, 
Ein  wuchern,  stehln,  ranbn  nnd  kriegen, 
Und  wie  man  gelt  anffbringen  kan. 
Das  man  dem  fOrwitz  gnng  mög  tban. 

10  0  jflngling,  du  erbarmest  mich. 
Das  fürwitz  hat  geüangen  diq)i. 
Wilt  nit  verderben  in  deiner  jngent, 
Fleiß  dich  der  erbarkeit  nnd  tngent! 
Die  macht  dich  scheinbar  nnd  nndadelich, 

15  Untödtlich,  löbwirdig  nnd  adelich. 
Wilt  kommen  anß  der  schänden  garn, 
So  laß  den  schnöden  ftirwitz  &m  I 

[E  2,  2, 103]     Der  jiingling  stoßt  in  und  qprieht : 

Heb  dich  hinanß,  du  alter  schalck! 
80  Oder  ich  blew  dir  deinen  balck.  * 

Flux  troll  dich!  wolst  den  Fflrwitz  schmehen? 

Der  trew  Sokhart  apxidht: 

Solches  isf  mir  all  mal  geschehen. 
Aide !  ich  hab  verdienten  lohn. 

Eokhart  geht  ab.    Der  Fürwitz  spricht : 
Was  sagt  der  alte  göckelmon? 

Der  jüngUng  spricht : 

Er  redet  in  der  aberwitz. 
Ich  glaub,  er  hab  ein  guten  spitz. 
30  Er  thut  uns  ie  beyd  wol  stnmpffiern. 

Der  Füirwits  spricht: 

Wol  auff!  wir  wöUn  an  marckt  spaciem, 
Forschen  und  fragen  hin  und  her, 
Was  für  gut  zeittung,  newe  mer 


7  ?  rauben.         15  0  lobwirdig.         23  0  SoDiohi. 
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letzt  kommen  sind  anß  welschem  landt. 
Aide !  Ob  aber  hie  iemandt 
Mein  lehr  nit  gäntzlich  het  vernommen, 
Der  mag  wol  morgen  zu  mir  kommen. 
5  Es  sey  herrschafit,  knecht  oder  meyd, 
So  sol  er  finden  guten  bseheid, 
Aaff  das  der  fürwitz  krefftig  wachs. 
Ein  gute  nacht  wünscht  euch  Hanns  Sachs. 

i.t:,,     ,  Jßije  person  in  das  spil:      '     •  .     ! 

10  1.  Der  trew  Bokhart  . 

2.  Der  jüngling. 

3.  Der  Fürwite. 


Anno  sfdatis  1538,  am  12  til|kjnly. 
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All  man  kh  i  iibiii  ■wtfnt  jar 
Uand  dr^i^eiieM^  al^idi  wv 

s  Za  WA^  gaatz  bUendv  jogeiit, 
Mem  süiB  sidi  her  nd  wider  »igMit, 
A«ff  ma  ttrtzweil  kh  soh  bcgdien 
Forthin  dvch-anß  mein  juiges  leben' 
Neboi  mdner  handt-irbeit  sdiwer, 

it  Die  doch  nfltdich  nnd^iAilich  wer« 
Weil  kh  in  knrti  Terschinnai  jag| 
Het  ik  ein  jOngding  erfiurn 
In  gsellschafft  maacherley  nntrew. 
In  bnlerey  sdiandl  nnd  nadurewf^ 

is  In  tnmckenheTt  schwechnng  der  sin, 
In  spü  hjtder  nnd  nngwin. 
In  fechten,  ringen  nejd  nnd  haß. 
In  saittenspil  Terdmß  der  maß. 
Was  knrtzweil  menschlich  hertz  erfrjMrt, 

so  Darinn  sich  üben  jnnge  lewt,  9 

ledes  sein  nachgrejß  mit  im  bracht. 
Des  wnrdens  all  Ton  mir  veracht. 
In  solchen  schweren  phantasiren 
Gieng  iclT  hin  fOr  das  thor  spaciren 

25  über  ein  wasser  (heist  die  Traun) 
Und  kam  für  ein  runden  liecht-zaun, 
Der  umbfieng  des  keysers  thiergarten. 
Darinn  lieffen  nach  allen  arten. 
Vil  künlein  sach  ich  gaylend  hupffen, 
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Anß  Qod  ein  in  ir  holen  schlapffen, 
,  104]  Aller  färb,  rot,  graw,  weiß  und  schwartz. 
An  dem  wasser  gieng  leb  anffwartz 
Durch  ßin  gestreufS,  da  ich  mit  wunnen 

5  Erfand  den  aller-külsten  brunnen 
Auß  eim  felß  fliessen  in  ein  merbel, 
Darinn  das  wasser  macht  ein  werbel. 
ümb  den  brunnen  war  ^in  geheüß, 
Selb  gewachsen  mit  dem  gestreuß. 

10  Das  gab  darumb  ein  dunckel  schatten. 
Das  graß  mitblttmlein,  klee  undschlatten 
Lustig  gezieret  hat  das  plönlein. 
Da  hört  ich  manig  süsses  dönlein 
Von  dem  geflügel  him  und;^|?ider. 

15  Ich  legt  mich  zn  dem  btintein  nider 
In  den  gedancken  tieff  entzücket, 
Gleich  sam  in  einem  träum  entnucket. 
Als  ich  nun  lag  in  dem  geträcht, 
Hört  ich  umb  mich  ein  leyß  gebrächt 

80  Mit  wechseKworten  rund  und  scharff. 
In  dem  mein  äugen  ich  auff-warff, 
Da  stunden  zirckel-rund  umb  mich 
Neun  weiblein,  zart  und  adelich, 
In  fliegeni^r  subtiler  seyden 

25  Bekleyd,  in  färben  unterscheiden, 
Mit  rottem  golde  durch-florieret. 
Nach  heydenischer  ai't  gezieret, 
lede  het  auff  irem  haubt  gantz 
Yon^^mrea  ein  grünen  krantz 

30  Mit  11^7  gülden  häfftlein  geetzet, 
Köstlich  mit  edlem  gstein  versetzet, 
Darob  ein  seyden  weiß  durchsichtig. 
Ir  schmuck  wai*  gantz  köstlich  und  wichtig. 
Mit  scharffen  äugen,  speheu  sinnen 

35  Und  bleicher  färb  sie  all  erschinnen.   . 
Mein  hertz  in  wunder  war  .durch-fewert; 
Mein  haut)t  in  die  recht  hand  ich  stewert, 
Bedorfft  ir  keine  mehr  an-sehen. 
Ir  eine  ward;  sich  zu  mir  neben. 

♦ 

C  samb.    -     35  0  enohienen.  -         :  .         l     . 
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OUo»  die  erst  Muse»  «pdoht. 

Sprach:  0  jODgling,  was  bist  bekümmert?, 
Wer  hat  dein  gmüt  so  har  zertrflmmert? 
Was  ligt  dir  an  fOr  nngemach? 

[AC  2,  %  52]  Der  jünglingr  spricht. 

Schamrot  ein  klein  ich  sie  an-sach. 
Als  ich  hört  ir'anred  so  gütig, 
Fieng  ich  ein  hortz  nnd  ward  großmütig, 
Sprang  anff  mein  fflß  nnd  neiget  in  . 

10  Und  sprach:  Ich  hab  hertz,  mat  und  sin 
Von  allen  freoden  abgewendt, 
Weil  sie  bringien.ein  bitter  endt, 
.  Und  hab  mich'eiiaam  binter-dacht 
Nach  einer  kurtzweil  hoch-geacht, 

15  Die  mir  doch  nutz  nnd'  ehre  bredit. 

Clio,  die  erst  Muse,  spricht. 

Die  erst  antwort:  0  Jüngling  recht, 
Ist  diesd  nrsach  dein  beschwerden, 
Von  nns  mag  dir  gehol£fen  werden. 

so  Der  Jüngling  spricht. 

* 

Ich  sprach:  li  engelischen  bild, 
Sagt,  wer  ir  seyd,  durch  ewer  mild! 

Clio,  die  erst  Muse,  spricht. 

Sie  sprach:   Hastu  bey  deinen  tagen 
25  Von  den  neun  Muse  hören  sagen    ^ 
In  Griechen  beim  berg  Pernaso? 
Die  seyen  wir.    Erst  ward  ich  iro. 

Der  Jüngling  spricht. 

Bog  in  meine  knie  züchtigklich, 
so  Sprach:   Ir  göttin,  es  wundert  mich, 
Was  ir  hie  sucht  im  teutschen  landt 

Clio,  die  erstyMuse,  spricht. 


i^-?'^^ 


t.  5.  le.  20.  23.  28.  32  8.]  fehlt  C.         3  C  hart.         29  0  bmSh* 
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^5]  Die  erst  sprach :;  Uns  hat  anß^gesandt 

Apollo  und  Pallas  die  zeit, 

Die  hohen  götter  der  weiüheit, 

Ihn  etlich  diener  zu  bestellen. 
5  Ob  du  nur  selber  wilt,  so  wollen 

Wir  dich  zu  eim  diener  auff-ziehen, 

Weil  du  thust  ander  kurtzweil  fliehen, 

So  du  ir  eytelkeyt  empfinst. 

Der  Jüngling  spricht. 

10  Ich  sprach:   Ernennet  mir  den  dienst, 

Wo  ich  armer  darzu  wer  tüglich ! 

Was  mir  denn  wer  zu  thnn  vermüglich, 

Verbrächt  ich  mit  dem^fi^ten  fleiß 

Den  göttem  der  weißhÜFzu  preiß. 
15  Ich  fragt  weder  nach  mühe  noch  Ion. 

Clio,  die  erst  Muse,  spricht. 

Die  göttin  sach  mich  freundtlich  on 

Und  spradi:  0  jfingling,  dein  dienst  sey, 

Das  dich  auff  teutsch  poeterey 
20  Ergehst  durch-auß  dein  leben  lang, 

Nemblichen  auff  meistergesang, 

Darinn  man  fordert  Gottes  glori. 

An  tag  bringst  gut  schrifftlich  histori, 

Dergleichen  auff  trawrig  tragedi, 
25  Auff  spil  und  fröliche  comedi, 

Dialogi  und  kampff-gesprech, 

Auff  wappenred  mit  werten  spech, 

Der  forsten  schilt,  wappen  pleßmiren, 

Lobsprach,  die  löblich  jugent  zieren, 
30  Auch  aller  ait  höflich  gedieht 

Von  krieg  und  heydnischer  geschieht, 

Dergleich  auff  thön  und  melodey, 

Auff  fabel,  schwencft  und  stampaney, 

Doch  alle  unzucht  auß-geschlossen, 
35  Darauß  schandt  und  ergernuß  brossen. 

Das  wird  fttr  dich  ein  kurtzweil  gut, 

s.]  fehlt  0.     15  0  mtth.      19  0  da  dich.    0  Poetrey.     21  C  Nem- 
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Sie  aber  stunden  zirckel-rnndt 
Znsam,  hetten  ein  kortz  gesprecb.'  ' '^^  ■ 

)  Clio,  die  «nt  HuM. 

Mir  wider-rnfft  die  göttin  wedi 
Und  sprach:   0  jflDgeltDg,  ob, dir 
Haben  ein  groß  mitleyden  mr. 
Wiltu,  so  wöl)  wir  dich  begaben 

i  Mit  den  neun  gaben,  die  vir  haben, 
Darmit  wir  vor  begaben  thetten 
Griecliisch  nnd  lateinisch  poeten, 
Derglcich  vil  teutscher  im  Teutschtandt. 
Ist  mcistor  Hans  Foltz  dir  bekant 

1  Und  etlich  mehr  bey  tleiner  zeit? 
Wilt  annemen  die  dienstbarksit, 
So  trit  ein  wenig  uns  neher  baU! 
Empfacli  die  gab  nach  deiner  maß! 

Der  Jüngling  spricht. 
i  Bald  trat  ich  mitten  unter  sie 


s.]  fehlt  C.     9  C   iwainUj 
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106]  Und  fiel  »ider  ftoff  mefne  knie 
Und  sprach:  &  göttin  ansserwelt, 
Nun  tilmt  4&^  mir,  was  eacb^igefelt! 
In  ewren  dienst  bin  ich  ergeben, 
s  Mein  hertz  ward  hoch  in  freuden  schweben^ 
Ward  all  meins  hertssenleids  beraubt. 
Mir  legt  zwen  finger  anff  man  haubt. 

CUo,  die  3fliUBa«  apriobt. 

Clio,  die  göttin,  sprach:  ]^|&b  hin! 
10  Ich  gib  dir  in  den  mut  nnd  sin 
Ein  bestendig,  volkummen  willen 
Zn  disen  löblichen,  subtilen 
Hülsten  gemelter  poeterey, 
Der  dir  forthin  wont  akeyt  bey, 

15         £uterpe,  die  axid^r  JHuae,  spricht» 

Euterpe,  die  ander,  zu  mir 
Sprach:  Ich  gib  dir  Iqst  und  begir, 
WoljK^i||n,  lieb,  freud  nnd  gunst 
Zu  cn||Piocbgelobten  knnst, 
20  Darinn  da  dich  forthin  erfrewst, 
Darmit  all  trawrigkeyt  zerstrewst. 

Melpomeüe»  die  drit  Muse,  spricht. 

Melpomene,  die  dritt,  in  weiß 
Sprach:  So  gib  iqh  djir  hoben  fleiß 
25  Zu  diser  kOnsten  gnindt-erfamng. 
An  mühe  und  arbeyt  gar  kein  sparung, 
Anhalten  mit  hören  und  lesen, 
Biß  du  ergreifst  ir  gantzes  wesen. 

Thalia,  die  vierdt  Muse,  spricl^t« 

30  Thalia,  die  vierdt»  sprach :  So  dir 
Die  annemung  des  wercks  \QXi  mir. 
Greifs  kecklich  an!  hab  keiif  betrttbungl 
So  du  bringet  in  tägliche  Übung, 
Ein  stück  dem  andern  beut  die  hendt^ 

86  Wie  du  «rfaren  wirst  am  endt*  . 

* 
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Urania,  die  acht  Uns«,  splicük  "^ 
Urania,  die  achte,  sprach : 
Himlisch  weißhoit  gib  ich  hernach, 
Das  gut  auG  bösem  zii'  erwebln, 
Das  unnütz  vom  nfltzen  zu  schehlu, 
Auflt  das  gut  poetisch   gedieht 
Durch  fanl  sentenz  nit  werd  vemicht. 

Oaliope,  die  neundt  Muse,  spricht. 

Caliopc  so  sprach,  die  neond: 
So  gib  icli  dir,  mein  liebei'  freund. 
Ein  stilum,  den  weisen  gefellig. 
Ein  aiiß-sprechen  süß  und  lioldselig, 
Versteudig,  deutlich,  on  als  stamlen ; 
Mit  scliönen  lustigen  preamlen 

39  a]   felilt  C.  6  C  Einr  jedoo.  10  C  te 
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Werden  all  dein  gedieht  gezierdt, 
Frey  springend,  wo  man  die  scandiert. 

Clio,  die  erst  Muse,  spricht. 

Nach  dem  fieng  Clio  wider  an, 

5  Sprach:  0  jüagling,  nun  seit  auffstan. 
Nun  hast  unser  nenn  eygenschafft 
Empfangen  ein  verschmack  und  safft 
Und  hist  zu  diener  aufgenommen. 
Wo  du  dem  trewlich  nach  ]drst  kommen, 

10  Nemlich  das  all  deine  gedieht 
Zu  Gottes  ehr  werden  gericht, 
Zu  straff  der  laster,  loh  der  tugendt, 
Zu  lehre  der  hlttenden  jugendt. 
Zu  ergetzung  trawriger  gmttt, 

15  ledes  nach  art,  durch  unser  gut 
WöU  wir  dich  entlichen  helönen, 
Mit  untödtlichen  ehren  krönen. 
Als  einem  dichter  thut  gebüren. 
Doch  thu  geloben  und  anrüren 

20  Ein  ti^mn  dienst,  als  dir  gebürt! 
Frölich^tund  ich  auff  und  anrürt. 
Mich  gutwillig  gen  in  erzeiget. 
Zu  hohem  danck  ich  in  fast  neiget. 
Ir  heupter  sie  mir  neigen  guuden 

25-  Und  in  dem  augenblick  verschwunden 
Vor  mir  die  ausserwelten  docken. 

Beschluß. 

Mein  hertz  in  jubel  ward  frolocken. 

Lieff  heim  und  gar  bald  repetiert 
30  Die  gab  der  Muse  ordiniert. 

Braucht  die,  wie  sie  mir  geben  warn, 

Durch  die  ich  hernach  in  vil  jarn 

Gemachet  hab  manig  gedicbt 

Auff  allerley  art  zu-gerictt, 
85  Bey  fünff  tausenten  oder  mehr. 

Gott  sey  allein  lob,  preiß  und  ehr, 

Wellicher  sein  geschenck  und  gab 

* 

I.]  fehlt  0.         7  C  yorsohmaok.         8  C  zum. 
Sachs.  VIL  14 
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So  wunderbarlicl^  geußt  herab 
Auff  alles  fleisch  mancherley  weyG, 
Auff  das  sein  göttlich  lob  und  preyß 
Bey  allen  menschen  anfferwachs 
5  Durch  seine  gab!  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1536^  am  25  tag  Aug^sti. 

♦ 

5  C  wUndsoht. 
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fi  klag-gesprech  über  das  schwer  alter. 

Als  man  zeit  fünffzehundert  jar 

Uud  nenn  und  fttnlftzig,  als  gleich  Avar 

Im  November  der  fünffte  tag, 
5  Nach  Christi  gebnrt,  als  ich  lag 

Zu  nacht  munter  in  meinem  bett, 

Mein  leben  hinterdencken  thet, 

Das  ich  von  dem  tag  an  fürwar 

Het  gelebt  fünf  und  sechtzig  jar 
10  Und  bedacht  mit  betrübtem  sin, 

Wie  mein  kräift  hett  das  alter  hin, 

An  gsicht,  an  ghör  und  an  gedechtnuß, 

An  sin,  vemunfft  und  an  gesprechtnuß, 

Weil  all  mein  glieder  waren  schwach. 
5  Deß  ich  dem  alter  übel  sprach, 

Das  mich  gemacht  het  so  unnütz, 

Ward  gleich  des  lebens  sam  urdrütz. 
08]  Als  ich  nun  lag  in  solchem  lauschen. 

Hört  ich  gar  mit  eim  stillen  rauschen 
10  Fuß  für  fuß  in  mein  kamraer  sörffeln, 

Mit  leysen  tritten  zu  mir  schörffeln. 

Bald  saß  ich  auff  in  meinem  bett, 

Sach,  wie  zu  mir  ein-schleiclien  thet 
*  In  langem  hart  ein  uralt  mann, 
»5  Eyß-graw,  der  het  filtz-socken  an, 

Zittrend,  und  gieng  an  zweyen  krucken, 

Bleich,  hustend,  mit  gebogem  rucken, 

Der  sich  her  stellet  für  mein  bet. 

Ob  dem  ich  erschrack,  in  an-redt: 
jo  Wer  bistu?  was  ist  dein  beger, 


iamfo. 
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Das  da  kombst  unbernffen  her? 

Das  Alter  spricht. 

Das  Alter  sprach  mit  tratzigem  sin : 
So  wiß,  das  ich  das  Alter  bin, 
5  Das  da  in  jugent  hast  begert! 
Nan  so  ich  dich  ictzt  hab  gewert, 
So  thastu  schwerlich  ob  mir  klagen 
Und  mir  gar  vil  schmehwort  nach-sagen. 
Sag!  was  hab  ich  dir  nbels  than? 

10  Der  dichter  spricht. 

Da  redt  ich  in  mit  zoren  an: 
Ey,  bistu  denn  das  mensclilich  alter, 
Aller  gebrechen  ein  Verwalter? 
Du  hast  mir  bracht  aoff  deinem  rück 
15  Kranckheyt  und  alles  ungelück. 

Da  nimbst  mir  all  mein  krafft  and  macht. 

Das  Alter  spricht: 

Das  soltu  haben  vorbedacht, 

Bey  andern  menschen  haben  gsehen, 

20  So  bald  ich  Alter  eim  thu  neben. 
Das  schwach  wird  sein  leibliche  krafft. 
Vor  auß  wo  einer  ist  behafft 
Vor-hin  gewest  in  seiner  jugent 
Mit  mancherley  laster,  untugent, 

25  Mit  zom,  Unzucht  und  füllerey, 
Unehrling  wesen,  wie  das  sey, 
Ein  solcher  jugent  folget  nach 
Ein  brechlich  alter,  mat  und  schwach. 
Da  hat  das  alter  kein  schuldt  an, 

30  Die  jugent  hat  irs  selbs  gethan. 

Wo  abr  ein  jung  mann  sich  hat  ghalten 
Messig,  der  tliut  auch  krefftig  alten 
Und  ist  solcher  gebrechen  an. 

'  D^r  dichter  spricht. 

85  Ich  sprach :  Schaw !  ietzund  mag  und  kan 

* 

10.  34  0  Tiohter. 
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Ich  ie  keiner  arbeit  vorstehn. 
Müst  ietzunder  wol  bettlen  gehn« 
Der  namng  halb  leg  es  mir  hert, 
Het-  mir  (xott  nit  reichlich  beschert 
54]  Mein  narung  durch  sein  mute  handt, 
Wiewol  mein  jngent  mit  verstandt 
Ich  mässigklich  gehalten  han. 

Das  Alter  spricht. 

Das  Alter  sprach.:  Ein  junger  man 

10  Sol  in  der  jugent  halten  hauß, 
Das  er  im  alter  auch  komb  auß, 
Wenn  er  wirdt  alt  und  unvermüglich, 
Zu  arbeit  nit  mehr  starck  und  tüglich. 
Welcher  aber  dasselb  nit  thut, 

15  Sonder  lebt  in  frevelem  mut, 

On  all  sparung  sein  hab  verschwendt, 
Nit  bedenckt  das  zukünftig  endt 
Des  alters,  komht  armut  darvon, 
Hab  ich  aber  kein  schuldt  daran, 

20  Sonder  der  jugent  ist  die  schuldt. 

Der  dichter  spricht. 

Ich  sprach :  Mit  dem  het  ich  gedult, 
109]  Hestu  mir  nit  genommen  hin 

Allerley  wollust,  der  ich  bin 
25  Beraubet,  die  mich  nit  mehr  hewt, 

Wie  in  meiner  jugent,  erfrewet. 

Schlaff,  speiß  und  tranck  mir  ungschmack  ist ; 

Daran  du,  Alter,  schuldig  bist. 

Du  hast  mir  all  mein  freudt  genummen. 

30  Das  Alter  spricht. 

Alter  sprach :  Du  redst  gleich  eim  thummen. 
Du  solst  mir  sagen  lob  und  ehr, 
Das  ich  dich  het  erledigt  meht 
Von  dem  wollust,  den  du  allein 
35  Hetst  gleich  wie  andere  thier  gemein^ 
Welche  lassen  nach  in  behendt 


♦ 


kompt.         23  K  Hetst.         26  G  erfirewt. 
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Ein  schädlich  und  verderblich' endt, 
Darmit  die  jugent  ^icb  verderbet, 
Sund,  schandt  und  schaden  dardarch  erbet. 
Laß  solch  woUust  der  tollen  jugent! 
5  Üb  dich  forthin  in  aller  tugent! 
Dieselben  deim  gemüt  freud  geben, 
Weichen  nit,  weil  du  hast  dein  leben. 
Solch  freud  und  wollust  sein  bestendig. 

Der  dichter  spricht« 

0  Ich  sprach:  0  het  ich  noch  beyhendig 
Die  jugent  noch  ein  zehen  jar, 
Als  da  ich  dreyssig-järig  war! 
Da  war  mir  wol,  war  frisch  und  frey, 
Freudreich,  vermüglich,  gsuud  darbey, 

15  Wolgcstalt  und  frölicher  sitten. 
£rst  wolt  ich  mich  der  jugent  niten. 
0  wers  noch  nmb  die  selben  zeit! 

Das  Alter  spricht. 

Alter  sprach:  Der  grossen  thorheit, 
20  Das  du  dir  wünscht  die  fehrlich  jugent, 
Die  gwöncklich  lebet  in  untngent 
Und  irr  geht  durch  Unwissenheit, 
Muß  anß'Stehen  vil  gefehrligkeit, 
Darinn  sie  gar  hart  wirt  beschedigt! 
:;5  Fro  soltu  sein,  das  du  erledigt 

Bist  du  durch  mich  auß  grosser  gfahr. 
Die  dir  gar  offt  gar  nahent  war. 
Und  du  wünscht  dir  doch  wider,  das 
'  Dir  doch  das  aller-schädlichst  was. 
ao  War  ist  das  Sprichwort,  das  thut  lern : 
Die  alten  wider  kinder  wern. 
Das  spür  ich  ietzund  au  dir  wol. 
Das  alter  ist  der  kindtheit  vol. 
Weil  du  wünscht  der  jugent  wollust. 

s5  Der  dichter  spricht: 

0  du  neidigs  Alter,  wie  thust 

5  C  Vbe.         23  C  außstehn.         26  du]  fehlt  C.     C  gefohr. 
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Mir  nemen  so  in  schneller  eyl 
Manch  ergetzligkeit  und  knrtzweyl, 
Die  ich  in  jngent  han  begangen ! 
letzt  liastn  aber  mich  gefangen, 
5  Sam  in  eim  kercker  eingeschlossen, 
Machst  mich  langweilig  nnd  verdrossen, 
Das  ich  da  auff  mir  selber  sitz, 
Sam  geh  ich  in  die  aberwitz. 
Derhalb  anch  niemandt  aditet  mein. 

10  Das  Alter  spricht. 

Das  Alter -antwort  mir:    Es  sein 
Yil  ehrlicher  kurtzweil  und  freudt. 
Der  must  dich  nnn  gebrauchen  heut. 
Kanst  nit  wet  lanffen  oder  ringen, 

15  Nit  jagen,  fechten  oder  springen, 
Kanst  nit  mer  schiessen  zu  dem  zil 
Oder  dergleichen  kurtzweil  yil, 
Darmit  man  thut  die  zeit  verliern. 
So  thu  in  den  bttchern  spaciern, 

20  Darinn  du  stets  erfaren  bist. 
Das  du  Torhin  nit  hast  gewist, 
!,  HO]  Geistlich  nnd  weltlich  diser  zeytl 
Solch  kurtzweil  und  ergetzligkeyt 
Machen  dein  verstand  freuden  vol. 

85  Der  dichter  spricht. 

Ich  sprach :   Alter,  das  glaub  ich  wol. 
Du  aber  hast  mich  gmachet  alt, 
Geruntzelt,  kalt  und  ungestalt, 
Eyßgraw  gemachet  hart  und  har, 
30  Das  mich  veracht  die  jugent  gar. 
So  thest  du,  Alter,  mich  verkern. 

Bas  Alter  spricht. 

Alter  sprach :   0  du  tregst  mit  ehm 
Das  grawe  har,  sagt  der  weyß  mon, 
35  Sey  des  alten  maus  ehren-kron. 
Hat  er  änderst  ehrlich  gelebet, 

^    thetst. 
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La  leiiB  lebm  nmdi  niggmfr 
Dm  aerec  in  sufar  ouaau&lJL 
Dam  ob  «r  deick  ver  Kfada  gemiL 
Dw  KtuiiL  ist  eyrei  ond  ver^BUikfi^ 
Diott  mehr  za  ikn  Itfcera  JB&BcfeSdL 
Hmck  <tifr  tum  'iopth  midi  TorionL 
17b  ificb  in  n^Boiit  «uiBiunkun.! 
DioeOK»!  kaatt  nit  mehr  TofisceiL. 
Die  vird  dein  anceatalt  wol  ziem 
Und  winc  Q«y  allen  weyien  verde» 
Keiner  «ier  Khfiaen  staft  begert. 
Sonder  «!ba.wet  aar  an  innwecti 
Dm  toaentaoxn  cemftt  vnd  hertz. 
Die  Uc  d€4  aienscben  ««riiöoste  zir. 


ri 


ti  Der  diäiter  qprielct. 

Ich  sprach:  0  Alter,  da  hast  oiir 
Aach  genoaunen  mein  gesondthcjt 
letznnd  in  meines  alters  zeit 
Und  hast  mir  darfür  gegeben 

»I  Ein  ba^feüigs,  gebrechlichs  leben 
An  aogen,  z4n.  fftssen  nnd  henden. 
Böß  flflG  an  armeo.  hals  and  lenden, 
Schwindel,  zittern,  hasten  nnd  kzitz. 
Da,  Alter,  hast  mir  bracht  solch  sdiitz, 

»  Das  ich  bin  meiner  kinder  spot. 
Die  Dor  hoffen  anff  meinen  todt, 
Anff  das  sie  ererben  mein  gat. 
Das  macht  mein  hertz  mir  angemot, 
Dieweil  zn-gleich  frenndt  nnd  feindt 

vt  Mein  alle  zamal  ordrfttz  seint. 
Und  das  mich  iedermann  veradit. 

Das  Alter  spricht. 

Alter  antwort:  Mein  freondt,  betracht! 
Kein  weiser  man  der  thnt  zn-rechen 
85  Dem  efarling  alter  sein  gebrechen, 
Sonder  allein  thun  das  die  narren, 
Anß  anverstandt  dasselb  anschnarren 


13 


iti2, 111^ 
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Uod  sind  doch  selb  gebrechlich  sehr 
An  im  sitteD  tansent  mal  mehr. 
Die  im  auch  stehn  vil  üblen  an, 
Denn  solch  gebrechen  dir,  alten  man, 
5  Welche  dir  kommen  von  natnr. 

Der  dichter  spricht. 

»5]  Ich  sp^ch :  Alter,  ja  wenn^  mir  nur 
Solch  gebrechen  nit  brechten  schmertz, 
So  hielt  Ichs  gleich  ^für  einen  schertz. 

10  Weil  aber  sie  mir  schmertzen  machen, 
Brechen  mir  meinen  schlaff  mit  wachen 
Und  eh  ein  schmertzen  hat  ein  end, 
Ist  schon  der  ander  vor  der  hend 
Und  ist  kein  bessrung  mehr  zn  hoffen. 

5  Alter,  also  hastu  mich  troffen, 
Mich  gemacht  abkrefftig  und  alt, 
Matt,  schwach,  heßlich  und  ungestalt, 
Gantz  bawfellig  und  unvermtlglich, 
Weder  zu  schimpff  noch  schertz  mehr  tüglich, 

.1]  Gebrechlich,  kranck  und  voller  schmertzen, 
Machst  mich  betrübt  von  gantzem  hertzen. 
Hab  nun  fort  mehr  kein  fröling  tag. 

Das  Alter  spricht. 

Das  Alter  sprach:  Laß  ab  dein  klag 

»  Und  hab  in  dem  allen  gedult! 

Trost  didi  der  Gottes  gnad  und  huld. 
Der  dir  mancherley  gab  hat  geben, 
Vor-auß  auff  erd  so  langes  leben! 
Das  ist  ein  Gottes  gnad  und  gab. 

0  Derhalb  laß  dein  ungedult  ab! 
Trag  freymüttig  das  alter  dein 
Mit  allen  den  gebrechen  sein! 
Hast  an  leib  abgenommen  du, 
So  hat  dein  gmttt  genommen  zu 

15  In  verstandt,  Sitten  und  der  tugcnt. 
Darinn  übertriffst  du  die  jugent. 
Die  sich  in  manclies  nnglück  slürtzt, 

* 

ichter. 
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Ir  offt  das  leben  selber  kfirizt. 
Hastu  gleich  aach  nnglflck  erlitten, 
Hastu  du  doch  ehrlich  das  durch-slritlen, 
Stehst  wie  ein  triamphierend  pferdt. 
5  Des  ist  dein  alter  ehren  werdt, 
Standtbafft,  lobwirdig  und  gantz  adelich. 
Das  erhalt  nun  forthin  undadelich! 
Laß  gen  mir  ab  die  klage  dein! 

Der  dichter  spricht. 

10  Ich  sprach :  Ich  wolt  zu  friden  sein 
Mit  den  gebrechen  der  natur, 
Wann  du  mir  best  gelassen  nur 
Mein  vorig  gut  ingenium, 
Welches  ich  het  geredt  on  rhum 

15  Mit  artlich  und  scharpffen  oinfiülen. 
Schaw,  Alter,  die  selb  gülden  quällen 
Die  sind  mir  vast  durch  dich  versiegen, 
letzunder  wüst  und  gantz  öd  liegen, 
Sam  gar  abgntttzt,  stumpff  und  zerstrewt, 

20  Das  von  jugent  auff  war  mein  freudt, 
Das  ich  macht  manig  scbOn*  gedieht. 
Mit  bunden  reymen  zu-gericht, 
Allerley  art  ein  grosse  zal. 
Schaw!  diß  gedieht  ligt  als  zu  mal 

25  Und  thut  ob  mir  wainen  und  trawren. 
Mein  unvermtigen  thut  sie  davrren, 
Weil  ich  sie  nit  thu  täglich  mehren. 

Das  Alter  spricht. 

Das  Alter  sprach :  Thu  nun  verzern 
so  .Das  alter  dein  in  stiller  rhu, 
Dieweil  bey  deinen  tagen  du 
Hast  mit  hilf  Gottes  zu-gericht 
Vil  mehr  denn  fttnfftausent  gedieht, 
Spruch- weiß  und  in  meister-gesanck ! 
85  Darumb  sag  Gott  ehr,  preiß  und  danck, 
Der  dir  solch  gnad  gegeben  hat! 
Auch  bezeugstu  mit  diser  that, 

9  C  Tiohter.         12  G  hetst.         35  C  Drumb.     C  ehre. 
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Das  da  nlt  müssig  bist  gesein 

Aach  neben  der  handt-arbeit  dein. 

Solich  dein  werck  wird  noch  aaff  erd 

Nach  deinem  todt  lieb  und  aach  werd. 
5  Derhalb  magstu  forthin  mit  ehrn 

Dein  zeyt  in  stiller  rhu  verzern. 

Doch  wenn  du  hast  gelegenheit, 

Magstu  noch  zu  seltzamer  zeit 

Dein  lust  mit  poeterey  büssen, 
10  'Da  dir  mit  holdgelig  and  süssen 

Einsprechn  bey-stehn  die  neun  Muse, 

Wie  sie  dir  habn  geholfen  ehe 

Von  jugent  auff  durch  ire  gab. 

Also  darmit  ergetzung  hab, 
15  Biß  dich  doch  ab-forder  ein  mal 

Der  Herr  auß  disem  jammerthal 

Und  Wirt  auß  vätterlichen  trewen 

Dein  lehn  verjüngen  und  vernewen 
2]  In  dem  himlischen  vatterlandt! 
:o  Mit  dem  das  Alter  bald  verschwandt. 

In  wunder  groß  die  lange  nacht 

Ich  munter  lag  und  nach-gedacht 

Und  gleich  ein  trost  darob  empfieng. 

Frü  da  stund  ich  fro  auff  und  gieng 
:ö  Und  macht  auß  dem  gesprech  ein  spruch 

Und  iieng  mit  an  das  ander  buch. 

Ob  aber  ich  das  gar  volen^t. 

Das  steht  allein  in  Gottes  hendt, 

Wellicher  alle  ding  vermag, 
M)  Dem  ich  lob  ehr  und  preyse  sag, 

Der  uns  allein  in  diser  zeit 

Yil  schöner  gab  auß  gnaden  geit, 

Darnach  disem  zergencklichen  leben 

Auch  wil  ein  ewig  seligs  geben, 
;5  Da  ewig  freud  uns  aufferwachs 

Durch  Jesum  Christum,  wünscht  Hans  Sachs. 

ilutis  1558,  am  5  tag  November,  an  meinem  geburtstag. 

* 

ih.         310  Der  nach.         37  C  Nonembn's.     0  6.  Tage, 


220 


Ein  gesprech,  der  nnrhnwigen,  wandellnien  1= 

des  gutzen  menschlichen  lebens,  sambt  eiaer  artniey.^ 

Eins  Uges  in  dem  Mertzen 

Wart  mich  gar  heimlich  schmertsoi 
5  Mancherlej  aberlauflfens 

Des  nnrObigen  hanffens, 

Der  mich  begnnd  zu  irren 

An  meinem  specnliem. 

Der-halb  aaß-gieng  ich  spat, 
10  Zu  suchen  mir  ein  stat, 

Daran  ich  wer  mit  rhu 

Ein  stunde  oder  zwu. 

Nun  fiel  mir  ein  in  diesen 

Ein  feyhel-reiche  wiesen, 
16  Die  lag  vor  einem  holtz. 

Ich  glaub  aber:  Gott  woltz; 

Wann  als  ich  auff  dem  weg 

Gieng  über  einen  steg, 

Da  sach  ich  vor  dem  waldt 
20  Ein  mann  eißgraw,  uralt 

Zu  nechst  auff  und  ab  gon. 

Offt  blieb  er  stiller  stan, 

Erblichen,  grewlich,  gelb, 

Redt  laut  wider  sich  selb 
25  Und  warff  au(^  beyde  hendt, 
[AC  2,  2, 56]  Sich  bald  widerumb  wendt, 

Erseufftzt  schwermütigklich 

Und  sach  offt  übersieh. 

Ich  mercket,  das  dem  man  ' 

4  0  sohmerUen.     8  C  speoulieren.      22  C  ston.      26  A  sfthlt  irrig  If^' 


221 

Lag  etwas  hefftig  an, 

Wann  er  het  wenig  rhn. 

Zu  letzt  gieng  er  hinzu, 

Thet  anff  ein  banm  vil  blick 
5  Und  zog  heranß  ein  strick, 

Tbet  nmb  ein  ast  den  schwingen 

Und  macht  daran  ein  schlingen. 

Sich  gleich  daran  zn  hencken. 

Ich  thet  mich  knrtz  bedencken, 
10  In  eylend  hinterschlich. 

Sprach  im  zu  senfftigklich. 

£r  scheucht  vor  mir  und  floch. 

Bey  seiner  handt  in  zoch 

Ihn  gfitigklich  zu  mir. 

15  Ich  sprach: 

13]  Sag!  was  gebrichet  dir, 
Das  du  erschluchzet  bist? 

Der  bekümmert  mann  spricht« 

Er  sprach:  Umb-sunst  es  ist. 
N)  Derhalb  geh  von  mir  weit! 
Laß  mich  mein  trawrigkeit 
Hie  enden  mit  dem  sträng! 

Ich  sprach: 

Darvor  da  sey  Gott  lang, 
>5  Sprach  ich,  weil  dein  anfechtung 
Schad,  schände  noch  durchechtung 
So  bitter  ist  unnd  schwer, 
Die  nit  zu  trösten  wer! 

Der  bekümmert  man  spricht. 

jo   Er  sprach:  0  schweig  nur  still! 

Des  Unglücks  ist  zu  vil. 

Hat  mir  in  höchster  rhu 

Allmal  gesetzet  zu 

So  hefftig,  hart  und  scharff, 
J5  Auß  rhu  in  unrhu  warff, 

ih.  17  G  erscblutzet. 
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Das  mich  verdreast  des  lebens. 
Aller  trost  ist  vergebens. 
Ich  bin  verzweiffeit  gar. 

loh  sprach. 

5  Ich  sagt:  Ach  nein,  fflrwar! 
Und  gab  im  gute  wort, 
Bracht  in  an  grünen  ort. 
Da  sassen  wir  zn-samen 
Und  sprach:  In  Gottes  namen 

10  Erzcl  dein  nnfall  mir, 
Ob  ich  möcht  rhathen  dir! 

Der  bekümmert  sprieht. 

Da  sprach  der  eilend  man: 

Pen  halben  theil  ich  kan 
15  Hie  nit  erzelen  dir. 

Anfencklich,  hör  von  mir, 

Bin  ich  glückselig  worn, 

Von  edlem  gschlecht  gebom, 

Erzogen  wol  nnd  zart 
so  Nach  reicher  kinder  art 

In  vollem  nberschwencklich. 

Das  nnglück  kam;  anfencklich, 

Mir  starb  vatter  und  matter. 

Hoch  legt  man  mir  das  fatter. 
25  Mein  formund  mich  erzogen, 

Umb  halb  erbtheil  betrogen. 

Man  hielt  mich  hart  nnd  streng 

Uüd  achtet  mein  gar  weng. 

Ich  lid  vil  schleg  und  stoß 
30  Von  meim  zuchtmeister  böß. 

Zwölffjärig  ich  nach  dem 

Must  reitten  in  die  frem. 

Die  sprach  war  mir  nnknndt. 

Der  lufft  war  gar  ungesundt. 
35  Ein  tyrannischen  herren 

Erduldet  ich  in  ferren 

Landen ;  mein  dienst  war  schwier. 


m 
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Mir  zu-stttodt  vil  gefer. 
Da  war  ich  eilend  gar 
Biß  in  das  zweintzigst  jar. 
Das  glück  mir  wider  schin. 
5  Die  frechen  freyen  sin 
Meiner  blüenden  jugent 
Mich  zu  yil  kortzweil  trogendt, 
Zu  stechen,  fechten  nnd  ringen, 
Zu  jagen,  laufen  nnd  springen, 

10  Schiessn,  steinstossn,  schlittenfarn. 
Was  ich  in  jungen  jam 
Fieng  für  ein  kurtzweil  an, 
Bracht  ich  ein  rhu  darvan. 
Das  Unglück  ließ  mir  ab. 

14]  Nach  dem  ich  mich  begab 
Auff  seittensi»!  und  gsang. 
Des  firewt  mich  auch  nit  lang. 
Lesen  und  kunst  studim 
Das  schwechet  auch  mein  hirn. 

20  Zu  gsellschafit  ich  mich  schlug, 
Die  war  untrew  genug, 
Forteilt  mich  mit  gefer, 
Mir  macht  den  bcuttol  1er. 
Würffei  und  karttenspil 

»  Bracht  zanck,  Unwillens  vil. 
Ich  gab  mich  auff  den  wein, 
Kranck  must  ich  all  tag  sein. 
Ich  fiel  in  bulerey. 
Süssigkeit  war  darbey 

•0  Vermischt  mit  bitterm  leiden, 
Eyffern,  sehnen  und  meyden. 
Also  das  falsch  gelück 
Mischt  mir  in  allem  stück 
Verdruß  und  bitterkeyt 

16  In  meiner  jugent  zeit. 
Als  ich  nun  kam  zu  jarn 
Und  etwas  het  erüarn. 
Kam  ich  wider  zu  landt. 
Das  schmeichlent  glück  zuhandt 

3htn.         9  0  lauffn.  13  C  rhrnn,     ^ 


Der  Beiigst  mann  auff  erdt, 

Und  lebt  in  aller  weiß, 

Wie  in  eim  paradeiß, 
IS  In  Überfluß,  od  mangel. 

Aber  des  Unglücks  angel 

Mich  nie  gar  ledig  zeit. 

Des  todtes  forcht  mich  quellt. 

Der  geitz  mich  tribuliert. 
10  Die  hofiai't  mich  vexiert. 

Der  neyd  mir  ließ  kein  rhu. 

Der  zorn  mir  setzet  zu. 

Mein  affect  und  begir 

Zu  fügt  vil  unrLu  mir, 
15  Und  der  geleicben  stUck, 

Biß  doch  das  waltzend  glUck 

Mich  öffentlich  ward  plagen 
S7]  Nach  wenig  jar  und  tagen 

Erstlich  durch  feind  und  neyder, 

läbtt  ictig  6T. 
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Elaffer  and  ehrabschneider, 
Mich  hinterrttck  verlogen, 
Schmeichler  mir  zungen  zogen. 
Mein  nachbanrn  in  nnzücht 

5  Machtn  mir  ein  bOß  gerQcht. 
Ich  must  bawen  und  rechten, 
Zancken,  hadern  und  fechten. 
In  känffn  wurd  ich  betrogen. 
Yil  gelter  mir  hinzogen. 

10  Yil  btU'gschafft  must  ich  zalen. 
Die  dieb  ein  schätz  mir  stalen. 
Die  rauber  mich  anbiatzten, 

15]  Beraubten,  darzu  schätzten. 
Das  jagt  mich  in  die  schuch. 

15  Auch  lidt  ich  ein  Schiffbruch. 
Hab  auch  durch  ein  erdbiden 
Heins  hauß  cinfali  erliden. 
Auch  ungelt,  maut  und  zol 
Hat  mich  gepeinigt  wol. 

20  Mein  knecht  mir  vi]  ab-trugen, 
Die  Juden  mich  auß-sugen, 
Die  schuldiger  mich  karten, 
Hauß  und  hof  mir  versperten. 
Anfielen  tewre  jar, 

i5  Das  hauß  vol  kinder  war. 
Darob  ich  gar  entloff. 
Nach  dem  mich  wider  troff 
Das  hinfliegend  gelück. 
Deß  wurd  ich  rcicli  und  flück. 

to  Ein  bergwerck  gieng  mir  an. 
Groß  außbeut  ich  gewan. 
Da  bracht  ich  wider  zu 
Mein  zeyt  in  stiller  rhu, 
Biß  doch  Unglückes  fal 

^^  Kam  mit  grausamen  schwal, 
Zerriß  meins  glückes  tham. 
Mein  liebst  kindt  schaden  nam, 
Auch  ist  dasselb  jar  worn 
Mir  ein  blindt  kind  geborn. 
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I  ueiressen  una  zertrümmere, 

Lag  an  der  schwindsacht  kranck 

Wol  zweyer  jare  lanck, 

Za  letzt  vor  liertzleid  starb. 

Nach  dem  ich  mir  erwarh 
i  Ein  junges  weih,  vast  reich, 

Der  ei-sten  doch  ungleich,. 

Wann  sie  war  stoltz  und  brengkisch, 

Gar  auff-schnOpig  und  zenckisch, 

Veracht  tugendt  und  zucht. 
)  Mich  ritt  die  eyfersncht. 

Mit  raufTcn,  sclilagcn  und  krat»:en 

Zogen  wir  die  strehkatzen. 

Sie  stellt  mir  nach  dem  leben. 

Wolt  mir  eins  tags  vergeben, 
•   Da  trawt  ich  ir  nit  me. 

Zu  letzt  brach  sie  ir  ehe. 

Des  ich  in  grimmer  räch 

Ein  edeimann  erstacb. 

Mein  strenge  obrigkeit 
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Mir  nach-stellt  etlich  zeit. 

Ich  aber  raumbt  das  landt. 

Mein  weib  in  diser  schant 

Hett  ein  thumbherren  lieb. 
5  Der  selbig  ebrendieb 

Fürt  mein  weib  mit  im  hin. 

In  dem  unfal  ich  bin 

Von  meiner  freuntschafft  verlassen. 

Mein  gsellen  thetten  mich  hassen. 
.0  Gantz  aller  ehren  entsetzt, 
.6]  In  scliara  und  schandt  zu  letzt 

Zog  ich  hin  auff  das  gew. 

Da  ich  het  kaufet  new 

Ein  guten  mayerhof, 
5  Da  mir  entgegen  lof 

Das  glück  mit  offner  schoß. 

Ich  saß  ein  reich  und  groß, 

Het  willig  knecht  und  mayd, 

Baut  allerley  getrayd, 
fo  Het  baumgerten,  bawt  wein, 

Fischwasser  waren  mein, 

Het  hüner,'  genß,  weidvich.. 

Ich  nehrt  mich  rhusamlich 

On  sorg  und  groß  gefer. 
5  In  mir  dacht  ich,  es  wer 

Mein  unglück  alles  auß. 

Da  kam  es  erst  zu  hauß. 

Mich  plaget  frost  und  hitz, 

Schawr,  donder  und  blitz, 
jo  Hagel,  sehne,  reiff  und  regen. 

Mich  bscliedigten  all  wegen 

Bern,  wölff,  hirschen  und  füchß, 

Marder,  iltes  und  lüchs, 

Käffer,  maulwürff  und  rappen, 
35  Spercken,  geyer  und  drappen, 

Stewer,  güld  und  frondienst, 

Zehent  und  die  erbzinst. 

Mein  gsind  wurd  mir  verhetzt, 

Mein  weid  heimlich  ab-gfretzt, 

einr.         9  C  thetn.  IOC  Ehm.         29  C  Schawer. 
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Mein  hof  ward  schir  bawfellig, 
Mein  vieh  hnngerig  und  hellig. 
Sew  und  pferd  thetn  mir  sterben. 
Es  schickt  sich  zum  verderben. 

5  Ein  stnrmwindt  ungstümb 
Warff  mir  ein  stadel  flmb, 
Ein  wasser-gnß  anstembt, 
Ein  wisen  mir  verschwembt. 
Ein  weyer  brach  mir  ab. 

10  Ein  anffrhur  sich  begab. 
Mein  vieh  man  mir  hin  trieb, 
Und  mir  vil  wunden  hieb, 
Mich  auch  in  kercker  legt, 
Brandtschatzung  mir  abschregt, 

15  Darzu  das  hauß  ab-brent. 
Ich  stundt  mit  lerer  hendt. 
Zog  umb  ein  gantzes  jar 
Und  nirgend  sicher  war, 
So  lang  biß  die  auffinir 

80  Gentzlich  gestillet  wur. 

Da  thet  mein  sach  sich  schicken. 
Glantzend  ward  ich  auffblicken 
Das  nnbestendig  glück. 
Ich  verkaufift  mein  erbsttick 

25  Und  kaufft  nach  hcrren  wähl 
Ein  pfrtind  in  dem  spital. 
Ans  spittelmeisters  tisch 
Wein,  hier,  wildbret  und  fisch 
Het  ich  reichlich  und  wol. 

30  Da  Stack  ich  aber  vol 

Und  dorflft  gar  nichts  versorgen. 
Mir  ward  abend  und  morgen 
Gebett,  kocht,  kert  und  gspült. 
Het  auch  ein  wenig  güldt. 

35  Dacht:   Erst  bin  ich  ein  herr. 
Als  Unglück  ist  mir  ferr. 
Und  eh  ein  jar  verschin, 
Fand  sich  vil  Unglücks  drinn. 
Der  speiß  ward  ich  urdrütz. 
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Dacht,  ich  leh  hie  unnütz, 

Verleur  die  edel  zeyt. 
2,  58]  Auch  sach  ich  tu  boßheyt, 

Untrew  schwatzen  und  dadern, 
5  Der  alten  weiber  hadern, 

Der  gschmack  mir  grauen  macht. 

Auch  peynigt  mich  zu  nacht 

Wantzen,  ratzen  und  meuß, 
,  117]  Beim  tag  muckn,  flöch  und  leuß, 
10  Und  der-geleich  nnfal 

Trieb  mich  auB  dem  spital. 

0  ich  war  sanfift  gesessen! 

Erst  must  ich  übel  essen, 

Hart  ligen,  kärgklich  zern, 
15  Mit  harter  arbeyt  nern. 

Wem  ich  vor  guts  het  than, 

Der  sach  mich  nit  mehr  an. 

Must  mich  vor  iedem  schmiegen, 

Unter  den  fttssen  liegen 
20  Urfd  ward  darzu  veracht; 

Verspottet  und  verlacht. 

Man  schalt  mich  ein  verrhätter, 

Bößwicht  und  ubelthätter. 

Noch  dorfft  ich  mich  nit  rechen, 
aö  Mein  hertz  vor  räch  möcht  brechen. 

In  solcher  hartsei  blieben 

Hab  ich  vil  zeit  vertrieben. 

Als  glück  ist  ab  gewichen. 

Nun  hat  mich  hinter-schlichen 
30  Das  brechenhafftig  alter. 

Bin  runtzlet  ungestalter. 

Mein  vernunfft  ist  gar  blöd. 

Mein  hirn  schwach  und  öd. 

Vergessen  ich  auch  bjn. 
35  All  mein  kräfft  sind  dahin. 

An  gsicht  geht  mir  sehr  ab. 

Ein  böß  gehör  ich  hab. 

Mir  zittern  hendt  und  füß. 

Erätz,  beulen,  eyß  und  trüß, 

« 
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Hosten  ond  zipperiein, 

Der  schwinde!  nnd  lentstein. 

Der  schlafiF  ist  mir  genommen. 

Schröcklich  treom  mir  fOrkomeu. 
5  Des  liab  ich  heint  gewacht, 

Gelegen  liinterdacht 

Mein  nnrhuwigs  leben, 

Von  kindheit  her  begeben, 

Das  sich  hat  ehr  und  gut 
10  Kert  in  schandt  und  armut, 

Mein  freud  in  hertzenleidt. 

Mein  gsundtbeit  in  kranckheit, 

Mein  rhu  in  eyttel  unrhu. 

Auch  setzen  mein  sflnd  mir  zu. 
15  Des  hat  mich  mein  gewissen 

Gemartert  und  gebissen, 

Ich  sey  hie  unglttckhafift 

Der  Sünden  halb  gestrafft 

Und  dort  ewig  verdambt, 
xo  Ali  hoffhung  scy  versambt. 

Also  peyiiigt  und  plaget 

Bin  ich  an  Gott  verzaget, 

Verzweiffeit  und  verrucht 

Hab  ich  mich  heint  verflucht, 
tb  Dem  teuffei  eigen  geben, 

Das  unglückselig  leben 

Mit  disem  sträng  zu  enden. 

Er  für  auff  mit  den  henden. 

Ich  fiel  im  in  den  strick. 
30  Er  gab  mir  dückisch  blick 

Und  sprach:   Du  wehrst  vergebens. 

Wann  ich  bin  meines  lebens 

Gantz  urdrütz  und  verdrießlich. 

Dein  trost  ist  unersprießlich, 
35  Weil  ich  verzweiffeit  bin. 

Doch  uberedt  ich  in, 

Das  er  sich  zu  mir  setzt 

Und  höret  mich  zu-letzt. 
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loh  sprach. 

Ich  sprach :   Mein  man,  hör  za ! 

Kein  hest  endige  rhu 

Ist  in  dem  jammerthal 
5  In  keim  standt  uheral, 

Wie  Petrarcha  spricht  ehen, 
18]  Das  keines  menschen  leben 

Sey  on  beschwerligkeit, 

Trübsal  und  hertzenleyd, 
10  Auch  in  dem  höchsten  glttck. 

Des  hör  ein  fein  trost-stück! 

Da  Salomon  erzelt, 

All  sein  reichthumb  erweit, 

Freud,  lust,  macht,  ehr  und  gwalt, 
15  Kunst,  weißheit  roanigfalt. 

Darein  er  war  gesetzt. 

Beschleußt  er  doch  zuletzt. 

Es  sey  ein  eyttelkeit, 

Verdruß  in  diser  zeit. 
20  Weil  Salomon  selb  klagt, 

Das  höchst  glück  eitel  sagt, 

Wolstu  auff  erd  allein 

On  alles  leiden  sein. 

Des  sonst  kein  mensch  ist  frey, 
ib  Er  sey  gleich  wer  er  sey? 

Der  aller-weist  Selon 

Fürt  ein  betrübten  mon 

Zu  Oberst  auff  ein  thurn. 

Da  im  gezeiget  wurn 
)o  Die  heuser  uberal. 

Selon  sprach:  Denck  zu  mal. 

Wie  vil  betrübter  hertzen, 

Vol  kümemuß  und  schmertzen, 

Trawren,  forcht,  angst  und  sorgen 
tö  Sind  uberal  verborgen 

In  den  heusern  on  rhu, 

Etwan  vil  mehr,  wann  du! 

Derhalb  darffst  nit  verzagen. 

Das  mag  ich  dir  auch  sagen: 

ertienleidt. 
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Da  steckest  nit  allein 
In  Jammer,  schandt  und  pein. 
Ein  ieder  mensch  anff  erd 
Hat  sein  eigen  beschwerd, 

5  Kammer  and  hertzenleid. 
Ich  wart  sein  aach  allzeit, 
Was  ich  nit  hab  erlitten, 
ErkempfTet  und  erstritten. 
Das  muß  ich  noch  besorgen, 

10  Es  komb  heat  oder  morgen. 
Derbalb  gib  dich  darein! 
Erduld  das  unglttck  dein ! 
Wie  dich  der  weiß  bericht, 
Hjpocrates,  der  spricht: 

15  Wer  hie  mit  rhu  wöl  leben, 
Der  maß  thun  gleich  und  eben, 
Als  einer,  der  anß  gnaden 
Za  gaste  sey  geladen. 
Der  nimbt  alles  vergat, 

20  Was  man  für  tragen  thut, 
Ob  nichte  hat  kein  klag. 
Also  frey  manlich  trag. 
Was  nnglücks  dir  feit  za! 
So  hasta  frid  and  rha 

25  Und  bist  ein  selig  man. 
Den  nichts  beschweren  kan. 
Wie  Cicero  bewert. 
Der  spricht,  allein  aaff  erd 
Diser  mensch  selig  sey, 

30  Welcher  müg  tragen  frey 
Die  widerWertigkeit 
Des  anglücks  diser  zeit 
Mit  seim  gmtit  unverkert. 
Als  etlich  hoch  gelehrt, 

35  Socrates,  Diogenes, 
Grates  und  Antistenes 
Waren  solch  selig  man. 
Kein  unglttck  facht  sie  an, 
Kein  glück  sie  auch  erfrewt. 
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Gleobolas  bedent, 

Der  mensch  sol  nit  aaff  erden 

Im  glttck  hochmüttig  werden, 

)9]  Noch  in  ungl&ck  verzagen, 

19]  Sonder  gleich-messig  tragen 
Glück  und  Unglückes  zwang, 
Weil  ir  keins  weret  lang. 
Derhalb  dein  ungednlt 
Ist  deinr  verzweifflung  schuldt 

.0  Und  nit  das  Unglück  dein, 
Das  mit  der  zeyt  sich  fein 
Widerumb  enden  thut. 
Des  nimb  ein  kecken  mut! 
Sey  nit  so  gar  kleinmütig, 

15  Halb  unsinnig  und  wüttig. 
Das  du  dich  selb  woist  hencken, 
Dein  seel  ewig  versencken 
In  den  abgi*undt  der  hell! 
Sey  getrost,  lieber  gesell! 

20  Ker  wider  und  thu  büß, 
Dieweil  der  Herr  Christus 
Für  all  Sünder  ist  gstorben, 
In  ewig  huld  erworben, 
All  irer  sünd  ablasung ! 

25  Schlag  des  teuffels  einblasung 
Kecklich  auG  deim  gemüt! 
Trost  dich  der  Gottes  gut, 
Weil  dir  auch  ist  geschehen 
Kein  unglück  (mag  ich  jehen) 

io  On  die  göttlich  Ordnung 
Ewiger  versehung! 
AU  dein  har  sind  gezelt; 
Der  keines  herab  feit. 
Es  sey  denn  Gottes  will. 

35  Darumb  so  halt  Gott  still, 
Wie  köng  David  und  Job 
In  solcher  scharpffen  prob 
Vom  Herren  weichen  nie, 
Dieweil  der  Herr  doch  hie 
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Vons  teaffels  strick  geL5Gt, 
Und  stund  aalF  wol  gemat 
»  120]  Und  mir  sein  hende  but 
Und  wolgetröst  im  frid 
6  Frölich  von  mir  abschied. 

Beschluß. 

Heimwertz  kert  ich  auch  nmb 

Und  die  materi  namb, 

Macht  darauß  diß  gespräch, 
10  Darinn  der  mensch  doch  sech. 

Das  hie  auff  gantzer  erd 

Kein  glück  bestendig  werd, 

Das  nit  vermischet  sey 

Mit  nnglücks  mancherley. 
15  Das  ist  das  schmeichlend  glück 

Durch  alle  seine  stück 

Ein  unrhuwige  rhu. 

Des  sol  wir  eylen  zu 

Himlischem  vatterlandt, 

Das  ewig  hat  bestandt 
20  Soliche  rhu  in  dem 

Himlischn  Jerusalem, 

Da  wir  leben  mit  Gott, 

Da  endt  hat  angst  und  not, 

Unglück  als  undgemachs, 
85   Wünscht  uns  allen  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1538,  am  17  tag  AprilUs. 
C  Yngemaobs. 
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Gantz  schwermQtig  nider  geneiget. 
15  Trawrig,  unmnltig  sich  erzeyget. 

Der  nachbanrr  spricht. 

Ich  grüßt  in,  fragt,  was  für  gefer 
Im  trawrig  zu  gestanden  wer. 

Der  freundt   spricht. 

AG  2, 2,  liO]  Mit  seufftzender  kelen  er  sprach : 

0  freundt,  mich  rlieit  groß  ungemach. 
Ich  hab  ein  hefftig  grimmen  feindt. 
Der  mir  auff  disen  abend  heint, 
Auch  vormals  mehr  scharpff  thet  zu  setzen, 
n^  An  meim  leyb  ehr  und  gut  zu  letzen. 

Der  naehbawr  epricht. 
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Ich  spradt:  Wer  Ist  der  zenckisch  geck? 

Lieber,  sey  güttefir  ding  und  keck! 

Laß  dich  dein  feindt  nichs  fechten  an! 
1]  Weil  Anthistenes,  der  weiß  man, 
5  Spricht,  es  iey  eim  mann  not  und  nntz, 

Das  er  zn  heil,  beystandt  und  schütz 

Hab  einen  waren,  trewen  freundt, 

Darzn  auch  ein  hässigen  feindt, 

Der  in  schmech,  schelt  und  thu  vexieren, 
10  Das  er  durch  sollich  tribulieren 

Sein  leben  in  tugendt  regier. 

Der  Ureuiidt  spricht. 

Er  sprach:   Wer  mein  feindt  weit  von  mir 
Und  all  sein  listig  hintertttck, 
15  Das  wer  auff  erd  mein  höchstes  glück. 
So  wer  ich  sicher  und  guts  muts. 

Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Brauch  dich  deins  feindts  zu  nutz, 
Wie  Plutarchus  dich  lehren  tliut! 
20  Wie  man  ein  wild  thier  braucht  zu  gut. 
Als  wölff,  föchs,  beren ,  hundt  unnd  löwen, 
So  thu  dein  hertz  weißlich  erheben! 
So  kombt  dir  nutz  von  deinem  feindt. 

Der  freundt  spricht. 

25  Er  sprach:  Kein  nutz  in  im  erscheint, 
Nichts  denn  Verachtung,  spot  und  schmach. 

Der  naohbawr   spricht. 

Ich  sprach:  Deins  feindes  heimlich  wach! 
Dich  muntert  auff  an  allen  orten, 
30  Das  du  beyde  in  werck  und  werten 
Dich  heltst  aufrichtig  und  gerecht, 
Das  dp  vom  feindt  bleibst  ungeschmecht ! 
Wie  kanst  den  nutz  umb  in  vergelten? 

Der  fireundt  spricht. 

Qiolits. 


Sag!  ist  das  nit  ein  guter  arltt? 
Der  ft-sundt  Bprleht. 
Er  spracli  za  mir:  Das  ist  das  hartzt. 
)  Mit  lUgen  er  mich  aach  antaat. 

Der  naotibawr  spricht. 
Ich  sprach:  Da  denck  dn  allerbast, 
Wann  her  ursach  und  Ursprung  knmb! 
Meid  alln  bösen  schein  umb  nnd  umb! 
•  Halt  dich  eins  erharlicltcn  wandel 
Durch  auti  und  auß  an  all  deim  Handel! 
Dannit  brichst  all  sein  Iflg  und  dUck. 

Der  freundt  spricht. 
Er  sprach  r  Er  sclient  mich  hinter  rück, 
I  Das  ich  zu  keiner  antwort  kuni. 

Der  nachbawr  spricht. 
Ich  sprach:    Da  lehrst  in  einer  sum, 


2a« 

122]  Wie  nacfared  thu  so  ant  und  wehe. 
Derhalb  ir  fQrbaß  müssig  gehe! 
Nachred  bringt  weder  nutz  noch  ehr. 

Der  fireundt  spricht. 

5  Er  sprach:  Er  schreyt  mich  auß  gar  sehr 
Und  öffnet  all  mein  heimligkeyt. 

Der  naehbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Salomon  dich  bescheydt, 
Dein  heimligkeit  niemandt  vertrawen, 
10  Auch  nit  deiner  eygnen  ehfrawen. 

Hie  thut  dein  feindt  dich  machen  witzig. 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Mein  feindt  ist  also  spitzig, 
Schertzwort  und  schwenck,  abeis  und  schimpff 
15  Deut  er  mir  als  zu  ungelimpf. 

Der  naehbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Thu,  wieFreidanck  thut  lehrn! 
Thu  alle  ding  zum  besten  kern! 
So  bleibst  in  gunst  an  allen  orten. 

20  Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Aach  mit  unzal  stichworten 
Er  mich  auch  peinigt  ubertag. 

Der  naehbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Das  leid  und  dultig  trag, 
25  Wie  Socrates!  achts  gleich  den  mucken! 
Darmit  lehrst  du  den  zorn  drucken, 
Andern  leuten  auch  uber-sehen. 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Mein  feind  auch  zu  dem  schmehen. 
30  Er  mich  verhönet  und  verlacht. 

Der  naehbawr  spricht, 
i  C  Sehenok,  Abweiß.         26  C  xoren.     ?  yerdrueken. 


\iii2: 


JBr 


:  Er 


I  CS  gar  mm  Tfl. 


u  Ick  s|yncii:  Sei  dm  rlinig  wmd  still! 
Lafi  iB  tntzeiL  spottes  md  lliJFii! 
Tlu  gleick  saa  sechstes  tob  eiii 
Hie  hasla  mmdk  deo  ii«tz  dairii. 
Fort  n  lebeo  mit  iedenaan, 

»»  Leutselig,  gUmpfig  und  mit  frideo. 

Der  fireimdt  apii^t. 

[AC2,2,61]£r  sprich:  Wie  tU  hab  ich  eriitten 
YoD  seinem  weib  and  seinen  kinden. 
Von  inlentten  und  haaBgesinden, 
»  Das  selb  er  alles  hetzt  aaff  mich! 

Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Des  laß  nit  ktUnmem  dich! 
Es  ist  das  vieh  gleich  wie  der  stal. 
Hie  hasta  den  nutz  abermal, 
80  Das  da  zeachst  ehalt,  kind  and  weib, 
Das  es  freandtlich  and  fridlich  bleib, 
Mit  keim  nachbawren  zancken  sol. 
Schaw!  das  steht  denn  ehrlich  and  wol 


6  0  ertiohten. 


«C    Da 

^s  Sac 
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,123]  Bei  freunden,  feinden  nnd  vor  Gott. 

\ 

.  Der  fr^undt  spricht. 

Er  sprach:  Ef  hat  ein  böse  rott, 
Die  er  auch  täglich  anff  mich  hützt. 

5  Ber  naohbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Daseibig  dir  auch  nützt, 
Das  du  weißlich  für  dich  thost  schawen, 
In  wort  und  werck  nichts  thust  vertrawen 
Und  stets  dein  Warnung  bei  dir  hast. 

10  Der  fireundt  spricht. 

Er  sprach:  Darzu  er  auch  nit  last, 
Mein  knecht  und  megd  mir  zu  verftiren, 
Mein  heimlichs  durch  sie  auß  zu  spüren. 

^    Der  nachbawr  spricht. 

15  Ich  sprach:  Hie  lehrst  vil  seh watzens  fliehen, 
Still  und  einmüttig  dich  ein-ziehen 
Bei  dein  ehalten  in  dem  hauß; 
So  kan  ir  keins  schwatzen  hinauß 
Und  bleibt  dein  handel  fein  verborgen. 

20  *  Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Ich  muß  mich  auch  besorgen, 
Er  hinder  mich  an  meiner  narung. 

Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Merck  des  Sprichworts erfarungl 
25   Was  Gott  von  himel  gibt  hernider, 
Das  nimbt  sanct  Petter  eim  nit  wider. 
Erst  wirst  munter  und  fleissig  sein 
Fürbaß  in  all  dem  handel  dein. 

Der  freundt  spricht. 

30  Er  spi*ach:  Mir  ist  verschwunden  heut 
Ob  meinem  feindt  woUust  und  freud. 


0  Dasselbig.         HC  nioht. 

8  Sachs.  VII.  Iß 


Der  naohbawr  eprlolit. 
Ich  sprach:  So  antwort  du  im  gültig!, 
t  Spricht  der  weiß,  so  stillst  im  den  zorii. 

Der  fteundt  spricht. 
Er  sprach:  0  es  ist  als  verlorn. 
Er  wird  nur  schelliger  darvon. 
llDd  breites  auQ  bei  iedermon 
>  Sein  feindschafft,  das  ich  mich  des  schem! 

Der  naohbawr  eprioht. 
Ich  sprach :  Den  nutz  du  darauß  nem ! 
Sei  dn  still  und  es  itiemandt  klag, 
Wer  nit  helffen  noch  retten  mag! 
I  So  Wirt  man  dich  gantz  fridsam  sclielzen, 
In  halten  für  ein  liadermetzen. 
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Der  freundt  spricht. 

,  124]  Er  sprach :  Dttckisch  und  ungeredt 
Er  für  mich  auff  der  gassen  geht. 

Der  nachbawr   spricht. 

5  Ich  sprach:  Den  nutz  magst  daran ß  rechen, 
Den  leutten  frenudtlich  zu-zusprechen, 
Gantz  gmßbar,  frölich  und  leutselig. 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:   Er  laufft  fttr  mich  gar  scheligi 
10  Bleich,  mit  fewr-schiessenden  äugen. 

« 

Der  nachbawr  spricht. 

Diß  wird  dir  auch  zu  nutz  wol  taugen. 
Sei  du  holdselig,  freundtlicher  gstalt! 
So  bheltst  den  glimpff  bei  jung  und  alt. 
15  Laß  in  sein  lebtag  sawer  sehen! 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Das  ließ  ich  als  geschehen. 
Er  drowet  mir  auch  in  seinem  wütten. 

Der  nachbawr  spricht. 

20  Er  warnet  dich  vor  im  zu  hütten, 

Sprach  ich;   wer  drowt,   wil  nichtsen  thun. 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Ja  wol,  er  hat  mich  nun 
Verwartet  bei  nächtlicher  zeit. 

25  Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Klag  es  der  obrigkeit! 
Dieselbig  wird  dir  wol  frid  schaffen 
Und  dein  feindt  umb  sein  frevel  straffen. 

■ 

Der  freundt  spricht. 
so  Er  sprach:  Frid  hat  er  angelobt; 

?  freundlichr.         18  C  drowt. 

16* 
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Doch  traw  ich  im  nit,  wenn  er  tobt, 
Weil  er  mir  ist  so  gar  gefer. 

Der  naohbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Ich  blieb  nit,  wo  er  wer. 
5  Des  brauch  da  fflrsichtiger  sin! 

Der  f^eundt  spricht. 

Er  sprach:  Wo  sol  ich  weichen  hin, 
Weil  er  mein  nechster  nachbawr  ist, 
Der  umb  mich  wohnt  all  zeit  und  frist? 

10  Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Erst  glaubst  den  Jndn  verrucht. 
Der  eim  ein  bösen  nachbawm  flacht; 
Freilich  ein  schwerer  aberlast. 
Mein  lieber  freundt,  sag  an!  was  hast 
15  Du  disem  deim  nachbawm  than, 
Der  dich  so  hefftig  feindet  an? 
Es  wirdt  ie  nit  on  ursach  sein. 

Der  freundt  spricht. 

Er  sprach:  Meins  hellen  glückest  schein 
20  Mag  er  in  äugen  nit  erleyden. 
Des  thut  er  mich  so  bitter  neiden. 

Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Gelück  hat  all  weg  neid. 
Derhalb  umb  unschult  feindtschafft  leid! 
25  Besser,  dich  neyden,  denn  erbarmen. 

Der  freundt  spricht. 

[AG 2, 2, 62] Er  sprach:  Ich  hab  im  als  eim  armen 
Gar  nacbbewrlich  und  güttlich  than. 
Er  selb  nit  änderst  sagen  kan. 
80  Hab  doch  verdient  des  teuffels  danck. 

Der  nachbawr  spricht. 

Ich  sprach:  Dir  nutzet  diser  zanck, 

* 

15  C  Nachbawren.         19  0  glüokos. 
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Das  du  erkennen  lehrst  die  zeit, 
Wie  schnöd  sei  die  undanckbarkeit. 
,  125]  Nun  wirst  der  gattbat  danckbar  wem. 

Der  ftreundt  spricht. 

5  Er  sprach:.  Mich  thut  noch  eins  beschwern, 
Bin  so  Dfft  von  im  uberloffen. 
Förcht,  ich  werd  eins  mals  von  im  troffen 
Oder  er  von  mir  gar  erschlagen. 

Der  nachbawr  spricht: 
10  So  thu  dus  der  obrigkeit  klagen! 

Der  f^eundt  spricht : 

Ja  wol,  keins  dinges  er  besteht. 
Er  laugnet  und  all  mal  entgeht. 
Kan  vil  gschwetz,  redt  mit  list  sich  auß. 
15  Ich  weiß  nit,  wo  ich  sol  hinauß, 
Das  ich  vor  disem  feindt  hab  schütz. 

Der  nachbawr  spricht: 

Darvon  hastu  ein  grossen  nutz, 
Der  treibet  dich  in  tieffer  not, 

20  Das  du  schütz  suchen  must  bei  Gott, 
Wie  könig  David  dich  thut  lehrn: 
Herr,  hader  mit  mein  haderern! 
Der  selbig  dich  recht  wol  behüt. 
Nimb  dir  für  ein  christlich  gemüt! 

25  Thu  deinem  feindt  für  arges  gut, 
Wie  dich  sanct  Paulus  lehren  thut! 
Vergilt  deim  feindt  kein  arge  duck 
Vor  äugen,  auch  nit  hinter  rück, 
Mit  wort,  wercken,  im  noch  den  seinen! 

30  Und  eh  ein  kurtz  zeit  wirt  Vorscheinen, 
Wirst  du  mit  gut  in  überwinden, 
Gleich-sam  mit  tugent-ketten  binden 
Und  dein  feindt  zu  eim  freundt  bekeren, 
Wie  Aristo,  der  weiß,  thut  lehren. 


Sj  vor. 


Wenn  icb  mich  an  meim  feind  boU  rechen, 
Denn  wolt  ich  im  verzeyben  gern. 

Der  nnohbawr  Bprioht: 

I  Die  rach  gehöret  Gott,  dem  Herrn, 
Der  dir  auch  hat  dein  feindt  geschafTt, 
Dii3  du  werst  peyuigt  und  gestraffi.. 
Der)ialb  lab  in  anch  richter  sein 
Zwischen  deim  feinde  und  auch  dein! 

1   So  du  dicli  abei'  rechen  wolst, 
Kein  andre  räch  du  Üben  solst, 
Denn  wie  Diogenes  spi'ach, 
lils  sei  dem  IVindt  Itein  schevpffer  räch, 
Denn  so  ein  mann  sicli  halte  eben 

I  In  einem  unbefleckten  leben, 
Fromb,  redUcb,  erbar  und  auffricbtig, 
Wiirhatft,  still,  trew,  weiß  und  fürsichlig, 
StandhalTtig,  niessig,  fridsam,  gUttig, 
Freundtlicii,  holdselig  und  großmüttig, 

I  Das  iederman  dir  ivol  muli  sprechen. 

in.        :'4   V  <lem  F.        26   C  vben.        33   C  StandhRfft. 
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Das  Wirt  dem  feind  seia  hertz  zerbrechen. 
Schaw!  also  hast  vom  feindt  als  gnts 
L26]  Und  brauchst  all  sein  args  dir  za  nutz 
Und  kombst  in  gwonheit  aller  tugent 
5  Biß  ins  alter  von  deiner  jugent. 
Was  klagstu  nun  über  dein  feindt? 

Der  freimdt  spricht: 

Wol  hastu  mich  erquicket  heint^ 
Sprach  er;  nun  wil  ich  folgen  dir, 
10  Darzu  so  sol  Gott  helffen  mir. 
Das  meim  gewissen  frid  erwachs 
Von  aller  feindtschafft,  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1539 ,  am  11  tag  September. 

♦ 
j  wOndsoht.       13  C  Septembris. 
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Ein  gesprech,  die  verblendet  Gerechtigkeyt 

dem  gericht  betreffend. 

Eins  nachts  ich  hart  bekümmert  lag. 

Dieweyl  ich  darvor  etlich  tag 
5  Gestanden  wäre  vor  gericht. 

Kund  doch  zu  ende  kommen  nicht. 

Wiewol  ich  het  ein  gute  sach, 

Doch  wolts  mit  nichte  gehn  hernach,        • 

Weil  procurator  und  Juristen 
10  Machten  mit  iren  schwinden  listen 

Der  auffschüb  und  außzüg  so  vil 

Wider  vernunfft,  recht  vol  unbil. 

Des  hieng  ich  im  handelt  verwirret, 

Gleich  wie  in  eim  labrint  veriiTCt. 
15  Das  selb  mich  also  hart  anfacht 

Und  kam  mir  ein  in  diser  nacht 

Ein  solch  schwere  melancoley, 

Die  bracht  mir  ein  groß  fantasey, 

Das  ich  geleich  entscblumbt  darinn, 
20  Da  mir  gar  eigentlich  erschinn, 

Wie  ich  mit  meinem  widertheil 

Aber  versuchen  wolt  mein  heil 

Und  kam  mit  im  hin  vor  gericht. 

Da  daucbt  mich  klar  in  dem  gesiebt, 
25   Wie  auff  eim  köstling  thron  bereyt 

Sasse  die  war  Gerechtigkeyt 

Auff  drey  klaffter  hoch  von  der  erd 

Mit  irer  wag  und  blossem  schwerdt. 

Fro  war  ich,  das  ichs  selber  fund. 

* 

12  C  r.  vnd  vnbm.       13  C  Handel.       29  0  selbert. 
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Zu  meiner  rechten  seitten  stund ' 
Fraw  Warheit,  mir  zu  eim  beystandt. 
Die  druckt  mir  innigklidi  mein  handt, 
Gantz  unterdinstlich  sich  erbott. 

5  Fro  war  ich,  dacht:   Nun  hats  kein  not, 
Mein  recht  wird  kommen  bald  zu  endt. 
Fraw  Warheyt  zu  dem  thron  sich  wendt 
Und  zeigt  mit  eim  fin^er  auif  mich 
Fraw  Grechtigkeyt,  der  neyget  ich. 

[0  In  dem  tratt  fttr  mein  widerbart, 
Hett  zu  beystandt  nach  seyner  art 
Fraw  Lttgen  und  fraw  Schmeychlerey, 
Fraw  Arglist;  dise  alle  drey 
Machten,  daucht  mich,  durch  schwartze  kunst 

L5  Ein  auffdringenden  blawen  dunst, 
Anffwallend  wie  ein  dicken  nebel. 
Der  schmecket  gleich  wie  hartz  und  schwebel. 
Durch  den  fraw  Grechtigkeit  wurt  bleut, 

3]  Weder  mich  noch  fraw  Wahrheit  kent. 

m  Nach  dem  daucht  mich,  wie  die  fraw  Warheit 
Ir  -antlitz  leuchten  ließ  mit  klarheit* 
Gleich  wie  der  Hechten  sonnen  glantz, 
Das  sich  der  dunst  und  nebel  gantz 
In  einem  augenblick  verbarg. 

45  Aber  dise  drey  weyber  arg 

7]  Mochten  den  glantz  gar  nit  erleyden, 
Thetten  biß  in  den  todt  uns  neyden, 
Machten  ein  nebel  auif  embor 
Wol  drey  mal  dicker  mehr,  denn  vor, 

w  Das  fraw  Gerechtigkeit  hernach 
Uns  weder  höret  oder  sach. 
Diser  abwechsel  gschach  so  offt, 
Das  kein  sententz  ich  mehr  verhofft, 
Und  ward  gantz  forchtsam  und  verzagt, 

J5  Kert  mich  zu  fraw  Warheit  und  sagt: 
Des  Verzugs  het  ich  nit  gemeint. 
Fraw  Warheit  sach  mich  an  und  weint, 
Sprach :  letzt  erferst  in  deiner  jugendt, 
Das  wir  die  himelischen  tugent 

tQhnd. 
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Von  lästern  werden  oberwanden 
Und  mOMen  allzeit  ligen  nnden. 
Grechtigkeit  hat  kein  gwalt  nit  mebr. 
LOg,  list  und  trug  sie  blenden  sehr, 
5  Das  sie  mich  Warheit  nimmer  kent. 
Ich  raafft  mein  bar  und  wand  mein  hent, 
Sprach:  Seit  da  mir  nit  helfen  kimst 
Und  mir  doch  alles  gnttes  ganst, 
Erst  steh  ich  in  höchstem  gefer. 

10  In  dem  tratt  za  ans  beyden  her 
Fraw  WeiGheit  in  schne-weiser  wat, 
Die  sprach:  Gesell,  volg  meinem  rhat! 
Laß  eylend  fallen  hie  dein  recht! 
Da  bist  der  sachen  yil  zn  schlecht. 

15  Es  hilfft  dich  hie  kein  warheit  sagen. 
Siehst  nit,  wie  listig  and  verschlagen, 
Verschmitzt  ist  das  hellisch  gewfirm, 
Das  alda  mit  grossem  geschwfirm 
Sein  böse  sach  kan  höflich  schmücken? 

80  Solt  man  die  warheit  heraaß  drficken, 
Der  centner  kanm  ein  qaintlein  wttg,    •- 
Das  ander  laatter  list  and  lüg 
An  all  entsetzen,  schäm  and  scheach. 
Das  die  grechtigkeit  beyde  each 

s5  Weder  hören  noch  sehen  kan, 
Mercken,  vememen  noch  verstan. 
Aaß  mangel  der  experientz 
Spricht  sie  aaß  langksam  den  sententz, 
Das  da  verrechtest  mehr  daran, 

30  Denn  dir  das  hanbtgat  tragen  kan, 
Bista  erharrst  das  arteil  (sich!). 
Das  gleich  so  bald  ist  wider  dich, 
Weil  Grechtigkeit  stets  wirdt  betrogen 
Von  list  and  lügen  aber-bogen, 

95  Das  der  gerecht  ofift  anter-ligt 
Und  de):  angerecht  aberwigt, 
Dardarch  der  grecht  zu  scheittern  geht, 
Wie  recht  der  sach  er  immer  het. 
Derhalb  so  tha,  was  ich  dir  sag! 

7  G  Seyd.       31  G  Bil>  du. 
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Mit  deim  widcrtheil  dich  vertrag 

Gtttlicher  weiß. und  wie  du  magst! 

Ob  du  der  sach  gleich  schaden  trägst, 

Das  laß  gut  sein  und  sey  zu  rhu 
5  Fürhin  dein  lebenslang!  und  wu 

Dir  zu-steht  auß  haß  oder  neyd 

ünbil,  unrecht,  schmach  oder  leid, 

So  leid  als,  was  ein  man  ie  liedt! 

Such  weg  zn  einigkeyt  und  friedt 
10  Und  gib  dich  nach  der  lehre  mein 

Nit  leichtlich  in  ein  recht  hinein! 

Gib  auch  niemandt  ursach  darzu! 

So  magstu  wol  in  stiller  rhu 

Auff  erd  sicher  und  fridlich  leben. 
15  Als  ich  mich  neygt  und  wolt  ir  geben 

Mein  handt,  zu  dancken  weyser  rhet, 

Da  stieß  ich  mich  an  mein  bettbret, 

Darvon  ich  blötzlich  aufferwacht 

Und  in  dem  hertzen  mein  gedacht: 
20  War  thut  der  mund  der  Weißheit  sagen: 

Wir  sollen  uns  in  gut  vertragen 

Mit  unserm  feinde,  uns  zum  frommen, 

Eh  dann  wir  für  den  richter  kommen. 
8]  Paulus  heist  auch  das  rechten  meiden, 
J5  Vermant  uns,  eh  unrecht  zu  leyden. 

Eclesiasticus  auß-spricht: 

Nit  sol  man  zancken  vor  gericht. 

Des  tages  ließ  mein  recht  ich  fallen, 

Göttlich  vertrug  ich  mich  mit  allen 
30  Und  nam  mir  für,  in  all  meim  leben 

In  kein  recht  nimmer-mehr  zu  geben. 

Das  ich  seit  biß-her  hab  gehalten, 

Gott  geh,  lenger,  'das  ich  mög  alten 

In  fried  vor  zanck  als  ungemachs 
55  Aller  grichts-hendel!  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1539^  am  29  tag  Januari. 
plötzlich.       30  C  namb.       35  C  wündioht.       36  C  Januarij. 
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• 

Handert  gülden  verhieß, 
Wer  anzeigt  den  bößwicht, 
Der  den  schmehbrief  het  dicht. 
In  dem  da  fiel  mir  in 

5  Mein  hertz,  gemüt  und  sin: 
Wie,  wenn  durch  Unfall  groß 
Auff  dich  gefiel  das  loß, 
Dieweil  du  bist  ein  dichter, 
Gereymbter  kunst  ein  schlichter? 

10  Und  wurd  in  mir  betrübt. 
Darzu  mich  noch  baß  übt 
Ein  gut  freundt,  kam  zu  mir, 
Sprach:  Man  nachfraget  dir, 
Bist  bey  mancher  person 

15  Der  sach  halb  in  argkwon. 
Erst  wurd  das  hertz  mir  schwer, 
Besorgt  mich  vor  gefer, 
Wol  ich  unschuldig  was. 
Die  sach  ernstlich  ermaß. 

14]  In  disen  sorgen  tieff 
Ich  eines  nachts  entschlieff. 
In  der  melancoley 
Daucht  mich  durch  fantasey, 
Wie  ich  hört  ein  gebrümmel. 

25  Und  mit  grossem  getümmel 
Man  klopffet  an  meim  hauß. 

9]  Ich  fuhr  auff,  schawt  hinauß. 
Da  war  es  dfer  Argkwon, 
Der  schawt  mich  grimmig  an. 

)o  Frömbkeit  schickt  ich  hiqab, 
Das  sie  solt  weisen  ab 
Den  Argkwon  von  der  thür. 
Und  als  sie  tratt  herfür, 
Der  Argkwon  vor  anfing: 

35  Du  bist  mir  vil  zu  ring, 
Zu  schützen  dises  hauß. 
Das  ich  solt  bleiben  dauß. 
Und  klopffet  wider  an. 
Frömbkeit  sprach:  Laß  darvonl 


in. 


Was  puchstu  an  dem  hauGV 
Argkwon  sprach :  Uber-auG 
In  einem  bösen  handel 
Ich  die  fuß-tritt  und  wandel 

5  Der  Muse  hab  gespüret. 
Dardurch  bin  ich  gefüret 
Worden  an  dises  hauß, 
Weil  doch  offt  ein  und  anß 
Die  Muse  teglich  gehn. 

10  Ich  mein  zu  finden  den, 
Der  haupt-ursacher  sey 
Geübter  büberey. 
Als  ich  die  red  erhört, 
Ward  mein  hoffnung  zerstört. 

15  Fraw  Forcht  za  mir  eingieng, 
Fürbild  mir  schröcklich  ding, 
Wie  sich  der  gwalt  würt  rechen. 
Fraw  Sorg  wart  auch  einbrechen 
Und  sprach:  Nach  dem  Argkwon 

20  Wirdt  der  gewalt  dich  on 
Greiffen  zu  grimmer  räch, 
Dich  fahen  und  mit  schmach 
Bringen  in  angst  und  not. 
Ab  der  red  biß  in  todt 

25   Ich  trawrig  saß  eilend. 

Legt  mein  kopff  in  beyd  hend. 
Wartet  des  ubels  gar, 
Das  mir  zn-künfftig  war. 
In  dem  zu  mir  ein-trat 

30  In  gantz  schne-weisser  wat 
Fraw  Unschuld,  fragt,  wo-her 
Ich  so  unmuttig  wer. 
Da  hub  ich  auf  mein  haubt, 
Schier  halber  sin  beraubt. 

85  Sprach:  Hörst  nit  den  Argkwon 
So  heftig  klopffen  an, 
Mich  mit  ohrlosen  dingen 
Umb  leib,  ehr,  gut  zu  bringen? 
Fraw  Unschuld  sprach :   Laß  in 


3  C  Iqü. 
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Klopffenl  dieweU  ich  bin 

Bey  dir,  hitt  ea  kein  gfer. 

Fraw  Sorg  sprach:  Hörst  nit?  er 

Drowt  im  auff  das  gefengknuß. 
5  Unschuld  sprach:  In  die  zwengknuß 

Wil  ich  mit  dir  ein-gen. 

Sorg  sprach:  Da  wird  man  den 

Gleich  einem  ubelthätter 

AuflErürischen  verrhätter 
10  Ersuchen  und  peynigen. 

Unschuld  sprach:  Ich  wil  ligen 

Mit  im  kercker  und  ich 

Wil  vertheydigen  dich 

Und  wil  stets  für  dich  stan. 
15  Sorg  sprach :  Wie  wird  es  gan, 

So  dir  werden  dein  glider 

Zerrissen  hin  und  wider? 

Schaw,  wer  dir  das  abtrag! 

Die  Unschuld  sprach:  Es  mag 
20  Auff  gantzem  erdtrich  sein 

Kein  unleidlicher  pein, 

Denn  welcher  wirt  gebissen 

Von  seim  eigen  gewissen. 

Der  leyden  hat  er  keins. 
^30]  Sorg  sprach:  Ich  förcht  noch  eins; 

Wenn  er  mit  martter  unden 

Leit  durch  schmertz  überwunden, 

Das  er  on  schuldt  vergicht, 

Wie  manchem  unrecht  gschicht. 
so  Unschuldt  sprach:  Grechtigkeit 

Hat  mit  ir  die  Weißheit 

In  der  verhör  und  frag, 

Auff  das  bleib  in  der  wag 

Barmung  in  mittelmaß. 
35  Derhalb  dein  trawren  laß! 

Ich  wil  dich  mit  genaden 

Frey  auß-bringen  on  schaden. 

Sorg  sprach:  Wenn  du  sein  leib 

Gleich  auß-bringst,  sag!  wo  bleib 

* 

«ingehn. 
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Forcht  und  sorg  von  mir  auß. 
Vor  freuden  and  frolocken 
Mein  hertz  im  leib  ward  schocken. 
Fraw  Unschuld  mich  umbfieng. 
5  An  irem  halß  ich  hieng 
Und  batt  sie  inigklichen, 
Von  meim  hauß  nit  zu  weichen. 
Darauf  mein  handt  sie  zucket 
Und  mir  so  fireundtlich  drucket. 

10  Darvon  ich  aufferwacht 
Und  mir  nun  wol  gedacht, 
Das  das  Sprichwort  war  sey: 
Thu  recht!  förcht  dich  darbey! 
Weil  mancherley  unfals 

15  Offt  eim  kombt  ubern  hals 
Gantz  unverdienter  schuld, 
Dardurch  er  gunst  und  huld 
Leib,  ehr  und  gut  verleusset, 
Auß  frembder  unthat  fleusset. 

20  Derhalben  sol  ein  man 
Allzeit  in  forchten  stan. 
Handelt  er  gleich  auffrichtig, 

11  Sol  er  doch  sein  fürsichtig, 
65]  Meidn  alln  bösen  schein, 
26  In  Gottes  schütz  allein 

Sich  allzeit  gar  ergeben, 
Dardurch  er  in  dem  leben 
Entrint  vil  ungemachs, 
Rhät  von  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

so  Anno  salutis  1539^  am  13  tag  May. 

Qnigkloiohen.         24  C  aUen. 
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Ein  gesprech  könig  Alexander  Magnus  mit  Di  ^^^^^^^ 

dem  philosopho. 

Der  geschichtschreyber  Platarchas 

Schreibt,  wie  Alexander  Magnus 
5  Eins  tags  kam  in  Athen,  die  stat. 

Darinnen  er  gefanden  hat 

Diogenem  philosophom, 

Der  secten  einen  cinicum, 

Der  dort  in  einer  kaffen  saß 
10  Und  Zettel  zusam-leymen  was. 

Nan  hett  der  könig  vor  den  tagen 

Yon  seiner  weißheit  hören  sagen, 

Wie  er  verschont  keiner  person. 

Seine  mengel  zu  zeigen  an; 
15  Derhalben  er  hin  zu  im  tratt, 

In  also  angesprochen  hat: 

Alexander  spricht: 
Wer  bistu  doch?  das  sag  mir  an! 

Diogenes  spricht« 

20  Er  antwort  im:  Ich  bin  ein  man 
Und  auch  ein  königklicher  hundt. 

Alexander  spricht. 

Alexander  im  antwort  rundt: 

Was  für  ein  hundt?  das  west  ich  gern. 

25  Diogenes  spricht : 

* 
1   C  Alexandri  Magni  mit  Diogone.       14  C  on.        17.  22  G  A.  der 
19.  25  C  D.  der  Weiß. 


259 

Der  antwort  wil  ich  dich  gewern. 

Merck,  das  ich  beyß  die  schnöden  laster! 

Mein  beyki  ist  der  argn  etzpflaster. 

Ich  kratz  in  auf  die  trüß  und  benlQ. 
5  Ich  reuch  und  spür  die  laster-fealn, 

Leck  sie  mit  meiner  scharpffen  zungen. 

ledoch  die  alten  und  die  jungen  ' 

Fliehen  mich  trewen  hundt  all  beyd, 

Ziehen  nit  mit  mir  auff  das  jeyd, 
10  Zu  fahen  die  holdseting  tugent. 

Derhalb  verdirbt  die  blüend  jugent, 

Weil  sie  vol  begird  und  aflfect 

Erblindt,  so  lesterlichen  steckt, 

Und  verachten  mich  trewen  hundf. 
15  Ich  bitt  dich:  Thu  mir  auch  hie  kundt! 

Wer  bist  denn  du?  mich  auch  bericht! 

Alexander  sprieht. 

Alexander  sprach:  Kenst  mich  nicht? 

Ich  bin  Alexander  Magnus, 
20  Der  könig,  mein  philosophus! 

Ich  merck:  du  bist  einer  der  armen. 

Deines  eilends  thut  mich  erbarmen. 

Darumb  so  beger  hie  an  mich! 

So  wil  ich  hie  begaben  dich 
!5  Mit  einer  königklichen  gab. 

Diogenes  spricht. 

Der  weiß  sprach :  Trit  ein  wenig  ab ! 

Der  köng  und  sein  hofgsindt  abtrattn, 
12]  Meinten,  der  weiß  wolt  sich  berhatn, 
M)  Was  er  an  könig  wolt  begern. 

Tratt  bald  wider  zu  im  von  fern. 

Alexander  spricht. 
Sprach:  Hast  dich  brhatten  ob  der  gab? 

Diogenes  spricht. 
15  Diogenes  antwort:  Tritt  ab! 

jen.         17.  32  XI  A.  der  König.         26  C  D.  der  Well^. 

17 


I  Die  ich.  dir  als  der  mächtigst  berr 
Der  gaatzen  weite  weit  und  ferr 
Zu-stell,  und  kan  reich  machen  dich? 

Diogenes,  der  'weiß,  spricht : 
0  köng,  du  bist  ärmer,  dann  ich: 

•  Das  köiiigrcich  MacedoDia, 
Welches  dir  hat  verlassen  da 
Köng  Pliilippus,  der  vatter  dein, 
Das  kau  dir  iiit  genugsam  sein 
Und  stellst  nach  andern  reich  und  lando 

I  Mit  krieg  und  gewaltigen  banden. 
Darmit  zeigst  du  dein  armut  an. 

Alexander,  der  könig,  spricht ; 
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Ja  es  gezimmet  mir,  mein  krön 
Stettigs  zu  hauffen  und  zu  mehrn. 

Diogenes,  der  weyß,  spricht: 

Ja  wenn  es  gschech  mit  recht  und  ehrn, 
5  So  hett  solche  meinung  ein  bstandt. 
Du  aber  thust  leut  und  auch  landt 
On  ursach  und  on  recht  bezwingen, 
Mit  raub,  mord  und  brand  darzu  dringen 
Und  bückest  die  unter  dein  joch. 
10  Darmit  verderbst  du  aber  doch 
Als  ein  landtzwinger  leut  und  landt. 

Alexander,  der  könig,  spricht: 

Wenn  ich  mit  meiner  freyen  handt 
Vil  landt  und  königreich  zu  mir  bring, 
15  Meinst  nit,  es  sey  ein  löblich  ding. 
Dadurch  mein  nam  wirt  gar  untödlich? 

Diogenes,  der  weyß,  spricht. 
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Das  {ederman  maß  förchten  mich. 
Darmit  halt  ich  mein  volck  im  zaam. 

Biogenes  spricht. 

Der  weiß  sprach :  Gwalt  int  leng  Wert  kaum, 
5  Wenn  man  den  bogn  za  hart  thut  spannen, 
Wie  dann  fast  gschicht  allen  tyrannen, 
Wenn  da  sie  gleich  straffst  hertigklich, 
Das  sie  all  müssen  förchten  dich 
So  förchtens  dich,  als  ein  allein. 
Lo  Du  mnst  sie  förchten  all  gemein. 
Derhalben  ist  dein  standt  geferlich 
Entgehst  ir  aller  aaff-sätz  schwerlich,     * 
So  sie  dir  heimlich  sind  abholdt. 

Alexander  spricht. 

15  Der  könig  sprach :  Sag  an !  wer  wolt 
Durch  ein  auffirhur  mich  greifen  an 
Oder  durch  meutrey?  weil  ich  han 
Gerüst  mein  gwardi  und  trabanten 
Umb  mich,  mein  freund  und  wolbekanten,. 

20  Die  mich  verwaren  nacht  und  tag, 
Das  mir  kein  gwalt  geschehen  mag 
Weder  heimlich  noch  öffentlich. 

4]  Biogenes  spricht. 

Der  weiß  sprach:  Wird  nit  helffen  dich. 
25  Trewloß  sind  der  menschen  gemütter. 

Man  spricht :  wer  hüttet  vordem  hütter? 

Die-weil  die  aller-nechsten  dein 

Gar  offt  dein  ergste  feinde  sein   . 

Und  dir  offt  auffs  hefftigst  zu-setzen, 
10  Mit  gifft  oder  dem  schwert  zu  letzen, 

Wie  gschehen  ist  vil  köning  und  fürsten. 

Alexander  spricht. 

Alexander  sprach:  Mich  ist  dürsten 
Nach  gwalt;  bin  ich  gwaltig  und  mechtig, 
5  So  halt  ich  mich  köstlich  und  brächtig, 

Cönign. 
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Vor  mir  backt  landt  und  leute  sidi; 
Mein  Diogene,  aber  dich 
Ehrt  niemant,  da  mast  dich  hie  schmiegen 
In  deiner  knffen  eilend  ligen, 
5  Veracht  in  armnt  immer-zn. 

Diogenes  spricht. 

Ich  bin  vil  gwaltiger,  wann  dn, 
Mein  könig!  daramb  (versteh  mich  recht!), 
Wann  du  bist  ein  knecht  meiner  knecht. 
10  Derhalben  thu  nur  von  mir  gan! 

Alexander  spricht. 

Der  könig  sprach :  Laß  mich  verstan ! 
Wo  bin  ich  ein  knecht  deiner  knecht? 

Biogenes  spricht. 

15  Der  weiß  sprach:  König,  vernimb  mich  recht! 
Durch  lieb  der  weißheit  in  meim  leben 
Hab  ich  alln  lästern  urteil  geben, 
Als  hoffart,  geitz,  neid,  haß  und  zom, 
Unkeusch,  fOllerey  und  rumom 

20  Und  all  solch  unehrlich  begirdt, 
Welche  mich  vor  haben  regirt, 
Die  hab  ich  all  getretten  under 
Und  hersch  über  sie  selb  ietzunder, 
Das  sie  müssen  sein  meine  knecht, 

25  Und  hab  auch  vor  in  allen  schlecht 
Ein  Sicherheit  und  gute  rhu. 
Mein  Alexander,  aber  du 
Bist  solchen  lasteiii  gar  ergeben 
Und  dienst  in  durch  dein  gantzes  leben. 

80  Die  treiben  dich  hin  unde  wider 
On  aller  rhu  auff  und  auch  nider. 
Darumb  so  sprich  ich  wol  mit  recht. 
Du  seyest  ein  knecht  meiner  knecht, 
Weil  sie  all  herschen  über  dich. 

35  Derhalb  bist  dürftiger  dann  ich. 

Weil  sorg,  angst,  forcht,  schreckn,  verzagong 

* 

8  ?köiig.         15  C  Edng.         31  ?  alle. 
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Zweiffelhaift,  vol  seafftzen  and  klagung. 
Des  ist  der  gwalt  und  herrschung  dein 
Nichts,  denn  ein  marter  und  ein  pein. 
In  nnrhii  dein  leben  verzerst, 

5  Wie  du  denn  das  täglich  erferst. 
Ich  aber  leb  in  stiller  rhu. 
Niemandt  setzt  mir  gefährlich  zu, 
Hab  ein  rhuwig,  sicher  gewissen, 
Werd  nit  mit  angst  und  sorgen  bissen. 

IG  Ich  hab  nichts,  kan  auch  nichts  verliern, 
Bin  abgstorben  all  mein  begiem, 
Beger  weder  gwalt,  ehr,  noch  gut. 
In  diser  willigen  armut 
Darinn  hat  volkömmenlich  platz 

15  Auflf  erd  der  aller-höchste  schätz 
über  ehr,  gwalt  und  reichthumb. 

Alexander  spricht. 

Der  könig  sprach:  Ich  bitt  dich  drumb: 
Zeig  mir!  was  hastu  für  ein  schätz? 

135]  Diogenes  spricht. 

67]  Diogenes  antwort  mit  tratz: 

Der  schätz  ist  allein  die  weißheit, 
Welliche  mich  zu  aller  zeit 
Erlöset  auß  aller  aufechtung 
25  Und  mich  tröstet  in  der  durchechtung. 
0  köng,  weil  ich  die  weißheit  hab, 
Bedarf!  ich  gar  nit  deiner  gab. 
Drnmb  weich!   halt  mir  nit  auff  die  sonn! 

Alexander  spricht. 

30  D^*  könig  sprach:  leb  gib  dir  gwunn. 
£)in  mechtiger  könig  bin  ich, 
ledoch  lebstu  warhafftigklich 
In  einem  sichern,  ghruten  leben. 
Wann  ich  bin,  wie  du  sagst,  umbgeben 

35  Mit  grosser  forcht,  angst  und  unrhu, 
Welches  ich  doch  bedecken  thu 

» 

'  Gewalt.     29  C  A.  der  König.         38  C  sioherenL    . 


Drninb  nimb  dein  kleinot  (Aa  darffat  sein  bftß) 
Und  mich  mit  nnbekOmmert  laßt 

)  Alexander  spricht. 

Darmit  der  könig  darvon  thet  faru, 
Sprach:  Die  gCtter  wollen  dich  bewarn, 
Mein  Diogene!  iclt  scheid  von  dir. 

Biogeaea  apriolit. 

.   Der  weiß  spraclj:  Es  tJiat  nötter  dir, 
Das  dich  der  gölter  schar  bewar. 
Wann  du  stellst  in  grosser  gefar. 
Ich  leb  aber  allzeit  im  fried. 

Alexander  Bprioht. 

I   Darmit  der  künig  von  im  schied 
Und  sprach  zu  seinem  liofgsind  mer: 
Bey  dem  gott  Hercule  ich  schwer: 
Und  wer  ich  nit  könig  Alexander, 
Sonder  wer  ettwan  sonst  ein  ander, 

j   So  West  ich  ie  kein  mensch  auff  erden, 
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Das  ich  wolt  lieber  sein  und  werden, 
Denn  eben  diser  Diogenes. 
Wiewol  sein  wort  sind  scharpff  und  reß, 
Ist  er  doch  sein  begirden  abgstorben 
Und  hat  auflf  erden  im  erworben 
Ein  gantz  sicher  und  rhuwig  leben 
Und  ist  der  weißheit  gantz  Ergeben. 
Der  seinen  weysen,  scharpffen  lehr 
Wil  ich  vergessen  nimmer-mehr. 

Beschluß. 


Aus  dem  gftprech  ein  fürst  mercken  sol, 
Das  es  im  steh  löblich  und  wol, 
Das  er  weyß  leut  hab  in  der  nech 
Und  ofift  mit  in  hait  sein  gesprech, 

15  Die  im  on  alle  heuchlerey 
Anzeigen  sein  gebrechen  frey, 
136]  Wie  Diogenes  obgemelt, 

Von  dem  er  lehret,  was  im  feit, 
Das  kam  zu  nutz  dem  regiment. 

20  Welch  fürst  aber  holt  an  dem  end 

Heuchler  und  Schmeichler,  die  in  schmiern, 
Feder  klauben  und  im  hofiern 
Und  suchen  dardurch  iren  nutz, 
Samlen  in  iren  sack  vil  guts, 

25  Billigen  im  als,  was  er  thut, 
Lebens,  es  sey  böß  oder  gut, 
Durch  die  der  fürst  denn  wirt  verfürt 
Zu  thun,  das  im  nit  zu  gebürt. 
Auß  dem  volget  vil  ungemachs 

30  Landt  und  leutten,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salütis  1558/ am  11  tag  Februari. 

* 
C  Febraarij. 
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Ein  artlich  gesprech  der  götter,  warnmb  so  vü 

übler  regenten  auff  erden  sind. 

Eins  nachts  san  ich  lang  hin  und  her, 

Was  anff  erdtrich  die  nrsach  wer, 
5  Das  yil  herrschafft  in  regimenten, 

In  geystlich  und  in  weltlich  stenden 

Doch  hielten  also  nbel  hanß. 

Weil  sie  doch  hetten  aberanß 

An  hö^en  so  vil  weyser  rhftt 
10  Umb  sich,  beyde  frtte  und  anch  sp&t,  ' 

Betaget,  alt,  die  in  vil  jam. 

In  weißheit  weren  wol  erfarn 

Durch  bücher  gntter  policey 

Und  hystori  schreyber  darbey, 
15  Erfaren  anß  geschehen  gschichten 

Die  zu-künfftigen  lehrten  richten. 

Zu  schütz  und  nntz  gemeinem  landt. 

Doch  mit  so  grossem  anverstandt 

Gehandelt  ward,  das  auch  mit  schaden 
20  Der  gmein  nutz  hart  war  überladen. 

In  den  gedancken  ich  entnnckt 

Und  ward  in  meinem  geist  verzückt 

Für  Jovis  thron;  also  daucht  mich, 

Wie  ich  darinn  sech  eigentlich 
25  Alle  götter  für  Jovis  thron 

Gantz  zirckelrund  versamlet  ston, 

Wann  es  het  sich  in  kartzen  tagen 

Ein  schwerer  fall  bey  in  zn-tragen. 

Phebas,  der  hohe  Gott  der  sonnen, 

29  C  Srnmeii. 
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Hett  Luna,  die  gOttin,  lieb  gewannen 
Und  hett  sie  anch  heimlich  beschlaffen; 
Nun  solch  ^roß  ubelthat  zu  straffen, 

(Jupiter  spricht.) 

5  Jupiter  alle  götter  bat 
Umb  einen  weysen,  trewen  rhat, 
Wie  solch  übel  zu*  straffen  wer, 
Und  er  selber,  der  Jupiter, 
Unberhatschlagt  ein  urtheil  feit 

10  Und  den  göttern  das  erzelt, 
Nemlich  das  Phebus  ein  gantz  jar 
Mit  seinem  glantz  lautter  und  klar 
Des  tages  nit  mehr  solt  beleuchten, 
Dergleich  solt  Luna  auch  befeuchten 

15  Die  nacht  nit  mehr  mit  irem  glantz 
Zwölff  monat  lang,  ein  jare  gantz. 
In  beyden  zu  straff,  schandt  und  spot, 
Beyde  vor  menschen  und  vor  Gott. 
Das  urtheil  ich  für  mich  zu  büß. 

»7]      Saturnus,  der  neydisch  gott,  spricht 

Zu  handt  tratt  herfür  Satumus 
Und  sprach:  0  höchster  Jupiter, 
Wann  kombt  dir  die  hoch  weißheit  her? 
Wie  hast  geurtheilt  du  so  wol, 

38]  Das  weder  sonn  noch  mon  schein  sol. 
Das  ein  Jar  lang  im  finsternuß 
Menschlichs  geschlechte  sitzen  muß. 
Dem  ich  doch  bin  von  hertzen  feindt! 
Wenns  weder  sonn  noch  mon  bescheint, 

80  So  wirdts  dempffen  in  aller  grentz. 
Sich  entzünden  die  pestilentz 
Und  ander  kranckheyt  mancherley. 
Dardurch  wirdt  ich  gerochen  frey 
Und  wirdt  an  in  erkült  mein  hertz. 

85  Jupiter  spricht. 

Jupiter  sprach:  Tritt  auch  herwertz 

Swunnen. 


Er 
I  Da 


W. 


Anch  finster  sein  an  ir  vemunfft, 
Das  sie  denn  werden  in  znkunfft  ' 

I  Anrichten  krieg  und  blatrergieuen,    -. 
Das  ich  nnd  mein  haaff  m^  geniessen. 
0  du  Iiast  ein  reclit  urteil  geben. 

Jupiter   sprioht. 

Jupiter  sprach;  Juno,  sag  eben,     ,. 
i  Wie  <lir  denn  mein  urtheil  gefal! 

Fiiiio,  ein  gÖttin  der  gemahelBehaflt,  apvieht, 

Juno  spracli:  0  nichts  uberal 

Gefeit  mir  liie  das  urtliuil  dein. 

Solt  es  ein  gantz  jar  Ünster  sein, 
>    Wie   liönt  man  stett  und  sclilösser  bawen? 

J'Js  brecht  menschliclieni  gschlecht  ein  graweii. 

Wer  weit  heyratn  und  lunder  gebem? 

Du,  Venus,  aber  sechst  es  gern, 

Das  du  dein  bulerey  möchst  treiben 
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Im  tunckel,  möchst  bey  ehren  bleiben. 
Dein  gschefift  lest  du  nit  gern  sehen. 

Venus,  "die  gottin  der  lieb,  spricht. 

Venus  sprach:  Ja,  ich  laß  geschehen; 
5  Was  der  höchst  Jovis  wehlen  thut, 
Halt  ich  für  heilig,  recht  und  gut, 
Und  hieß  er  gleich  ein  grössers  thon. 

Jupiter  spricht. 

Jovis  sprach:  Du  redst  recht  darvon. 
jo  Ceres,  wie  gfelt  mein  urtheil  dir? 

Ceres,  die  göttin  der  frücht,  spricht. 

38]  0  höchster  gott,  so  wiß  von  mir! 
Dein  urtheil  kan  ich  ie  nit  loben. 
Wenn  uns  der  sonnen-schein  von  oben 
15  Nit  herab  glentzet  auff  die  erden, 

So  wirt  kein  frucht  mehr  wachsen  werden. 
Es  verdürb  obs,  wein,  gerstn  und  körn, 
All  müh  und  arbeyt  wer  verloren. 
So  müst  menschlich  gschlecht  hungers  sterben, 
20  Auch  alle  creatur  verderben. 
Das  bedenck'fleissig!  das  rhat  ich. 
Dein  vorig  urtheil  widersprich! 

Jupiter  spricht. 

Jovis  sach  ob  den  Worten  krumb 
25  Und  went  sich  von  Cerere  umb 
Und  sprach  zu  Plutone:   Sag* mir, 
Wie  mein  urtheil  gefeilet  dir! 

Pluto,   ein  gott  der  reichthumb. 

Pluto  sprach:  Höchster  gott,  zu  heyl 
30  Reichet  mir  sollich  dein  urtheil, 
Das  es  ein  jar  sol  finster  werden. 
Grab  ich  on  das  auß  tieffer  erden 
Das  ertz,  gold,  Silber,  kupflfer  und  zin, 
Da  weder  son  noch  mon  ein  schin. 

Seren.  - 
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Aach  kan  ich  mein  geytzige  duck 
Und  abgeribne  böse  stück 
Des  baser  in  der  finster  treiben. 
Des  wil  ich  bey  dem  urtheil  bleiben 
5   Trntz  dem,  ders  vnidersprechen  thn. 

Jupiter  spricht. 

Jupiter  sprach:  Was  rhätst  darzn, 
Vulcane?  gfelt  mein  urtheil  dir? 

Vuloanus,  der  götter  aohmid. 

10  Yulcanus  sprach:   Ach,  wie  köndt  mir 
Gefallen  hie  das  urtheil  dein? 
Wie  köndt  ich  in  der  Schmitten  mein 
Arbeyten,  wenn  ich  nichts  gesech, 
So  mir  der  sonnen  schein  gebrech? 

15  Wer  wolt  schmiden  die  donnerstral, 
Darmit  du  herab  scheußt  zu  thal 
Dein  feindt,  die  dir  widerstreben? 
Das  urtheil,  das  du  hast  gegeben, 
Daß  gfelt  mir  derhalben  gar  nit. 

so  Jupiter  spricht. 

Jupiter  sprach:  Du  grober  schmidt, 
Widerfichst  du  das  urtheil  mein? 
Darbey  spür  ich  dein  witz  gar  klein. 
Pann,  sag  an!  was  ist  dein  rhat? 

25        Pann,  der  bewrisch  gott»  spricht. 

Pann,  der  geyßgott,  auch  fürher  trat 
Und  pfiffe  auff  seiner  rorpfeiffen 
Und  thet  Jovem  gar  scharpfif  angreifen. 
Sprach:  Wolst  aufif  erd  uns  all  gemein 
so  Nemen  den  Hechten  sonnen  schein 
Umb  dise  that?  das  wer  unbillig. 

Jupiter  spricht. 

Jupiter  ward  der  red  unwillig 

Spruch:  Was  ficht  dich  mein  urtheil  an? 


34  C  sprach. 
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Fann,  der  bewrisch  gott,  spricht.' 

Pann  fieng  widerumb  also  an: 
Waramb  thust  mich  denn  umb  rhat  fragen, 
Wann  da  nit  hören  wilt  mein  sagen 
5  Und  auß  mir  treibest  deinen  spot? 

Jupiter  spricht. 

Jnpiter  sprach:  Du  bawren-gott, 

DroU  dich!  dann  du  weist  nichts  darumb. 

Du,  göttin  Minerva,  her  kumb! 

0  Hilflf  bestetten  mein  urtheil  da! 

1  Minerva,  die  göttin  der  weyßheyt,  spricht. 

Der  weißheyt  göttin  Minerva 

Tratt  für  den  thron,  in  weiß  bekleidt, 

Sprach:  Wolstu  so  ein  lange  zeit 
15  Die  erd  beraubn  der  sonnen  schein 

Von  wegen  diser  that  unrein, 

Daran  die  erdt  unschuldig  ist? 

Ich  merck,  das  du  geblendet  bist 

Durch  den  neydigen  Saturnum 
io  Und  schmeychleten  Mercurium 

Und  durch  den  blutdürsting  Martern 

Und  die  wollusting  Venerem, 

Und  der  eigen-nützig  Pluto 

Die  haben  dich  verfürt  also. 
ib  Die  fünffe .  thetten  dich  bethören, 
9]  Das  du  sonst  wilt  gar  niemand  hören, 

Der  andern  götter  rhat  verachtest. 

Wenn  du  aber  das  end  betrachtest 

Und  suchest  den  gemeinen  nutz, 
Jo  So  büttest  du  so  bald  nit  trutz, 

So  hörest  uns  auff  alle  theil; 

Dann  wo  vil  rhats  ist,  da  ist  heil. 

Den  möchst  du  urtheiln  fürsichtig 

Auß  unsrem  trewen  rhat  auifrichtig. 
35  Darauß  wirt  dein  weißbeit  erkent. 


sohmeiohlenden.         33  ?  möchtest.         34  C  ynserm. 
chs.  VII.  18 
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Jupiter  spricht. 

Jupiter  sein  äugen  ab  wendt 
Und  antwort,  möchts  uit  mehr  ansehen; 
Thet  trotzig  zu  fraw  Warheit  jehen: 
5  Sag,  ob  mein  urtheil  dir  behagt! 

Veritas,  fra^r  Warheit,  spricht. 

Fraw  Wahrheit  sprach:  Wie  hat  gesagt, 

Minerva,  das  selb  sag  ich  auch. 

Ich  sag:   Die  warheit  ist  mein  brauch 

10  On  neid,  heuclilen  und  eigen  nutz, 
Wiewol  mir.  darauß  volgt  weng  guts; 
Sonder  feindtschafft,  neyd  und  auch  haß 
Wirt  mir  zu  lohn  on  unterlaß. 
Drumb  rhat  ich:  laß  dein  urtheil  nach! 

15  Es  brecht  ein  räch  die^  ander  räch, 
Wie  sich  erfinden  wird  am  endt, 
Das  meine  wort  und  rhät  bestent, 
Dann  warheit  fürt  den  rechten  grundt. 

Jupiter  spricht: 

20  Fraw  Warheit,  beschleuß  nur  dein  mund! 
Ich  weiß  wol,  was  ich  hie  thun  sol. 
Ich  hab  des  recht,  das  weiß  ich  wol. 
Justicia,  hab  ich  nit  war? 

Justicia,  die  Gerechtigkeit,  spricht. 

25  Da  tratt  fraw  Grechtigkeit  auch  dar 
Und  sprach:  0  höchster  Jupiter, 
Dein  gefeit  urtheil  ist  zu  schwer. 
Selten  auff  erd  all  ereatur    ^ 
Entgelten  diser  unzucht  nur? 

30  Laß  es  ein  monat  finster  sein! 
Das  ist  gnung  für  die  that  allein, 
Wann  es  zimmet  sich  hie  vil  baß 
Ein  recht  billiche  mittelmaß, 
Das  sich  die  straff  vergleich  der  that. 


1.  19.  26  C  Juppiter. 
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Jupiter  spricht. 

Bald  Jupiter  hört  disen  rhat, 
Schüt  er  den  kopff  gar  trützigklich 
Und  sprach:  Bistu  aucli  wider  micliV 
5   Du  sollest  billich  sein  mit  mir. 

Justicis  spricht. 

Grecbtigkeit  sprach:  Ich  bin  mit  dir 
Und  gib  dir  rhat  gefragter  sacb. 
,140]  Ich  rhat  noch:  lalS  dein  grimme  räch! 
10  Der  gmein  nutz  würd  gar  untergehn. 
Wie  wolt  zu  letzt  dein  reich  bestehnV 
Es  würd  entlich  darauß  nichts  guts. 

Jupiter  spricht. 

Jupiter  rufft  dem  gmeinem  Nutz, 
15  Sprach:  Komb!  sag  auch!  ist  wider  dich 
Mein  urtheil,  so  hab  geben  ich, 
Das  es  ein  jar  solt  finster  sein? 

Res  publica,  der  gmein  Nutz,  spricht: 

Res  publica  der  trat  hinein, 
20   In  grawem  hart  ein  uralt  mon, 
Trug  zerbrochen  zepter  und  krön, 
Neigt  sich  gar  tieff,  zu  Juve  sprach: 
Du  siehst:  ich  bin  vor  mut  und  schwach. 
Das  ich  an  eim  stecken  her  kreuch. 
25  Ich  bitt:  zu  ruck  dein  urtheil  zeuch! 
Laß  meuschling  gschlecht  der  sonnen  schein! 
Wann  solt  es  ein  jar  finster  sein, 
So  müsten  all  creatm*  verderben 
Und  ich  vor  grossem  licrtzleyd  sterben. 


Sonder  sie  werden  abgeliebt 

I  Yen  neidischn,  henchletn  und  alfantzero 
Und  de»  eigenDützing  finDantzern, 
Von  räch,  letbs  wollast  und  begirdt 
Und  liochmut,  der  in  in  regiert. 
Das  sie  verachten  die  weißbeit, 

I  Warheit,  Irew  und  gerechtigkeit 
Und  faren  also  hin  mit  trntz, 
Dardurch  zu  grundt  geht  gmeiner  nutz, 
Sie  selbs  sambt  irem  regiment. 
Herr  Gott,  dein  lieiling  geiste  senJt, 

I  Das  widerumb  trcw  und  frömblicit, 
Wahrheit,  stand tliafftig  redligkeit 
Bey  fUrsten  Teutschlandts  aufforwaelis, 
Frucht  bring!  Wünscht  zu  Nürmberg  Hani 

en   der  götter  und  der  göttin   in  dem 
1.  Jupiter,  der  öberat  gott. 
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3.  Luna,  der  mon. 

4.  Satumus,  der  neidig  gott. 

5.  Mercurius,  der  heuchlend  gott. 

6.  Mars,  ein  gott  des  kriegs. 

5   7.  Juno,  ein  göttin  der  gmahelschafft. 

8.  Venus,  ein  göttin  der  lieb. 

9.  Geres,  ein  göttin  der  frücht. 

K.  2,  2,  141]   10.  Pluto,  ein  gott  der  reichthumb. 

11.  Vulcanus,  der  götter  schmidt. 

10   12.  Pann,  der  bewriscb  geißgott. 

13.  Minerva,  die  göttin  der  weißheit. 

14.  Veritas,  ein  göttin  der  warheit. 

15.  Justicia,  ein  göttin  der  gerecbtigkeit. 

16.  Res  publica,  der  gemein  nutz. 

15        Anno  salutis  1553,  am  16  tag  Februari. 
2   K  neydisoh.         15  C  Febmar^. 
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le  grosser  reichthumb  du  regierst. 

Fabius  spricht. 

Der  Jüngling  fragt ,  wie  er  müst  than, 
Das  er  würd  ein  hort-froramer  man. 
5  Er  het  von  frömbkeit  bey  sein  tagen 
Vor  hin  nie  etwas  hören  sagen. 
Und  fraget,  wo  die  frömbkeit  wer. 

Jupiter  spricht. 

Da  antwort  wider  Jupiter: 
10   Ich  hab  dir  zeygt  die  kunst,  auff  erden 
Ob  allem  reichthumb  reich  zu  werden. 
Such  nach  frömbkeit,  bistus  finst! 

Fabius  spricht. 

Fabius  sprach:  In  deinem  dienst 
15  Wil  ich  verharren  bei  meim  leben. 
Thu  mir  klärer  Unterricht  geben! 
Thu  mir  anzeigen  die  person, 
Bei  der  ich  frömbkeit  finden  kon, 
Dieweil  doch  frömbkeit  reich  kan  machen! 

20  Jupiter  spricht. 

Da  schwig  Jupiter  zu  den  Sachen 
Und  im  weitter  kein  antwort  gab. 

Fabius  sprielht. 

Fabius  dacht  im  selb:   Nun  hab 
25  Ich  die  anleitung  von  Jovi. 

Wil  selber  mich  umb-schawen  hy, 
42]  Wer  in  Rom  reich  und  mechtig  sey; 

Dem  selben  wil  ich  wonen  bey 

(Der  wird  on  zweiffei  sein  hort-frumb), 
30  Auff  das  ich  auch  reichthumb  bekumb, 

Wenn  ich  die  frömbkeit  von  im  lehr. 

Wil  lenger  verzihen  nit  mehr, 

Wil  mich  auffs  beldest  machen  do 

Zu  dem  keiser  Julio, 

♦ 

grösser.  12  7  n.  der. 
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Der  ist  der  reich-mechtigst  zu  Born. 
Seins  geleich  in  die  statt  nie  kom, 
Wann  er  hat  ie  in  seiner  handt 
Gantze  Königreich,  leat  und  landt. 
ft  Der  maß  sein  ein  hort-frommer  man, 
Weil  solch  *groß  reichthnmh  er  gewan. 
Und  kam  hald  an  des  keysers  hof. 
Da  sach  er,  das  der  keiser  troff 
Trieffnaß  mit  unschuldigem  blut, 
10  Das  er  auß  blutdürstigem  mut 
Vergossen  het  zu  manchem  sieg, 
Gefüret  hett  on-nöttig  krieg, 
On  ui'sach  landt  und  leut  bezwingen, 
Ins  regiment  sich  selb  eindringen, 
15  Auch  wider  recht  on  alle  not 
Vil  frommer  burger  wurn  getödt  • 
Und  ließ  auch  hingehn  ungestrafft 
Sein  kriegßleuten  und  ritterschafft 
Iren  hochmut  und  rauberey. 
20  Da  dacht  im  Fabius  darbey: 

Kein  irörabkeit  wont  an  disen  orten. 
Der  gott  hat  mich  mit  faulen  worten 
Auffgesetzt,  das  der  war  reichthumb 
Von  der  waren  frömbkeit  her-kumb, 
25   Weil  ie  zu  hof  kein  frömbkeit  waß. 
Doch  wil  ich  mich  umschawen  baß. 
Darmit  zu  Marco  Crasso  kom. 
Dem  aller-reichstn  burger  zu  Rom, 
Wolt  auch  erfarn  kurtzer  zeit 
30  Sein  ausserwelte  hort-frömbkeit. 
Da  er  kürtzlich  berichtet  wardt, 
Das  Crassus  gantz  geitziger  art 
Solch  reichthumb  hett  zu  wegen  bracht, 
Darnach  noch  wüttet  tag  und  nacht. 
S5   Mit  Wucher  und  alln  bösn  stückn, 
Finantzerey,  practick  und  dückn. 
Mit  übersetzen  und  fttrkauffen 
Sog  er  stet  auß  der  burger  hauffen 
On  alles  recht  und  billigkeit. 


29  ?erf»rQii. 
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Darmit  er  mehret  alle  zeit 

Sein  schetz,  reichthamb  und  grosses  gut. 

Fabias   dacht  in  seinem  mnt: 

Hie  sich  ich  wol  grosse  reichthnmb, 
5  Doch  ist  der  besitzer  nit  frumb, 

Sonder  der  ergest  der  gemein, 

Das  er  nit  wol  künd  erger  sein. 

Erst  merck  ich,  das  mich  hat  betrogen 

Jupiter,  bey  der  nasen  zogen 
10  Und  mich  mit  wortten  auff-gesetzt. 

Gieng  in  tempel  Jovis  zu  letzt 

Und  vor  dem  bild  erzelen  thet, 

Wie  warhafft  er  erfaren  het 

Klar  bey  dem  keyser  Julio, 
15  Dergleichen  bey  Marco  Crasso, 

Das  sie  beyd  hetten  groß  reichthumb, 

lediDch  so  wer  ir  keiner  frumb; 

Julius  het  sein  schetz  und  macht 

Mit  tyranney  zu  wegen  bracht, 
so   Crassus  mit  wucher  on  erbarmen 

Sein  schetz  gesogen  auß  den  armen; 

Derhalb  möcht  sein  lehr  nit  bestehn; 

Das  bezeuget  er  durch  die  zwen. 

Jupiter  spricht. 

5   Da  antwort  das  bild  wider  schlecht: 
0  du  verstehst  die  sach  nit  recht. 
Meinst,  keyser  Julius  sey  reich, 
Wiewol  er  hat  groß  schetz  geleich, 

3]  Und  lebet  scheinbarlich  und  brechtig, 

o  Ist  auch  an  leut,  landt  gar  mechtig? 
0  Fabii,  du  fehlest  weit. 
Er  lebt  in  grosser  dürfftigkeit 
Und  hat  gar  ein  unrhuwig  leben, 
Mit  forcht,  angst  und  sorgen  umbgeben, 

s  Mit  schweren  kriegen  stet  beladen. 
Da  bringt  ein  schad  den  andern  schaden. 
Auch  ist  im  todtfeindt  der  senat, 
Den  er  auch  oift  verdrucket  hat. 

d  land. 


Des  maß  er  aodi  abendt  mid  Borgea 
Stettig  der  mentterej  besorgen, 
IHe  in  aoch  enUieh  wem  abtiuuL 
Des  ist  er  wol  der  irmest  man, 
I AC  2,  2,  71]  Seins  lebens  sicher  gar  kein  stondt. 

Dergleich  aach  Crassas,  der  geltschlmidt. 
Der  hat  auch  all  seiner  reichthnmb 
Weder  gnnst,  ehre  oder  rhamb. 
Allein  er  sie  spert  and  beschleaßt 

10  Und  ir  selber  gar  weng  geneaßt. 
lederman  tregt  im  neid  and  haß, 
Wann  er  ist  ein  bodenloß  faß, 
Der  im  gar  nit  genügen  lat, 
Was  im  das  glfick  bescheret  hat, 

15  Und  sieht  immer  nach  andern  amb. 
Derhalb  so  ist  im  sein  reichthnmb 
Allein  ein  bittre  angst  nnd  pein. 
Des  mag  er  wol  der  ermest  sein 
In  seinem  hertzen,  sinn  nnd  mat 

20  Bey  seinem  grossen  hab  nnd  gnt 
Derhalb  hab  ich  gesaget  war, 
Dich  recht  geweiset  laatter,  klar, 
Wolst  überkommen  die  reichthnmb, 
So  soltu  leben  gantz  hort-frorab. 

25  Fabius  spricht. 

0  höchster  gott,  so  bitt  ich  dich. 
Sprach  Fabius,  bescheide  mich, 
Warinn  die  rechte  frömbkeit  stehe. 
Ob  ichs  nber-käm  dester  ehe! 


so 


Jupiter  spricht. 


Jupiter  sprach:  Hör!  durch  mein  gilt 
Die  frömbkeit  wont  in  dem  gemüt 
Und  ist  ein  solcher  edler  schätz, 
Bey  dem  all  tugent  haben  platz. 
85  Frömbkeit  ist  gborsam  und  demtlttig, 
Dienstha£ft,  holdselig,  trew  und  güttig, 
Fridlich,  frenndtlich,  milt  und  mitsam, 


&  C  Bählt  irrig  70.  28  C  steh:  eh. 
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Redlich,  auffricbtich  und  sitsam, 
Gedultig,  mitleidig  und  schlecht, 
Gutwillig,  senfftmütig  und  ghrecht, 
Still,  warhafft,  einzogen,  gerhusam, 
5  Bescheiden,  einmüttig,  genügsam, 
Messig  und  züchtig  alle  zeit, 
Handelt  all  mal  nach  billigkeit. 
Des  fürt  frömbkeit  den  höchsten  tittel. 
Wo  du  nach  frömbkeit  lebst  on  mittel, 

10  So  hast  erreicht  der  reichtunib  zil; 
Du  habst  gleich  gelts  weug  oder  vil, 
So  hast  ein  gut  sicher  gewissen 
'  Und  wirst  mit  unrhu  nit  gebissen 
Und  bist  den  göttern  gantz  geleich. 

15  Derhalb  bist  fromb,  so  bistu  reich, 
Gott  und  den  menschen  lieb  und  werd. 
Und  wenn  du  abscheidst  von  der  erd 
So  bleibt  dein  nam  gedechtnuß-wirdig, 
Hochlöblich,  den  weysen  begirdig. 

20  Du  seyst  hoch  oder  niders  standts, 
Bist  doch  ein  ehr  deins  vatterlandts. 
Wo  man  spricht:  Man,  der  war  hort-fromb, 
Mehr  den  durch  gewalt  und  reichthumb, 
Wie  groß  das  scheinet  in  der  zeit, 

25  Dieweil  darinn  verborgen  leit 
Vil  trübsal,  angst,  sorg  lyid  unrhu 
Und  ein  böß  gewissen  darzu, 
2,2,144]  Offt  ein  böß  gerücht  nach  dem  todt, 
Vor  dem  allen  bewar  dich  gott! 

30  Der  frömbkeit  grund  hast  eigentlich. 
Darinnen  wöllst  du  üben  dich. 
So  wirst  du  on  frucht  nit  verfarn.   - 
Die  götter  wollen  dich  bewaren, 
Das  frömbkeit  bey  dir  blü  und  wachs 

35  Und  bey  uns  allen,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,  am  30  tag  Augosti. 

* 
15  C  biß  f.         22  C  8. :  der  Mf^np  w.         33  C  bewar». 
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Ein  gesprech,  die  hoffnnng  betreffendt 

Als  sich  in  meinen  jungen  tagen 

Nit  on  nrsach  hatt  zu-getragen, 

Das  ich  hoffet  ein  lange  zeit 
6  Eins  dings  in  hoher  freadigkeit^ 

Das  mir  da  werden  solt  zu  theil, 

Daran  mich  dancht  leg  all  mein  heil, 

Wiewol  es  sich  aber  zu  trng, 

Das  es  sich  lange  zeit  verzng, 
10  Schickt  sich  doch  offt,  sam  wolts  geschehen, 

Und  ließ  denn  kürtzlich  sich  ansehen, 

Sam  ob  es  gar  unmüglich  wer, 

Also  waltzet  ich  hin  und  her, 

Thet  zwischen  himel  und  erden  schweben, 
15  Blieb  doch  hart  an  der  hoffnung  kleben, 

letzt  ich  frölich,  denn  trawrig  war. 

Das  weret  fast  ein  gantzes  jar. 

Eins  nachts  lag  ich  in  den  gedancken, 

Thet  im  bett  hin  und  wider  wancken, 
20  Biß  ich  in  den  gedancken  tieff 

Mit  einem  senfften  schlaff  entschlieff. 

Da  träumet  mir  so  eigentlich, 

Wie  das  in  dem  schlaff  höret  ich 

Ein  weiblich  stim,  die  sprach  zu  mir: 
25  Aide,  ietzund  scheid  ich  von  dir. 

Mich  daucht,  wie  ich  auff  für  gar  schnell 

Im  bet,  und  schin  der  mon  gar  hell, 

Und  sach  ein  weibsbild,  schön  und  zart. 

Bekleidet  nach  der  göttin  art 

12  C  8amb.         14  C  swuohn. 
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In  feyhelfarb  fligender  seiden. 
Diß  bild  stelt  sieb,  sam  wolts  abscbeiden, 
Und  fiel  mir  ein  im  scblaff  ongfer, 
Wie  solliches  fraw  Hoffnung  wer, 
5  Die  so  lang  het  gewont  bey  mir. 
Ich  fieng  e|n  hertz  und  rüffet  ir  , 
Und  sprach  zu  ii*:  Wo  wiltu  hin, 
Meins  hertzen  auffenthalterin  ? 
Mein  Hoffnung,  bleib  lenger  bey  mir! 

10  Die  Hoflhang  spricht. 

Die  Hoffnung  sprach :  0  ich  bin  dir 
Kein  auffenthaltung  deinem  leben, 
Sonder  ein  pein,  weil  ich  dich  eben 
Stettig  dich  anffhalt  mit  verzng 

15  Und  bin  deim  hertzen  ein  betrug, 
Thu  auch  dein  leben  dir  bekrencken 
Mit  ächitzen  und  seufftzen  sencken, 
Mit  verlangen  und  bitterm  senen 
Und  nag  dich  nur  mit  meinen  zenen, 

20  Das  du  bey  tage  und  bey  nacht 
Yerhoffter  sach  hast  nach  gedacht 
Und  darmit  bist  so  hart  bekümmert, 
Sin  und  gemüt  so  hart  zertrümmert. 
Deß  fahr  ich  letzt  dahin  mein  Strassen 

25  Und  wil  dich  nun  zu  friden  lassen. 
Wie  du  warst,  eh  ich  kam  zu  dir. 

Der  Jüngling  spricht. 

Ich  bat:  0  Hoffnung,  bleib  bey  mir, 
Mein  trost,  erweite  süssigkeit, 
45]  Der  du  mich  her  ein  lange  zeit 
Mit  deinr  gegnwart  erfrewet  hast ! 
Bleib  noch  mein  ausserwelter  gast! 
Erfrew  mich,  wie  du  liast  thaii  bißher! 

Die  Hoffhung  spricht. 

35  Hoffnung  mir  antwort  ernstlicher: 
Mich  erbarmet,  o  jüugling  mein, 

äohtien.         ?0  C  du  auch  bey  Tag.         31  C  gegenwart. 


,72] 


Der  jünsling   spricht. 
Ich  bal :  HoGTuung,  mein  werder  gast, 

>  Bleib  lenger  du  mein  edler  schätz! 
Bey  luir  solst  liabeD  gtiteu  platz. 

Ob  du  gleicb  etwan  bringest  schmerizen 
Mit  deinem  vei^zug  m einem  liertzen, 
Su  briugst  doch  widei'umb  Iterein 
)    Und  erhebst  mir  das  hertze  mein 
In  uLiaulisiH'echenliclien  freijdeii, 
Das  ich  hoff;  thu  froloclieiid  geuden 
Und  ist  all  vorig  leyd  verschwunden. 
Das  mich  mit  seimcn  thet  verwunden. 

>  Drumb  wil  ichs  alles  gern  leyden. 

Mein  Hoffimiig,  thu  nit  von  mir  scheiden! 
Mit  dir  fiel  die  hron  meines  hertzen 
In  uiiautfhörlich  pein  und  schmerizen. 
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Dramb  bleib  lenger,  mein  höchster  schätz! 
Bey  mir  solt  haben  gatten  platz. 
Hab  ich  doch  an  dir  gar  kein  klag! 

Die  Hoffhung  spricht. 

5  Die  Hoffnung  sprach:   Merck,  was  ich  sag! 

Mich  wundert  sehr  der  thorheit  dein, 

Das  du  lenger  begerest  mein, 

Und  ich  bin  dir  doch  gar  kein  nütz. 

Solst  ie  mein  nun  sein  urdrütz,  * 

0  Weil  ich  dich  hab  so  offt  betrogen, 

Das  helmlein  durch  dein  maul  gezogen. 

So  solt  du  mich  auß  deinem  hauß 

Selb  haben  langest  jaget  auß. 

Weil  ich  kein  nutz  nie  bracht  darein. 

15  Der  Jüngling  spricht. 

Ich  sprach:  Wie  künst  mir  nützer  sein, 
Denn  so  du,  Hofi^ung,  brechtest  mir, 
Das,  welches  mir  so  lang  von  dir 
Teglichen  ist  verheissen  worn? 
jo  Wirt  mir  zu  theil  das  ausserkorn. 
Ach,  wie  künd  mir  auff  diser  erden 
Höhere  freud  zu  theil  mir  werden? 
Dardurch  wird  mir  dann  gar  zerstrewt 
Alles  zukünfftig  hertzen-leydt 

16  Zu  dem,  das  ich  erlitten  hab. 

Die  Hoffnung   spricht: 

:6]  Hör,  jtingling !   wenn  dir  gleich  die  gab, 
Der  du  so  hertzlich  Last  begert 
Wurst  von  mir  und  dem  glück  gewert, 

jo  Wie  wenn  dir  solchs  in  kurtzer  zeit 
Würd  bringen  die  höchst  trawrigkeit 
Und  würdest  denn  dardurch  beladen 
Mit  untrew,  Verdruß,  schand  und  schadn? 
Wann  offt  ein  mensch  hofft  zu  der  frist, 

}5  Das  im  das  gröste  Unglück  ist. 
Sich  im  dardurch  offt  treget  zu 

♦ 

1.  worden  s.         22  C  theile  w. 
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Die  aller-grOst  angst  nnd  norhu. 
Das  er  verflnchet  tag  and  stondt, 
Das  er  in  seines  hertzen  gmndt 
Solches  begert  hat  und  des  ghofft, 
5  Wie  das  geschieht  denn  vil  and  offt, 
Wie  man  es  sieht  im  aagenschein. 

Der  Jüngling  spricht. 

Ich  sprach:  Wie  kflndt  das  mOglich  sein, 

Mein*  Hoffnung,  das  zn  angelOck 
10  Mir  raychen  solt  ein  sollich  stflck, 

Das  ich  beger  mit  Gott  und  ehm, 

Das  auch  kein  weiß  man  mir  thnt  wem? 

Wie  kflnd  denn  das  nbel  gerhatten? 

Weder  mit  wercken  noch  mit  thatten 
15  So  kflndt  es  ie  nit  misselingen. 

Die  Hoffhung  spricht. 

Hofihang  sprach:  Schaw  in  allen  dingen. 
Was  menschlich  hertz  aaff  diser  erd 
Inbrflnstigklich  hofft  nnd  begert, 

so  Als  reichthnmb,  ehr,  gwalt,  lieb  und  gunst, 
Gmahel,  kinder,  gsandtheit  and  kunst 
Und  der  geleich  gehoffter  stflck. 
Welche  gibet  das  waltzend  glflck! 
Und  wer  schon  hatt  der  eins  beyhendig, 

25  So  ist  das  selb  doch  nnbestendig, 
Wann  sie  bringen  mit  in  yerborgen 
Neyd,  feindtschafft,  angst,  verdroß  nnd  sorgen 
Und  ist  auch  eben  gleich  bey  allen 
Vermischt  mit  hönig  bitter  gallen. 

30  Keins  man  mit  gantzen  freuden  gneußt; 
Und  ob  man  es  gleich  nit  verleußt 
Und  bhelt  es  glücklich  in  der  hendt. 
So  maß  man  es  doch  an  dem  end 
Verlassen  dort  in  todtes  schmertzen. 

85  Derhalb  so  schlag  auß  deinem  hertzen 
Solche  hoffnang,  dir  kommen  that 
Auß  den  gedancken,  fleisch  und  blut, 


34  C  Todes. 
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Und  gib  mir  urlanb!   laß  mich  wandern, 

Das  ich  ettwan  betreng  ein  andern! 

Wann  ich  Hoffnung  bin  in  den  Sachen 

Gleich  sam  ein  träum  den,  die  da  wachen. 
5   Wenn  sie  mich  mein  gwiß  habn  fundn. 

Bin  ich  im  augenblick  verschwunden 

Und  laß  sie  in  eytlen  gedancken 

Unrhuwig  um  würgein  und  wancken 

Und  dem  zu-kttnfftigen  zumessen, 
10  Des  gegenwertigen  vergessen 

Und  haben  auff  das  ungwiß  acht, 

Das  gegenwertig  unbedacht. 

In  dem  verschied  die  fraw  Hoffnung. 

Beschluß. 

lö  Ich  erwacht  mit  Verwunderung 

Und  gedacht  mir:  Wie  war  ist  das! 

Wie  ungwiß  ist  on  unterlas 

Die  hoffhung  der  irrdischen  ding. 

Wo  man  sie  schon  zu  banden  bring! 
io  Wie  groß  sie  haben  einen  schein, 

Sie  doch  gantz  unbestendig  sein. 

Des  sol  wir  verlassen  die  irrdischen. 

Uns  hencken  an  die  himelischen 

Hoffnung,  auff  das  rein  Gottes  wort, 
ib  Das  fehlet  gar  an  keinem  ort. 

Die  hoffnung,  spricht  Paulus,  auf  erden 
7]  Die  lest  uns  nit  zu  schänden  werden. 

Dann  die  himlisch  ewigen  gütter 

Plrfrewen  ewig  die  gemütter. 
10  Die  kan  uns  nemeu  kein  uufal, 

Wie  hie  in  diesem  jammerthal. 

Des  sol  unser  hoffnung  allsandt 

Allein  sein  zu  dem  vatterlandt, 

Da  e^ig  freüd  uns  aufferwachs 
15  Durch  Jesum  Christum,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,    am  25  tag  Apprülis. 

* 
ainen.       8  C  ymbwürgeln.       14  C  Der  B.       22  C  verlaasn. 
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[AC2,2,73]  Ein  gesprech,  die  sechs  gtQden 

königs  Alphonsi. 

Vor  kartzer  zeyt  ein  könig  saß 
In  Aragonia,  der  was 

ft  Mit  namen  Alphonsus  genant, 
Ein  weiser  fürst  sehr  weit  erkant, 
Der  bet  gelehrte  leut  sehr  lieb, 
Sein  zeit  geren  mit  in  vertrieb. 
Gegn  den  er  war  gabreich  and  roilt 

10  Und  sie  gar  ehrlich  unterhielt, 
Auff  das  er  mit  in  conversicrt, 
Der  weißheit  nach  philosophiert. 
Eins  mals  het  er  in  seinem  sal 
Sechs  hochglehrter  männer  zu  mal. 

15  Die  assen  mit  im  an  seim  tisch. 
Als  man  wildbret,  vögel  and  fisch 
Mit  grosser  reverentz  auff  trug 
Und  sie  betten  gessen  genug, 
Da  bat  der  köng  an  die  sechs  man 

20  Zwo  gar  artlicher  frag  gethan; 
Und  wo  sie  die  auflösen  tbetten, 
Ein  Verehrung  sie  von  im  betten. 


des 


König  Alphonsus  spricht. 

Und  der  könig  fragt  die  ersten  drey, 
2f»  Was  in  durch  die  philosophey 
Am  aller-besten  gfiel  auff  erden, 
Dardurch  sein  hertz  erfrewt  möcht  werden 
Zu  nutz  gantz  menschlichem  geschlecbt. 


24  C  KOng. 
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Der    erst  weiß  spricht. 

Der  erst  weyß  mann  im  antwort  recht: 

Mir  gefeit,  das  ein  böser  uian 

Nit  alle  ding  verbringen  kan, 
5  Was  er  begert  und  haben  will. 

Sonst  wer  des  ubels  gar  zu  vil 

Und  alle  laster  giengn  im  schwanck, 

Die  frömbkeit  leg  unter  der  banck 

In  allen  landen  mit  gefer, 
0  Das  auch  kein  fromb  mensch  sicher  wei*, 

Wo  Gott  in  nit  hielt  in  dßm  zäum 

Und  ließ  all  seiner  boßheit  räum. 

Das  gfelt  mir  in  menschlichem  gschlecht. 

Ist  auch  löblich,  billich  und  recht. 

15  Der  ander  weyß  spricht. 

Der  ander  meister  weyßheit  vol 
Sprach:  So  gefeit  mir  hertzlich  wol, 
Das  alle  woUüst  hie  auff  erden 
Stecken  vol  bitterkeyt  und  gf erden, 

!o   Das  ieder  woUust  auff  seim  rück 
Bringet  sein  eigen  ungelttck. 
Lassen  nach  dem  endt  einen  wüst 
Nachrew,  vertruß,  graw  und  unlust, 
Kranckheit,  armut,  schand  und  schaden, 

15  Darmit  der  mensch  wirdt  überladen. 
Und  wo  das  selb  nach-greiß  nit  wer, 
So  brecht  woUust  grösser  gefer, 

B]  Das  iederman  nach  wollust  würb. 
Biß  er  an  leib  und  seel  verdürb, 

io  Und  würd  derhalb  auff  gantzer  erden    * 
Vil  unrhats,  schandt  und  laster  werden 
Wider  zucht,  billigkeit  und  recht 
Bey  gantzem  menschlichem  geschlecht. 

Der   dritt  weiß  spricht. 

J5  Der  dritt  sprach:  Mir  gfelt  wol  die  zeit, 
Das  mutwill,  schalckheit  und  boßheit. 


ind  a. 
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Das  denn  die  boßhafftigen  treiben, 
Ein  knrtze  zeit  bestendig  bleiben. 
Strafft  das  nit  baldt  die  obrigkeit, 
So  muß  doch  zergehen  die  boßheit 
5  Und  sitzet  doch  Gott  am  gericht. 
Der  kan  int  leng  zusehen  nicht. 
Der  strafft  und  bezalt  das  unrecht 
Beyde  an  herren  und  an  knecht 
Und  bricht  in  ab  ir  boßbafft  leben, 
10  Lest  sie  nit  lang  darin  ob  schweben; 
Wann  blieben  die  bösen  immer  zu, 
So  betten  die  frommen  kein  rhu, 
Und  wer  allzeit  den  bösen  baß, 
Denn  den  frommen  on  unterlaß. 

15  König  AlphonsuB  spricbt. 

Der  könig  sprach  gantz  freuden  vol: 
Die  drey  antwort  mir  gfallen  wol. 
Nun,  ir  drey,  sagt  mir  auch  oh  scheuch, 
Was  am  meysten  verwundert  euch 
20  Unter  gantz  menschlichem  geschlecht  1 

Der  vierdt  weiß  spricht. 

Der  viert  glehrt  sprach:  Mich  wunder  (secht!), 

Das,  wo  weiß  und  verstendig  leut 

Von  dem  waltzenden  glück  noch  heut 
25  Durch  sein  schmeichelhafftige  gaben 

Werden  in  die  hoch  aufferhaben 

In  ehr,  reichthumb  und  gwalt  auff  erden. 

Das  sie  darob  zu  narren  werden, 

Trachten  darnach  nur  auf  irrdisch 
so  Und  verachten  das  himelisch. 

Das  wesentlich  aller-höchst  gut. 

Welches  doch  ewig  werrn  thut, 

Und  sehen  doch,  wie  das  der  windt 

Zeitlich  ehr,  gut  und  gwalt  verschwindt; 
35  Und  thut  es  gleich  bey  im  besten, 

So  müssen  sie  auff  und  darvon 

In  jene  weit  unbekant  Strassen 

* 

4  C  «ergohn.     22  ?  wnpdert.     32  C  woren.     83  ?  das  wie  der.    «6  C  la^^^®  * 
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und  als  zeitlich  hinter  im  lassen. 

Der  fünfft  weiß  spricht. 

Der  fünffte  sprach:  So  wundert  mich, 

Das  hie  auff  disem  erdterich 
5   Die  glehrten  im  geistlichem  standt 

So  vil  der  guten  hücher  handt 

Und  stellen  sich  mit  wort  und  lehr 

Als  die  heiling  demütig  sehr, 

Füren  gute  lehr  in  dem  mundt, 
.0  Weit  ist  darvon  irs  hertzen  grundt, 

Füren  doch  ein  ungeistlich  leben, 

Mit  geistlicher  hoffart  umbgeben, 

Mit  geitz,  neid,  haß^  fraß  und  spitzfünden, 

Mit  gleißnerey  das  decken  künden, 
5  Und  geht  in  schaffskleidern  herein, 

Inwendig  reissend  wolffe  sein, 

Darvon  die  seel  werden  zerrissen. 

Nun  wundert  mich  sehr,  das  sie  wissen 

Den  rechten  weg,  gehn  über  das 
10  Selb  willig  die  unrechten  straß. 

Der  sechst  weyß  spricht. 

Der  letzt  sprach;  So  wundert  mich  weit 

Ein  mensch,  das  hie  verstocket  leit 

In  mancher  groben,  schweren  sündt, 
25  Wolt  doch  nit,  das  in  also  fünd 
9]  In  solchem  standt  der  leiblich  todt, 

Dardurch  in  denn  abfordert  Gott, 

Dem  er  von  seim  sündigen  leben 

Müst  dort  ein  schwere  antwort  geben, 
jo  Ob  solchen  menschen  nimbt  mich  wunder 

Uberschwencklich,  wie  der  besonder 

Kan  haben  in  seim  gwissen  rhu, 

Weil  er  weiß,  das  der  todt  herzu 

Schleicht,  alle  stund  und  augenblick 
J5  Zu  brechen  im  das  sein  genick, 

Und  sich  doch  nit  für-sicht  bey  zeyt, 

Mit  warer  rew  und  büß  bereyt 

* 

1.       5  G  geietiiohen.       15  G  gehn.       32  G  habn  in  8.  Gewissen. 


294 


Zu  dem  himlischen  yatterlandt 
Und  verießt  sein  verdamling  standt, 
Dardorch  an  seel  und  leib  verdttrb, 
Wenn  er  also  darinnen  stttrb. 
5  Der  könig  ließ  im  von  den  allen 
Ir  antwort  trefflich  wolgefallen 
Und  sie  all  sechs  begaben  thet, 
[AC2,2,74]  Dieweil  und  ir  ein  ieder  het 

Künstlich  und  weyßlich  antwort  geben 
10  Zu  nutz  dem  gantz  menschlichen  leben. 
Das  zucht  und  tugent  aufferwachs 
Und  laster  abnem,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,  am  12  tag  Januari. 
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Das  kurtz  menschlich  leben. 

Es  schreibt  Lucius  Aeneus 

Seneca,  der  philosephus, 

Ein  buch  von  kurtz  menschlichem  leben. 
5  Darinn  thut  er  berichtung  geben, 

Spricht:  Unter  tausenten  fürwar 

Erreicht  kaum  einer  hundert  jar. 

Noch  thut  der  mensch  sein  zeit  selb  kürtzen, 

Sein  leben  zu  dem  todt  zu  sttlrtzen, 
10  Das  er  kaum  den  zehenden  theil 

Im  selb  lebet  zu  nutz  und  heil, 

Die  zeit  im  zu  leben  her  kert. 

Sonder  die  unntitzlich  verzert 

Mit  gantz  unfürsichtigen  sinnen, 
15  Das  der  tod  kombt,  eh  er's  wird  innen. 

Wie  lang  verzert  der  mensch  sein  zeit 

In  kindtlicher  Unwissenheit 

Mit  dockenspil  und  fantasieren. 

Eh  in  thut  sein  vernunfft  regieren! 
20  Da  vil  zeit  hingeht  in  dem  schlaff, 

Vil  zeit  verlaufft  sich  mit  der  straff. 

Wie  vil  zeit  verschwindt  bey  der  jugent 

In  toller  freude  und  untugent! 

Wie  vil  zeit  nimbt  hin  die  hoffart, 
»  Wie  sich  der  mensch  schmück  aller  art! 

Dergleichen  auch  die  hürisch  lieb 

Stilt  hin  vil  zeit  gleich  einem  dieb, 

arbeitung   des  schon   frUher  gesohriebenen    naohfolgenden    gedichtes. 
4  ?Im.  W.  6.  Teuffols  gesohiohte  der  rOmisohen  litteratnr 

20  ?Dann. 
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»  Gewalt,  ekr  imd  grossen  ra^tkodb. 
Audi  so  reist  in  tu  zeit  n  rftd^ 
Durch  raancberleT  hXL  nnd  uf^idc. 
Dergieidi  seblindit  im  ¥il  hin  der  zeit 
Mit  mancheilej  sench  nnd  knunckheit. 

35  Yorioß  tritt  das  alter  kerbej 
Mit  der  gebrechen  mancherley, 
Darinn  im  aller  krefft  zerrinnen. 
An  gedechtnnß,  yemandlt  nnd  sinnen, 
An  gsicht,  an  ^ör,  an  faß  nnd  hendt 


3  C  Terlieni:  spasiern.         37  C  Dariimeii  jm  alL 
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Macht  die  zeit  krafftloß  au  dem  endt. 
Also  die  edel  zeit  hinfleußt, 
Das  ir  der  mensch  selb  wenig  gneußt, 
Sonder  verzerts  mit  schnöden  sachen. 

5  Wenn  er  im  alter  thut  erwachen, 
Sicht,  wie  er  in  der  unrhu  klebt, 
Im  selber  gar  nichts  hat  gelebt, 
Sein  zeit  so  nnnütz  hat  verlorn, 
Denn  sticht  in  erst  der  rewe  dorn, 

10  Das  er  nit  in  bittender  jugent 
Den  schätzt  der  ansserwelten  tugent 
Mit  höchstem  fleiß  hat  nach-gestrebt, 
Darinn  er  sicher  het  gelebt 
In  senfftem  frid  und  stiller  rhu, 

15  Het  überkommen  auch  darzu 
Ein  guten  namen  und  vil  mehr, 
Denn  von  reichthumb,  gewalt  und  ehr, 
Welliches  alles  hie  verdirbet 
Und  mit  den  menschen  gar  abstirbt. 

}o  Der  tugent  namen  bleibt  untödtlich, 
Gedechtnuß  wirdig,  gleich  sam  göttlich 
Nach  scim  todt  biß  in  ewigkeit. 
So  wer  recht  braucht  der  menschen  zeit 
In  dem  kurtzen  vergencklich  leben. 

15  Solich  lehr  thut  Seneca  geben. 

Beschluß. 

Ein  Christen  mensch  betracht  hiebey, 
Wie  vil  es  noch  schentlicher  sey. 
Das  er  hie  in  seim  kurtzen  leben 

0  So  hart  thu  an  dem  zeitling  kleben, 
Verlier  sein  zeit  den  meisten  theil. 
Gar  weng  bedenckt  der  seelen  heil. 
Das  in  auß  gnaden  ist  gegeben! 
Sonder  er  solt  von  hertzen  streben 

5  Nach  dem,  das  Christus  hat  erworben, 
Der  ftlr  in  ist  am  creutz  gestorben. 
Dem  hertzlich  glauben  durch  sein  wort 
Und  üben  sich  an  allem  ort 

)em  schätz.         19  C  abstirbel. 
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2, 151]  Der  mensch  kttrtzet  im  selbs  die  zeyt 

seines  kurtzen  lebens. 

Im  buch  von  knrtz  menschlichem  leben 

Thut  Seneca  berichtung  geben, 
5  Spricht:  Unter  tansenten  fürwar 

Erreicht  kaum  einer  hundert  jar. 

Noch  thut  der  mensch  sein  zeit  selb  kürtzen, 

Sein  leben  zu  dem  todte  stürtzen, 

Das  er  kaumb  den  zehenden  theil 
10  Im  selber  lebet  hie  zu  heil, 

Das  er  sich  selber  besser  macht, 

Sein  gmüt  tugentsam  und  geschlacht, 

Sein   kurtze  zeit  zu  nutz  im  kert, 

Sonder  unnütz  sein  zeit  verzert 
15  On  als  auffmercken  und  vernunfft, 
,  2,  75J  Als  sey  er  aoß  thierischer  zunfft 

Und  nit  ein  mensch  nach  Gottes  bild, 

Das   er  leb  ordenlich  und  mild, 

Wie  im  denn  Gott  solches  hat  geben, 
20  Zu  fürn  ein  tugentsames  leben. 

So  lebt  er  on  alles  nachsinnen, 

Das  der  todt  kombt,  eh  ers  mrdt  innen. 

Wie   lang  verzert  der  mensch  sein  zeit 

In  kindtlicher  Unwissenheit 
25  Mit  dockenspil  und  fantasieren, 

Eh  in  thut  sein  vernunfft  regieren! 

Da  yil  zeit  hin  geht  in  dem  schlaff, 

Vil  zeit  verlaufft  sich  mit  der  straff. 

* 

Spätere,  zum  theil  gleiche  ansfUhrang  des  selben  themas  enthält  das  vor- 
ande  stück.     C  ktlrtzt. 
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Wie  vil  zeit  verschwindt  bey  der  jngent 
Mit  anverstandt,  thorheit,  untngent! 
Wie  vil  zeit  nimbt  der  hoffart  trieb, 
Wie  vil  die  bulscbafft  und  die  lieb! 
5  Wie  vil  zeit  nimbt  das  zenckisch  weib ! 
Wie  lang  ergibt  er  seinen  leib 
Der  gsellschafft  und  der  scblemmerey 
Und  der  Oppigkeit  mancberley! 
Wie  vil  zeit  thut  der  mensch  verlieren 

10  Mit  müssiggang  and  mit  spacieren, 
Mit  jagen,  schiessen  zu  dem  zil. 
Mit  ander  kurtzweil  und  dem  spil, 
Mit  fechten,  kempffen,  stechn  und  ringen, 
Mit  gradigkeit,  lauffen  und  springen, 

15  Mit  lachen,  weinen  und  hertzlcyd, 
Mit  haß  und  dem  vergifften  neyd! 
Auch  wird  vil  edler  zeit  verlorn 
Mit  vil  grimmiger  räch  und  zom. 
Mit  krieg,  feindtschafft,  hader  und  zanck, 

20  Mit  den  nachbawren  und  undanck. 
Im  hauß  mit  megden  und  mit  knechten, 
Vil  zeit  vor  dem  gericht  und  rechten, 
Auch,  vil  zeit  mit  unnützen  sorgen, 
Vil  zeit  mit  bürg-werden  und  borgen, 

85  Vil  zeyt,  wie  man  die  reichthumb  mehr, 
Auch  wie  man  gewinn  gewalt  und  ehr, 
Vil  zeit,  wie  man  sie  thut  verwalten 
Und  sie  vor  schaden  könn  erhalten. 
Auch  so  verschwendet  man  vil  zeit 

so  Mit  faulkeit  und  hinlessigkeit, 

Yil  zeit  mit  abweiß,  schimpff  und  fatzen, 
Mit  ehr-abschneiden  und  mit  schwatzen. 
Auch  verlauft  gar  vil  edler  zeit 
Mit  trawren  und  schwermüttigkeit, 

35  Mit  anfechtung  und  unglttcks-fal, 
Auch  mit  kranckheiten  on  zal. 
Mit  dem  die  kurtze  zeit  hinfleußt. 
Das  ir  der  mensch  selb  wenig  gneußt, 
Sonder  verzerts  mit  schnöden  Sachen. 

8  C  yppigkeit.  26  C  gwinn.         36  0  one. 
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Wenn  er  im  alter  thut  erwachen, 
Empfindt,  wie  er  in  unrhu  klebt, 
Im  selb  so  gar  nichts  hat  gelebt. 
Sein  zeit  so  unnütz  hab  verlorn, 
5  Erst  hecket  in  der  unrhu  dorn 
,  152]  Und  geht  im  vil  Unglücks  int  hendt, 
Das  er  vorhin  nit  hat  erkeut. 

Beschluß. 

Derhalb,  o  mensch,  dieweil  du  lebst, 
10  Hab  acht,  das  du  dich  nicht  begehst 

In  unrhu  vil  unnützer  sachen, 

Sonder  thu  gantz  fürsichtig  wachen. 

Das  du  anlegest  wol  die  zeit 

Dir  selb  zu  einer  nutzbarkeit, 
15  Wann  sie  ist  kurtz!    darinn  leb  du, 

Auff  das  du  zu  ewiger  rhu 

Auch  kommest  dort  nach  disem  leben. 

Welche  Gott  allen  den  wil  geben. 

Die  im  von  gantzen  hertzen  trawen, 
20  Seinem  wort  glauben ,  darauff  bawen, 

Durch  seinen  son  Jesum  Christum 

In  seim  ewigen  keyserthum, 

Da  ein  end  ist  als  ungemachs. 

Da  helff  uns  Gott  hin !  wünscht  Hanns  Sachs. 

25  Anno  salutis  1546,  am  6  tag  Oetober. 

J  Der  B.  25  C  Octobris. 
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Die  vier  eygenschafft  des  menschlichen  leböiK 

Gesta  Romanoram  genant 

Das  buch  macht  nnns  nach  leng  bekant: 

Ein  könig  in  India  saß, 
5  Bey  welchem  was  Berosias, 

Ein  philosophus,  in  den  tagen. 

Den  thet  der  könig  eins  tages  fragen 

Vier  stück  von  des  menschen  natar, 

Erstlich,  das  er  anzeiget  pnr, 
10  Was  der  mensch  an  im  selber  wer, 

Zum  andern,  wem  vergleichet  er, 

Znm  dritten,  was  der  mensch  hie  thet, 

Und  zu  dem  yierdten,  was  er  het 

FOr  ein  gsellschafft  anff  diser  erdt ; 
15  Wo  er  im  das  deutlich  erklert, 

Wolt  er  im  thon  ein  königklich  sdienck. 

Darauff  ein  monat  dich  bedenek!     . 

Des.befelchs  nam  sich  an  der  weiß 

Und  mit  dem  aller-höchsten  fleiß 
20  Erkundigt  sich  in  der  natur 

Des  menschen  klar,  lautter  und  pur. 

Auch  in  den  büchern  hin  und  her, 

Auff  das  möcht  antwort  geben  er. 

Als  nun  kam  der  bestimbte  tag, 
25  Sprach  er:  Herr  könig,  auff  dein  frag, 

Was  der  mensch  sey  in  diser  weit, 

Gib  ich  die  antwort  ob-gemelt: 

Der  mensch  ist  ein  wandrender  gast 

In  diser  weit,  du  wol  verstast, 
80  Weil  er  hat  kein  bleibende  stat, 

7  C  Köng.         16   C  KOngklioh. 
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Sonder  füi*  und  für  fürsich  gat. 

Die  zeit  in  treibet  zu  dem  todt, 

Der  im  nach-schleicht  in  angst  und  not; 

Er  eß,  er  trinck,  schlaff  oder  wach, 
5  Geht  im  der  todt  doch  allzeit  nach. 

Sein  krefft  sind  zu  schwach  und  zerspalten, 

Das  er  des  todts  sich  möcht  auff-halten; 

Der  würgt  in  entlich  überlaut, 

Wenn  er  es  am  wenigsten  traut. 
10  Denn  wird  des  menschen  bald  vergessen, 

Sam  sey  er  nur  ein  stundt  da  gsessen, 

Wie  ein  bilgram,  der  auff  sein  wegen 

Ein  nacht  ist  in  einer  herberg  glegen. 

Zum  andern  sagt  der  künstner  reich: 
15  Der  mensch  warhafftig  ist  gelelch 

Auff  dem  wasser  ein  gfrorn  eyß, 
)3J  Ist  hert  und  steiff  in  aller  weiß; 

Doch  bald  die  würm  es  berürt. 

Zerschmilzt  es  und  zu  wasser  würdt. 
20  Auch  vergleicht  er  des  himels  taw 

Auff  grünem  graß,  gar  lieblich  (schaw !), 

Bald  darauff  scheint  der  sonnen  glantz. 

Zergeht  er  und  verschwindet  gantz. 

Und  vergleicht  auch  eins  baumes  blü, 
25  Bald  sie  der  reiff  heimsuchet  frü. 

So  feit  sie  denn  ab  und  verdirbt, 

Das  man  kein  frucht  darauß  erwirbt, 

Der  man  doch  reichlich  het  gehofft. 

So  gschicht  auch  bey  den  menschen  offt; 
30  Wenn  er  sich  dunckt  schön,  starck  und  krefftig. 

Gesund,  kunstreich  und  meistergschefftig, 

Als  werd  er  leben  lange  zeit, 

So  hinterschleicht  in  ein  kranckheit, 

Die  in  gar  leicht  leget  zu  grund, 
35  Das  all  sein  krefft  verderben  thund. 

Zum  dritten  sagt  der  weiß  man  eben: 

Wiß,  das  auff  erd  das  menschlich  leben 

Ist  gentzlich  nichts  sein  gantze  zeit, 

Samb.     13  C  einr.     16  C  gefrorn.       18  C  D.  so.     C  Wärm.     31  .C 
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Der  meosch  hat  sibnerley  gselhchafft, 

Die  sich  zQ  dem  menschen  gesellen, 
j  AU  augenbliclf  sich  zu  im  stellen, 
Mit  welchen  er  muß  halten  hanß, 
Der  sie  vil  lieber  triebe  auD, 
Denn  das  er  teglich  bey  in  sitz; 
Das  ist  hunger,  durst,  frost  und  hitz, 
I  Trawrigkeit  and  darza  kranckheit, 
Entlich  der  todt  zu  letzter  zeit. 
Schaw !  mit  disen  gesellen  sihen 
Wirt  der  mensch  tag  und  nacht  nmb-trieben, 
Dieweil  er  hat  auff  erd  sein  leben. 
.  Der  konig  hört  die  antwort  eben 
Diser  vier  frag  von  seinem  weisen, 
Thet  sein  knnst  hoch  lobon  und  preisen, 
Thet  im  ehrlich  königkllch  schenck. 


i  C  aeaelln:  ateiln. 
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Besehluß. 

Hie-bey  du,  lieber  mensch,  gedenck, 
Wie  du  seist  ein  waudrender  gast 
Und  kein  bleiben  auff  erden  hast 

5  (Der  todt  schleicht  dir  stet  binden  nach), 
Aach,  wie  dein  kreffte  sind  so  schwach, 
Wie  die  werden  so  bald  zertrtlmmert, 
Auch,  wie  du  täglich  werst  bekümmert 
Dnrch  die  drey  erschröcklichen  feindt, 

10  Die  dir  auch  gar  zu  mechtig  seindt, 
Mit  vil  unrhats  dich  überladen, 
Wo  du  nit  auß  göttlichen  gnaden 
Mit  seiner  hilff  würdest  sieghafft !    ' 
Auch  hast  ein  feindtselig  gsellschafft, 

15  Die  dich  auch  beyde  tag  und  nacht 
154]  An  leib  und  gmtlt  unrhuwig  macht. 
Derhalb  zeitlichs  leben  nit  taug. 
Darumb  würff  dein  inwendig  aug 
Auff  das  zukünfftlg  ewig  leben, 

20  Das  uns  Gott  wöU  auß  gnaden  geben, 
Da  ewig  freud  uns  aufferwachs 
Durch  Jesum  Christum,  wünscht  Hans  Sach^ 

Anno  salutis  1559,  am  18  tag  Januari. 
?  werdst.         13  C  hUlff.         23    C  Tage  Januarij. 
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Ea  beaeiireihet  PanaciiB» 

Der  w^  beliäiBbt  phüani^iBv 

Em  gessm  esoem  wwat  muu 

5  ])«8  er  alLieit  gsrtetet  ^as 
la  <iem  getämmel  diaer  weft;^ 
Sidi  miii-äeck  wie  in  wotteat  §däf 
Dtt9  im  nicht»  feiiriicfas  yfcijpn  hnB|^ 
Sonder  g»ttitf  ^he  aD^  <iing^ 

M  Wk  ein  kempfer  anff  i»n  kaMpf[ifaitiy 
Mit  dem  m  kemffen  steiift  im  kati 
Die  kempffer  nete  im,  fem  mad  kimle% 
In  zn  adilagen  nnd  nbennnfoi, 
I>er  atket  gert^et  zn  dem  streülen 

IS  Mit  seinem  schwert  anff  sJIe  seitten, 
Den  kempftm  ir  streich  zn  refsetzen, 
AmM  ^bs  sie  in  nicht  gfnüch  letzen. 
De&-gleich  ein  weiser  mann  aneh  thii, 
Sieb  ancb  gerostet  immenn 

»  Mit  weißbeit  nnd  forsicbtigkeit. 
Mit  böcbstem  fleiß  seins  lebens  zeit. 
Das  er  fbrkomme  alle  mal 
So  mancberley  tausend  nn&l. 
Im  keims  gfebrlich  schaden  znfög, 

25  Sidi  ir  aller  aoffbalten  roflg, 
Abwenden  oder  starck  versetzen, 
Anff  das  sie  in  nit  ferlich  letzen, 
Was  er  nit  gar  iibwenden  mag, 

1  0  Otrtttie.         3  0  berhombt.         24  C  keiiu. 
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Das  er  dasselb  gedultig  trag, 

Das  nngedolt  nit  in  als-den 

Im  mach  auß  einem  schaden  zwen! 

Wer  kan  nun  all  unfal  erzelen, 
5  So  dem  menschen  täglich  nach-stelen? 

Offt  lachet  das  glttck  freundtlich  an, 

Das  man  das  hertz  sol  hangen  dran; 

Denn  thut  nngelück  auff  in  dringen, 

In  nngedult  in  mit  zn  bringen. 
10  letzt  schleicht  die  zeit  hin  mit  der  jugent 

On  alln  verstandt,  weißheit  und  tugent. 

Da  schleppet  hin  die  zeit  das  alter, 

Schwach,  krafftloß,  gebrechlich  und  kalter. 

Dergleich  wider  den  menschen  streit 
15  Allzeit  unzalbare  kranckheit. 

On  zal  auch  der  anfechtung  sind. 

So  stechen  auff  der  menschen  kind. 

Dergleichen  auch  on-zalbar  sorgen 

Troen  im  abendt  und  den  morgen 
30  Und  auch  unnützer  hoffnung  hauff 

Ziehen  gar  lang  den  menschen  auff. 

Dergleichen  auch  die  forchte  öd 

Machen  das  hertz  schwach,  mat  und  blöd. 

Dergeleicheu  auch  die  armut 
25  Dem  menschen  offt  zu-setzen  thut. 

Auch  er  mit  geferlichen  schaden 

Wird  offt  im  krieg  mit  raub  beladen. 

Dergleich  die  feindtschafft  im  zu  setzt, 

Der  haß  in  hinterrück  verletzt. 
30  Auch  dringt  auff  in  verechtlich  schandt 

Durch  des  falschen  klaffers  lüg,  tant. 

Geitz  thut  auch  mit  dem  menschen  fechten, 
2,  2, 155]  In  zu  verstricken  mit  unrechten. 

Von  Unzucht  brinnender  begirdt 
35  Der  mensch  auch  angezündet  wirdt. 

Stoltz,  Übermut  und  die  hoffart 

Dem  menschen  auch  zu-setzet  hart. 

Der  neyd  den  menschen  auch ,  vergifft. 

Wo  er  in  unbehütsam  trifft. 


2   O  denn. 

20 


Wollust,  fraß  und  die  tranckenheit 
Dem  menschen  auch  vil  anstöß  geit. 
Trägheit  and  faulkeit  im  gemflt 
Auch  täglich  umh  den  menschen  ¥rüt. 

5  Mancherley  irrthumh  im  gelauben 
Begern  den  menschen  zu  berauben 
Der  hoffiiung,  die  er  hat  zu  Gott, 
Und  auch  entlich  der  leiblich  todt. 
So  yil  zeiget  uns  an  allda 

10  Von  im  Frandscus  Petracha 
In  seinem  dritten  gedenckbach. 

Beschluß. 

Zu  heil,  0  Christen  mensch,  hie  such 
Mit  höchstem  fleiß  mit  deinen  henden, 

15  Allerley  unrhats  ab  zu  wenden! 
Doch  was  du  nit  abwenden  magst, 
Das  du  dasselb  gedultig  trägst! 
Wo  aber  stlnd  mit  schleichen  ein. 
So  wider  Gott,  den  Herren,  sein, 

20  Die  seit  mit  Gottes  hilff  auß-tragen, 
Dich  als  ein  kempffer  mit  in  schlagen! 
Leg  an  den  geistes  rüstung  bloß. 
Wie  Paulus  ad  Epheseoß 
Am  sechsten  capüt  zeiget  klar, 

25  Wie  das  wir  unser  lende  gar 
Sollen  umgürten  mit  warheit 
[AC  2, 2, 77]  Und  den  ki-ebs  der  gerechtigkeit 
Selten  wir  angezogen  sein 
Und  gestiffelt  alle  gemein 

so  Sein  mit  dem  evangelio. 
Des  frids  bereitet  sein  also. 
Vor  allen  dingen  ergreiffen  milt. 
Spricht  Paulus,  des  gelauben  schilt, 
Darmit  ir  außleschet  in  eyl 

35  Des  bößwichtes  fewrige  pfeil. 

Und  nimbt  den  heim  des  heiles  wert 
Und  Gottes  wort,  des  geistes  schwerdt. 
Und  bett  stet  in  allem  anligen! 


\\<y 
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So  mögt  ir  uberwindtlich  sigen. 
Scliaw,  mensch,  mit  der  christlichen  lehr 
«Pauli  dich  aller  sttnden  wehr! 
Und  was  dich  darzu  reitzen  mög, 
5  Dardurch  mit  Gottes  hilff  anschleg, 
Was  deiner  seelen  heil  antiifft, 
Was  aber  leiblich  nnfal  stifft, 
Daranff  ein  stet  auffsehen  hab! 
Wend  das-  durch  fürsichtigkeit  ab, 

10  Durch  flucht  und  mittel,  wie  du  magst, 
Dardurch  du  rhu  und  frid  erjagst! 
Wann  es  ist  hie  das  jammerthal, 
Yol  unglQcks,  unfals  uberal, 
Vol  untrew  und  betriegligkeit 

15  Itzt  und  mehr  denn  vor  alter  zeit, 
Da  doch  die  gar  uralten  klagen 
Von  vil  Unglücks  bey  iren  tagen. 
Und  befilch  dich  in  Gottes  hut, 
Der  seel  und  leib  behütten  thut 

20  Vor  leiblich  und  geistlich  unfal! 
Des  wöll  uns  Gott  behütten  all 
Vor  dem  unglück  als  ungemachs! 
Das  wünschet  uns  allen  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559,  W  9  tag  Augusti. 

» 
C  Jetzt.         24  C  Tage. 
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fK2,2, 156]  Der  mensch  ist  das  armutseligst  thie 

Plinius  im  buch  der  natur 

Beschreibet  uns  mit  worten  pur, 

Wie  der  mensch  sey  das  ellendst  thier 
5  Unter  all  andern  thiern  schier, 

Allzeit  armutselig,  gebrechlich. 

Und  probiert  das  unwidersprechlich 

Und  spricht:  Gantz  schnöd  ist  sein  empfengnuß. 

Muß  darnach  in  sein  finster  zwencknuß 
10   Verharrn  neun  monat  in  mutter  leib, 

Biß  das  in  die  geburt  außtreib 

Mit  schmertzen;  da  ist  sein  außgang 

Bloß  und  nacket  in  dem  anfang, 

Mit  heulen,  weinen,  seufftzen  und  klagen 
15  Und  lacht  nit  biß  zu  viertzig  tagen. 

Kein  freud  der  mensch  hat  die  zeit,  sider 

Gebunden  sind  all  seine  glieder, 

Ligt  also  gfangen  in  der  wiegen, 

Seinthalb  gantz  aller  hilff  verziegen. 
20  Hunger  und  durstes  müst  es  sterben. 

In  seinem  eignen  wüst  verderben. 

Sein  glider  hat  es  kein  gewalt. 

Sein  fünff  sinn  brauchet  es  nit  baldt. 

G^^ntz  blöd  so  ist  im  sein  gesiebt. 
25  Sein  ghör  ist  noch  schwach  und  entwicht. 

Das  greiffen  ist  krafftloß  im  kindt. 

Sein  kosten  wenig  schmacks  empfind. 

Hat  auch  kein  unterschied  im  riechen. 

Anderhalb-järig  thut  es  kriechen 

19  C  haiff. 
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Auff  allen  vieren  wie  ein  tbier. 

Dri-järig  so  lehrt  es  gehn  schier. 

Da  erleidt  es  manch  fall  und  schaden. 

Man  muß  im  wasphn,  wischn  und  baden. 
5  Allda  er  denn  erst  reden  lehret, 

Untüchtig  seine  jar  verzeret 

Und  ist  noch  aller  krefft  beraubt. 

Man  muß  im  zwagn  und  streln  sein  haubt, 

Straffen,  ziehen,  trencken  und  speißn, 
10  Muß  in  all  ding  lehren  und  weißn. 

Nach  dem  vil  Unglücks  und  gefahr 

Ersteht  er  biß  in  zweintzig  jar, 

Da  er  erst  warhafftig  anzeiget 

Sein  art,  wo  zu  er  ist  geneiget, 
15  Als  zu  unkeusch  und  bulerey, 

Hoffart  und  fallerey  darbey, 

Da  in  der  zorn  auch  vexiert, 

Offt  böse  gsellschafft  in  regiert. 

Denn  hengt  er  dergleich  laster  nach, 
20  Da  noch  sein  vernunfft  ist  zu  schwach. 

Die  thöricht  woUust  in  verblendt. 

Bedenckt  nit  ir  verderblich  endt. 

Da  thut  erst  not,  das  man  in  ziech. 

Das  er  gemelte  laster  fliech. 
25  Offt  ist  die  jugent  so  verrucht. 

Das  sie  verachtet  alle  zucht. 

In  den  schnöden  lästern  verdirbt 

Und  eins  unzeitting  todtes  stirbt. 

Erreiclit  er  aber  das  dreissigst  jar, 
30  Das  er  kombt  in  die  ehe  fürwar, 

Da  muß  er  erst  vil  angst  empfinden, 

Ungehorsam  an  weih  und  kinden. 

Untrew  ehalten,  knecht  und  meyd 

Bringen  im  manig  hertzenleyd. 
35  Hat  etwan  böse  nachbawrschafft. 

Mit  neid  und  haß  gen  in  behafft. 

letzund  sein  handel  im  nit  geht, 

Etwan  ein  Schuldner  im  auff  steht. 

« 

C  Drey  j.         5  C  lehrt:  verzehrt.         17  C  Zoren.        18  C  böß  GeseU- 
29  G  abr.         30  G  Bh.         34  G  manxuoh. 
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letzt  wird  er  in  eim  kauff  betrogen 
Oder  hinterrftdc  hart  verlogen 
Und  bringet  immer  ein  unglttek 
Das  ander  mit  im  anff  dem  rttck. 

5  Der  geit^,  armot,  forcht  nnde  sorgen 
[K  2, 2, 157]  Peinigt  den  menschen  abent  and  morgen, 
Langweil,  yerdmß,  schwermüttigkeit 
Trawren,  nnmnt,  mtthe  und  arbeit 
Aach  mancherley  kranckheit  darza, 

10  Das  der  mensdi  hat  kein  stette  rhn. 
Nach  dem  kombt  erst  das  brechlich  alter, 
Das  aller  kranckheit  ist  ein  bhalter. 
An  allen  krefften  dem  menschen  bricht. 
Im  geht  ab  an  gbör  and  gesiebt, 

15  Im  verschwinden  all  last  and  freaden. 
In  peinigt  zittern,  schwindl  and  renden. 
Gedechtnnß,  vemanfft  in  verlassen. 
Entlich  geht  er  des  todtes  Strassen. 
Ist  denn  zn  nichten  nntz  noch  werdt, 

80  Denn  das  man  in  grab  in  die  erdt. 
Derhalb  ist  schwach  des  menschn  natar. 
Kein  thier  so  schwach  gebom  war, 
So  eilend,  bloß  and  nacket  gar, 
Hat  federn,  schleppen,  woU  oder  har, 

85  Das  im  selb  wechst  in  knrtzen  standen. 
Aach  seind  sie  frey  and  angebanden, 
Eeins  so  lang  aafferzogen  wart, 
Können  als  bald  nach  der  gebart 
Bald  schwimmen,  fliegen  oder  laaffen 

30  Und  folgen  nach  dem  alten  haaffen, 
Können  sich  bald  selber  ernehrn 
Und  ir  gsdüecht  wider  helffen  niehm. 
Kein  laster  ficht  sie  an  dameben. 
Wann  iegklichs  thierlein  das  that  leben, 

35. Wie  im  die  natar  einpflantzt  hat, 
Erleidt  weng  kranckheit  an  der  stat, 
Lebt  on  forcht,  trawren  and  begier. 
So  denn  todt  ist  ein  iegklich  t^ier, 
So  gibt  es  dennoch  noch  ein  nntz. 


8  C  müh.         13  C  kreftn.         14  C  Gsieht.        22  geboren.         24  C  odr. 
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Das  von  im  noch  kombt  etwas  guts, 

Sein  hant,  fleisch,  blut,  schmaltz  oder  schmer. 

Auß  den  Ursachen  probieret  er, 

Das  der  mensch  sej  das  ellendst  thier 

5  Anff  erd  dnrch  sein  gantz  leben  schier, 
Yorauß  wenns  mit  dem  wort  der  gnaden 
Nicht  ist  erlenchtet  nnd  geladen 
[AC2,2,78j  AUhie  zu  dem  ewigen  leben, 

Das  Gott  all  den  seinen  wöll  geben 

10  Nach  dem  eilenden  jammerthal 
Mit  aller  seiner  heiling  zal 
Durch  Christum,  da  jammer,  ellendt 
Dort  immer  ewig  hat  ein  endt. 
Da  ewigs  leben  aufferwachs, 

15  Yol  wunn  und  freud,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1558,  am  9  tag  Januari. 

3   0  probiert.         16  C  Tage  Januarij. 
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Mancherley  stich  nnd  straffred  Diogene  philot 

die  unart  betreffend. 

Uns  hat  beschrieben  Plntarchas, 

Wie  Diogenes  Cinicas, 
5  Der  weiß,  knnd  mit  höflichen  schwencken 

ledern  ein  schandtlappen  anbencken, 

Beyde  dem  alter  und  der  jngent, 

Von  wegen  der  laster  und  untugent, 

Nent  sich  auch  derhalb  selb  ein  hundt, 
10  Der  die  bösen  anbeylen  kundt. 

Die  gramatici  schalt  er  sehr, 

Die  in  der  sprach  gaben  die  lehr. 

Der  irrfart  Ulissi  nach  lesen, 

Doch  irer  irrthumb  selb  vergessen 
15  Und  ir  leben  nit  richten  ie 

Nach  den  Strassen  der  weißheit  hie. 
[K2,2, 158]  Die  retorici  schalt  der  weiß, 

Redten  der  tugent  lob  und  preiß, 

Sie  aber  selb  darnach  nit  lebten, 
20  Sonder  in  pracht  und  wollust  klebten. 

Die  astronomi  fatzt  er  gern, 

Sie  beschawten  sonn,  mon  und  stern. 

All  ire  wirckung  zu  erfarn, 

Thetten  kein  mühe  noch  fleiß  nit  sparn 
25  Und  erforschten  doch  nit  darneben 

Unden  auff  erd  ir  eigen  leben. 

Die  musici  mit  saittenspil 

Hetten  der  müh  und  arbeit  vil. 

Das  ir  saitten  fein  concordierten 

» 

1  C  Diogenis.         8  C  vegn.         24  0  müh. 
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Lieblidi  imd  gar  nit  definirteo. 
Sie  lebten  doch  nngrerabter  sitten 
Mit  sehr  yiI  lästeren  verschnitten. 
Die  pbilosophi  gleicht  er  den  harpffen, 

5  Welche  geben  mit  arüch  scharpffen 
Resonantzen  ir  melodey, 
Hörtens  doch  selber  nit  darbey. 
Also  die  pbilosophi  schrieben, 
Das  lob  der  tagent  lieblich  trieben 

10  Für  alle  schätz  anff  erden  sehr, 
Yolgten  doch  nit  ir  eigen  lehr. 
Die  geitzigreichen  schalt  er  dmmb^ 
Das  sie  selb  schmechten  den  reichtbnrab, 
Mit  Worten  würd  von  in  veracht, 

15  Stellten  doch  darnach  tag  nnd  nacht. 
Die  armen  schalt  er  auch  voran, 
Das  sie  lobten  ein  frommen  mann, 
Das  er  das  gelt  verachten  thet 
Und  an  wenig  sein  gnügen  hett, 

so  Sie  wonten  doch  den  reichen  bey 
Täglich  mit  irer  heachelerey, 
Irer  reichthnmb  auch  za  gemessen. 
Auch  thet  Diogenes  verdriessen, 
Das  der  voll  hauff  nmb  gsundtheit  bet 

u  Von  den  göttern,  do  frü  und  spet 
Legen  in  aller  füllerey, 
Darvon  doch  kommen  mancherley 
Eranckheit  nnd  des  leibes  gebrechen. 
Auch  so  thet  er  spötlich  versprechen 

30  Ringer,  Springer,  kempffer  darbey, 
Die  sich  übten  in  mancherley, 
Das  ir  leib  wird  geschickt  darvon. 
Niemand  kert  aber  sein  fleiß  on, 
Das  er  ein  frommer  mann  weit  wern, 

35  Das  doch  der  jugent  wer  ein  kern. 

Schalt  auch  der  menschen  gantzen  hauflfei 
Sprach:  Welcher  wil  ein  hafen  kauffen, 
Der  klopfft  vor  mit  eim  finger  dron, 
Vermerckt  an  seinem  klang  und  thon, 

* 

ifirreimhter.     5  G  artlich.     21  C  Heuohlerov.     23  G  Dio£pe: 
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Ob  er  sey  gut,  gantz  and  gerecht  . 
Doch  wer  kauft  ein  leibeignen  knecht, 
Der  scbawt  allein  an  die  person, 
Da  er  doch  gröblich  fehlet  on. 

5  Dergleich  er  die  anch-hefftig  strafft, 
Welliche  schelten  brechenhafft 
Die  lamen,  tauben  und  die  blinden, 
Sonder  die  unweyß  gleich  den  kinden 
Leben  auff  erd  on  zucht  und  ehm, 

10  Begem  auch  kein  weißheit  zu  lebm. 
Das  wem  unnütz  brechenhafft  lent, 
Becht  lam  und  blind,  der  weiß  andent. 
Er  spott  der  leut  auch  hart  dameben, 
Welche  bitten  umb  langes  leben 

15  Und  bitten  doch  nit  umb  weißheyt, 
Das  sie  recht  leben  diso  zeyt. 
Welches  doch  das  recht  leben  ist, 
Welliches  sOß  ist  zu  aller  frist. 
Sonder  hielten  als  unweiß  gest, 

so  In  woUust  leben  wer  das  best. 

Ein  jflngling,  kleid  weybisch  und  zart 
Und  schmecket  auch  nach  bysem-art. 
Der  thet  Diogenem  ein  frag. 
Der  sprach:  Kein  antwort  ich  dir  sag, 
[K  2, 2, 159]  Du  zeigest  mir  den  vorhin  an. 
Ob  du  seyst  ein  fraw  oder  man. 
Yerspott  mit  sein  weibische  art. 
Ein  andern  Jüngling  hont  er  hart. 
Von  dem  er  unverschembte  wort 

so  Bey  erbam  leutten  hett  gehört, ' 

Der  sonst  von  leib  war  grad  und  schön. 
Sprach:  Schembst  dich  nit  und  bist  do  kön? 
Zeuchst  auß  einer  scheidn  von  helffenbein 
Ein  schnödes  schwerdt  von  bley  allein. 

35  Auch  thet  er  ein  jüngling  an-weisen, 
Er  solt  studiern  und  sich  fleisen 
Der  weißheit.  Als  in  der  anblicket, 
Sprach,  er  wer  nit  darzu  geschicket. 
Da  sprach  zu  im  der  weiß  mann  eben: 

83  0  eisr.         36  0  stucUren. 
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Waramb  thust  denn  aoff  erden  leben, 
Die  weil  da  nit.  recht  leben  wilt, 
Wie  die  war  weißheit  dir  fttrbildt? 
Einer  dem  Diogene  klagt 

5  Seinr  armut  und  darbey  im  sagt, 
Wie  so  armtselig  wer  sein  leben. 
Dem  thet  der  weyß  man  antwort  geben: 
Kein  böß  leben  ist  die  armut; 
Sonder  wer  übel  leben  tbut, 

.0  In  sttnden,  laster  und  in  schandt, 
Der  wer  armutselig  genant. 
Einer  fragt,  warumb  man  den  armen 
Bettlern  reichlich  geh  auß  erbarmen 
Und  doch  nit  den  philosophis. 

5  Er  antwort:  Der  gmein  man  gewis 
Förcht,  das  er  vil  eh  arm  möcht  werden, 
Denn  weiß  und  klug  auff  diser  erden. 
Derhalb  er  seines  gleichen  geit, 
Hat  wenig  achtung  der  weißheit. 

to  Diogenes  sagt,  die  ir  gelt 
Nur  wendeten  in  diser  weit 
Auff  heuchler,  schlmeer  und  auff  hurn, 
Den  feigenbaumen  vergleicht  wum. 
Die  auff  den  hohen  felsen  stunden, 

ib  Der  die  menschen  nit  gniessen  künden, 
Allein  thetten  ir  speiß  dran  haben 
Die  geyern,  fledermeuß  und  raben. 
Auch  verlacht  Diogenes  hart, 

9]  Als  an  eim  hauß  angschlagen  ward 

)o  Ein  Zettel,  das  zu  verkauffen  was. 
Darinnen  ein  verschwendter  saß. 
Sprach  Diogenes:  Ich  dacht  wol, 
Weil  der  weinschlauch  wer  allzeil  vol, 
Er  wttrd  sein  hauß  müssen  auß-speyen, 

35  Im  wttrd  sein  fttll  nit  lang  gedeyen. 
Ein  grossen  prasser  hieß  er  vergebens 
Einen  wirbel  menschliches  lebens, 
Der  hauß  und  hof,  acker  und  wiesen 
Alles  durch  seinen  halß  thet  fliesen. 

♦ 

sohmeiohler.         23  C  Feigenbäumen. 
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Nach  suchen  der  weiUieit  Rod  tügest, 
Sonder  alles  ersoffen  frey 
8r>  In  groben  lästern  allerley, 

Das  schier  der  tQgent  ist  ein  spot. 

Derhalb  zu  straff  uns  täglich  Gott 

Zu- seh  ick  et  auch  vil  ungeraachs. 

Gutt  mach  uns  frey!  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

30        Anno  salutis  1557,  am  23  tag  October. 


319 


rabsehneider  iind  henchler,  die  zwey  schäd- 
lichste thier. 

Es  hat  heschriehen  Platarchas, 

Der  berhümbt  historiographus, 
ö  Im  buch  seiner  sprüch  und  thut  sagen: 

Als  auff  ein  zeit  ein  man  thet  fragen 

Diogenem  philosophum, 

Das  er  im  nent  in  kurtzer  snm 

Auff  erd  das  aller-sehedlichst  thier, 
10  Diogenes  im  antwort  schier 

Als  ein  recht  weiser  und  gescheider 

Und  sprach :  Das  ist  der  ehrabschneider, 

Vor  auß  unter  den  wilden  thiem.. 

Der  thut  auß  neid  und  haß  refiern 
15  Und  beschedigt  durch  seine  duck 

Die  leut  gar  heimisch  hinterrück, 

Schneit  in  ab  ir  gelimpff  und  ehr, 

Darinn  niemandt  verschonet  sehr 

Und  vergifftet  mit  seiner  zungen 
20  Beyde  die  alten  und  die  jungen, 

Wann  alles,  das  er  sieht  und  hört, 

Er  alles  zu  dem  ergsten  kört. 

Durch  solche  ungetrewe  renck 

Rieht  an  vil  häder  und  Vil  zenck, 
15  Bringt  auch  manch  mensch  umb  gljmpff  und  ehr. 

Das  er  erlanget  nimmermehr, 

Verleurt  also  durch  unverschnld 

Forthin  gantz  aller  menschen  huld 

Und  weiß  doch  selber  nit,  warumb. 
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Von  wann  im  solcher  anfal  kamb. 

So  hals  der  ehrabschneider  than. 

Vor  eim  dieb  man  einsperren  kan; 

Das  hilfft  bey  dem  klaffer  nit  vil. 
5  Doch  wer  im  recht  sieht  in  das  spil, 

Der  scheucht  hernach  sein  böses  maul, 

Als  ein  beissend  schlagenden  gaul, 

Geht  sein  gar  massig,  wo  er  kan, 

Yeracht  in  als  ein  losen  man 
10  Und  thut  auch  ander  leute  warnen 

Vor  des  dttckischen  klaffers  garnen, 

Anff  das  sie  sich  gewarsam  hütten 

Vor  seiner  gifftigen  znngen  wütten. 

Als  vor  einem  wüttigen  handt. 
15  Nach  dem  sprach  Diogenes  rnnd. 

Unter  den  zamen  thieren  wer 

Doch  das  schedlichst  thier  der  heuchler, 

Der  bschedigt  anff  ein  ander  weiß, 

Stelt  sich  als  ein  freundt  und  mit  fleiß, 
20  Kan  fein  höflich  heucheln  und  schmiem, 

Schmeicheln,  liebkosen  und  hofiern. 

Auch  hat  er  an  im  die  unart,* 

Das  er  lebt,  das  nie  löblich  wardt. 

Und  schendet  auch  an  solchen  enden» 
25  Das  in  warheit  nit  ist  zu  sehenden. 

Gleich  wie  es  geren  hört  der  man. 

So  bringt-er  sein  sach  auff  die  ban 

Mit  eitel  hönig-sttssen  wortten 

Und  gibt  eim  recht  äü  allen  orten, 
so  Soliches  ist  des  heuchlers  kunst, 
[K  2, 2, 161]  Mit  zu  erlangen  huld  und  gunst. 

Mit  solchem  fnchschwentzen  und  liegen 

Thut  er  des  mannes  hertz  betnegen. 

Das  er  in  für  ein  freunde  helt, 
85  Der  doch  allein  in  heimlich  stelt 

Nach  seinem  gut  und  seinem  tisch,      '  g'^^K 

Nach  seinem  wein,  wildbret  und  fisch, 

Sein  bauch  zu  fallen  mit  der  speiß. 

Drumb  spricht  Anthistenes,  der  weift, 

* 
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Und  wenn  er  het  die  wal  anff  erden 
Und  das  er  gleich  zu  theil  müst  werden 
Dem  heuchler  odr  aber  den  rappen, 
In  iren  gwalt  in  zu  erdappen, 

5  Wolt  er  vil  lieber  werden  den  raben, 
Vor  den  die  lebending  frid  haben, 
Allein  sie  von  den  todten  fressen; 
Aber  die  schnöden  heuchler  essen, 
Nagen  und  saugen  alle  frist, 

10  Weil  der  mensch  noch  lebendig  ist. 
Doch  als  in  eim  freundtlichen  schein, 
Als  ob  sies  auff  das  tre wuchst  mein 
Und  in  offt  in  verderben  fürt, 
Eh  er  es  selb  merckt  oder  spürt. 

15  Alexander  Magnus  ein  mal 
Zu  tische  saß  in  seinem  s^l 
Und  wurd  gebisÄen  von  den  mucken, 
Thet  er  ein  muckenwedel  zucken 
Und  thet  die  mucken  von  im  scheuen. 

20  Nun.  het  er  ein  frommen,  getreuen 
Rhat,  mit  namen  Nicesias, 
Derselbig  zu  im  sagen  was: 
0  könig,  ich  dir  rhatten  wil, 
Du  hast  der  heuchler-mucken  vil, 

25  Die  selbigen  die  thu  auß-schlagen,- 
Von  deim  könglichen  hof  vei*jagen ! 
Die  beissen  vil  herter,  wann  die, 
Dir  sind  auch  vil  schedlicher  sie. 
Die  dich  verblenden  und  verfürn 

so  Auff  sach,  die  keim  könig  gebürn; 
Warzu  sie  dich  nur  mercken  willig, 
Heissen  sie  als  gut,  recht  und  billig, 
Stercken  darmit  dein  böß  fürnemen, 
Suchen  irn  nutz,  keins  unrechtn  scliemen. 

BO]  Beschluß. 

Auß  dem  man  bschließlich  merken  sol. 
Das  man  sol  müssig  gehn  gar  wol 
Diser  schedlichen' thier  beyder 

ebr. 
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Der  heuchler  und  auch  ehrabschneyder, 

Wann  sie  thun  bsonder  grossen  schaden, 

Wo  ein  herrschafft  mit  ist  beladen. 

Der  ebrabschneider  that  verletzen, 
5  Auß  neyd  und  haß  teglich  verhetzen 

Fürsten  und  herrn  zu  frefler  that, 

Weil  die  verachten  weysen  rhat, 

Verderben  offt  leut  unde  landt 

Durch  krieg,  mord,  raub,  gfencknus  und  brand. 
10  Selb  lest  im  auch  der  heuchler  gfallen 

Und  sucht  gleich  sein  nutz  in  dem  allen 

Und  heist  es  alles  recht  und  gut. 

Was  die  herrschafft  anfahen  thut, 

Es  sey  gleich  löblich  oder  nicht. 
15  Also  zu  allen  zeitten  rieht 

Den  seinen  mant^l  nach  dem  windt, 

Das  die  herrschafft  ob  im  erblindt. 

Meint,  sie  gantz  recht  und  billich  thu, 

Weil  sie  der  heuchler  lobt  darzu. 
20  Auß  dem  entsteht  vil  ungemachs. 

Gott  wendts  zum  besten!  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,  am  13  tag  AugustL 

* 
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62]  Das  dttrfftigest  und  eilendest  thier,  ein 

armer  alter  mann  on  kunst  and  tagent. 

Plutarchns  schreibt,  wie  einer  fragt 

Diogenem,  das  er  ihm  sagt, 
5  Welches  wer  das  eilendest  thier 

Auff  gantzer  erd;  da  antwort  schier 

Der  weiß:  So  merck  and  tha  verstan! 

Das  ist  ein  alter  armer  man, 

Der  beraubet  ist  all  seins  gnts, 
io  Gantz  aller  fread  nnd  freyen  mnts 

überfallen  dnrch  lange  zeyt 

Mit  anzal  der  gebrecliligkeit. 

Mit  haubtwee  und  schwindlentem  hirn, 

Ein  kal  hanbt,  geruntzlete  stirn, 
15  Dnnckel  äugen,  saüssende  ohrn, 

Sinn  und  gedechtnus  halb  verlorn, 

Ein  bleichen  mundt  voller  zanlucken. 

Rinnende  bein,  ein  bogen  rucken, 

Husten  und  reisspern  über  massen 
so  Trieffende  äugen  und  auch  nasen. 

Zittern,  unlust,  reuden  und  kratz. 

Das  sind  entlich  des  alt  mans  schätz, 

Vor  auß  wenn  er  sein  blüend  jugent 

Gar  hat  verzeret  in  untugent 
»5  Und  veracht  zucht,  tugent  und  Sitten, 

Mit  allem  laster  war  verschnitten, 

Hat  veracht  ehr  und  redligkeit, 

Erbarkeit,  schäm,  trew  und  warheit. 

Auch  nie  getragen  lieb  und  gunst. 


21 


Za  lehren  gnt  and  fireje  konst. 

Sein  guten  fireimden  widerspenig, 

Niemand  hat  wWn  sein  nnterthenig. 

Kein  straff  Ton  niemand  anff-neraen  wolt. 
5  Wer  in  strafft,  dem  wird  er  abholdt.  ml^^^-A 

Sonder  ist  blieben  gantz  mutwillig 

Gehandelt  aller  sach  unbillig. 

An  lose  gsellschafft  sich  gehangen, 

Mit  den  alle  laster  begangen 
1«  Gantx  leichtfertig  and  gar  verwegen 

In  allerley  woUnst  gelegen, 

In  nnverschembter  harerey, 

Janckfraw-schwechuDg,  ehebrach  darbey. 

Sich  wol  gemat  aller  anzacht, 
15  Aach  ersoffen  in  der  spilsacht, 

Dergleich  in  schwelgerej  and  anmessig 

Gewest,  versoffen  and  verfressen, 

Mit  einem  gar  vernaschten  man!, 

Darbey  unheaßlich  and  stfidfaol, 
80  Nachlessig  in  seim  gwerb  and  handel. 

Gefürt  einen  anehrling  handel, 
.  Auch  hochmüttig,  stoltz  and  gebrenckisch. 

Unverträglich,  hädrisch  und  zenckisch. 

Mit  disem  lästerlichen  leben 
:*5  Hat  sich  auch  vil  onraths  begeben, 

Das  er  ist  nmb  sein  narnng  kommen. 

Die  schuld  und  schaden  zugenommen, 

Muß  armut  leiden  an  dem  endt. 

Schaw!  diser  man  der  ist  ellendt. 
so  Wenn  er  nit  mehr  zu  leben  hat. 

So  er  ist  alt,  kranck,  schwach  und  mat 

Und  der  arbeit  nit  mehr  vermag/ 

Darmit  er  hin  bring  seine  tag. 

Hat  auch  kein  artlich  kunst  gelehrt, 
35  Darmit  er  sich  im  alter  nehrt. 

Wo  er  eim  freunde  kombt  zu  hanß, 

Hat  man  sein  bald  gnug  uberauG, 

Weil  er  ist  wunderlich  und  grentisch, 

13  C  Ehbrooh.     16  und]  fehlt  C.     17  C  vnd  gefreeBig.     21  C  mehrlie^^ 
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Gantz  seltzam,  egelisch  und  entisch, 
Ean  nichts  ertragen  mit  gednlt. 
Dardurch  verleurt  der  freande  huld, 
Die  ziehen  auch  handt  ah  von  im. 
63]  Erst  reittet  in  heimlich  der  grim. 
Wird  entlich  iederman  nnwerdt, 
Weil  sein  gerticht  ist  gar  vermert, 
Weil  er  durch /auß  in  seiner  jugent 
Hat  geleht  in  aller  untugent 

10  Und  hat  gentzlich  gehabt  kein  sparung, 
Ist  schentlich  kommen  umb  sein  narung 
On  alle  not,  schuldt  und  mutwillig. 
Derhalb  leydt  er  solch  armut  billich, 
Wenn  er  thet  alle  die  verachten, 

15  So  embsig  nach  der  narung  trachten. 
Drumb  thut  sich  des  eilenden  armen 
Kein  mensch  in  dem  hertzen  erbarmen. 
Freund  und  feinde  von  im  weichen 
Und  verlassen  in  ärmigkleichen, 

20  Denn  steht  er  in  der  höchsten  not 
Und  wünschet  im  offt  selb  den  todt, 
Gibt  im  selber  manichen  fluch, 
So  er  muß  neen  am  hungerthuch. 
So  im  erst  not  thet  gute  wart. 

25  Meinst  nit,  dem  alten  lig  es  hart. 
Er  sey  das  ellendst  thier  der  weit. 
Wie  ich  dir  erstlich  hab  gemelt. 
Eilend  beyde  an  gmüt  und  leib? 
Sich  behilfft  auch  baß  ein  alt  weih, 

so  Kombt  noch  vil  eh  beyn  leutten  auß. 
Wart  einem  der  kinder  im  hauß, 
In  der  kuchen  auch  helffen  kan. 
Solchs  als  kan  ie  kein  alter  man. 
Des  ist  er  gantz  und  gar  unwerdt. 

35  Drunib  niemandt  sein  im  hauß  begert. 
Wo  aber  ein  mansbild  in  der  jugeüt 
Fleißt  sich  der  zucht,  sitten  und  tugent 
Und  lernet  auch  vil  gutter  kunst. 
Der  erlangt  bey  iederman  gunst 

unde.         35  0   abr. 
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Und  thot  in  seinen  jungen  jarn 
Messig  zern  and  für  sich  sparn, 
Das  er  im  alter  hab  zu  zern. 
Der  kommet  aoß  mit  allen  ehm 
5  Und  darff  in  seinen  alten  tagen 
Der  armut  bürd  nit  anff  im  tragen. 

[AC  2,  %  81]  Beschluß. 

Anß  dem  die  jagendt  lehren  sol, 
Wil  sie  im  alter  leben  wol, 

10  Das  sie  in  irer  jungen  zeyt 
Sich  befleiß  zucht  und  erbarkeyt, 
Geh  müssig  aller  missethat 
Und  volge  weiser  leute  rhat, 
Hab  Gottes  forcht  in  seinem  muth! 

15  So  bel^hert  im  Gott  ehr  und  gut 
Durch  sein  hand-arbeyt  oder  kunst, 
Dergleich  durch  ander  zufeil  sunst, 
Wen  Zufall  das  schwach  alter  grab, 
Das  er  ein  gut  außkommen  hab, 

so  Dadurch  entghe  vil  ungemachs 
In  seinem  alter,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  15  tag  Angosti. 
2  C  lehren.         20  C  Dsrdnrch.         22  C  Ta{^ 
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lob  ehrlicher  knnst  Diogeni,  des  weisen. 

Diogenem,  den  weysen,  fraget 

Ein  gröbling  spotweiß,  das  er  saget, 

Warzu  die  kanst  wer  nutz  und  gut, 
5   Darnach  manig  mann  stellen  thut 

Mit  grosser  arbeit,  müh  und  fleiß, 

Dieweil  man  doch  gleicher  weiß 

Ohn  die  kunst  aach  wol  leben  kan. 

Da  antwort  im  der  weise  mann: 
)4]  Ein  yegkliche  ehrliche  kanst 

Die  hat  iren  lohn,  ehr  and  gunst, 

Wie  sie  halt  mag  werden  genandt, 

Sie  sey  mit  mande  oder  handt, 

Wiewol  der  anfang  pitter  ist, 
i&  Biß  das  man  sie  in  dieser  frist 

Begreiff  mit  grosser  müh  and  fleiß, 

Orndlich  and  grflndtlich  aller  weiß; 

Als  denn  ist  die  kanst  süß  and  gnt 

Dem,  der  sie  kan  and  braachen  that, 
so  Aach  ander  lewten  dergeleich 

Dem  sie  mittheilt  der  ktlnsten-reich. 

Der  gröbling  aber  weyter  fragt 

Den  weisen,  das  er  im  aach  sagt. 

Was  menschen  doch  aaff  diser  erden 
»5  Die  künst  zu  natz  and  gate  werden. 

Die  gleich  ir  hertz,  vernanfft  nnd  sinn 

Haben  gröblich  verschwent  darinn. 

Der  weiß  man  sprach :   Viererley  gschlecht 

Aaff  erd  zimen  die  künst  von  recht. 

* 
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Darinn  sind  gleich  begriffen  eben 

All  menschen,  so  anff  erden  leben. 

Erstlich  die  jugendt  lehren  sol 

Die  kanst,  wann  sie  zimen  ir  wol; 
5  Wann  wo  sie  hat  zu  guter  kunst 

Recht  hertzlich  begir  nnd  inprunst, 

So  machts  ye  ein  nüchter  gemüt, 

Das  sie  nicht  also  tob  nnd  i^üt 

Zu  den  lästeren  alle  fnst, 
10  Darzu  die  jugendt  geneiget  ist, 

Lest  ir  nicht  darzu  stat  und  räum, 

Erhelt  gleich  wie  in  einem  zäum 

Die  piaenden  nnd  waichen  jugent  . 

Auff  alle  gut  sitten  und  tugent, 
15  Wann  die  kunst  strebt  nach  preyß  und  lob 

Und  ziehen  gar  nit  wttst  nnd  grob 

Ire  liebhaber  hie  auff  erden, 

Sonder  das  sie  auffrichtig  werden 

Und  von  yederman  wol  gehalten. 
20  Zum  andern  nutzet  auch  den  alten 

Ein  yede  ehrlich  gute  kunst, 

Weyl  den  alten  verlassen  sunst 

Alle  Wollust,  freud  und  mnth, 

Dieweil  in  im  abnemen  thut 
25  -Gehör  und  gsicht,  wirdt  schwach  und  matt, 

Die  schön  und  sterck  in  auch  verlat, 

Auch  alle  krefft  seiner  gelieder. 

Viel  gebrechen  in  drücken  nieder, 

Sinn  und  gedechtnuß  schwecht  die  zeyt. 
30  Auch  fleucht  vermügliche  gsnndheyt. 

Denn  hat  er  kein  ergetzung  sunst. 

Denn  nur  sein  ehrlich  gute  kunst. 

Dieselbig  nimbt  bey  im  nicht  ab. 

Sie  bleibt  bestendig  biß  ins  grab 
35  Und  nimbt  noch  dergleich  bey  im  zu; 

Weil  er  mit  lust  nachsuchen  thu, 

Wirdt  sie  im  ye  lenger  ye  küntlicher 

Und  mit  der  erfarung  ye  gründlicher, 

Scherpffer  und  besser  bracht  an  tag, 

10    C  gneig«t.        20  G  nutzet.       23  C  woUüst,  f.  vnde.     28  0  drooken. 
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Darinn  er  sein  fread  haben  mag 

Und  sich  erlustigen  dermassen, 

Dieweil  in  sonst  gar  hat  verlassen 

Alle  freud  and  wollust  anff  erd 
5  Und  ringert  im  all  sein  beschwerd, 

Ist  gleich  des  alters  unterstütz. 

Darzu  ist  im  kunst  gut  and  nütz. 

Zum  dritten  ist  auch  nütz  und  gut 

Die  kunst  dem  armen  in  armut, 
10  Wann  der  kunst  gründtlich  wissenheyt 

Ist  dem  armen  in  diser  zeyt 

Ein  zerpfennig,  der  in  emehrt, 

Darmit  des  mangels  sich  erwert 

In  seiner  tieffesten  armut, 
15  So  in  verlasset  hab  und  gut. 

Auch  alle  sein  freund  und  gut  gselln 

Den  ruck  wenden  und  von  im  stelln, 
5]  So  bleibt  bey  im  die  ehrlich  kunst, 

Erwirbet  im  narung  und  gunst 
20  Und  ist  im  ein  wackerer  stab, 

Dran  iDr  sein  auffenthalti^ng  hab, 

Nimbt  auch  bey  im  zu  frü  und  spat. 

All  kunst  armüt  erfunden  hat. 

So  nutzt  die  kunst  dem  armen  eben, 
es  Erhelt  und  ernehrt  im  sein  leben. 

Zum  vierden  so  ist  auch  dergleichen 

Die  kunst  gut  und  löblich  den  reichen; 

Welche  der  mit  eim  fleiß  anhangen, 

Lob,  ehr  und  würd  darvon  empfangen, 
so  Kunst  ist  seiner  reichthumb  ein  zier. 

So  er  der  anhengt  mit  begier, 

Abzeucht  sinn  von  viel  schnöden  dingen. 

So  etwan  die  reicbtumb  mitbringen. 

Wann  wollust  wont  bey  Überfluß, 
15  Auß  dem  viel  laster  volgen  muß, 

Darinn  der  reichen  viel  verderben, 

On  gut,  lob  i^  gerücht  absterben. 

Der  reich,  so  guter  künst  anhecht, 

Dardurch  ihn  seim  leben  entpfecht 

^ehrpfenning.  16  C  gute  Gselln.         29  0  Wirrd  d.  entp. 


4 


330 


Gar  viel  mehr  ehren,  lob  and  rhom, 
Den  sonst  von  all  seinem  reichthnmb, 
Und  wird  dadurch  gedechtnaßwirdig 
Nach  seim  todt,  der  seelen  begirdig. 
5  Jung  and  alt,  arm  and  aach  reich 
Mit  höchstem  fleiß  alle  zagleich 
Den  gnten  künsten  liegen  ob, 
Weils  bringen  zucht,  last,  nutz  and  lob. 
Der  weiß  mit  solcher  schwinder  gab 

10  Fertigt  den  gröbling  von  im  ab, 
Wie  das  Plutarchus  von  im  schreibt, 
Das  uns  zu  anterrichtung  bleibt. 
Das  yedem  menschen  zimet  wol. 
Das  er  gute  künst  lernen  sol. 

15  Derhalben  schmechtdie  kunst  kein  mann. 
Wie  man  spricht,  den  der  sie  nit  kan 
Und  ist  wie  ein  stein  oder  plock 
Und  on  sinn  wie  ein  ampoß-stock 
Und  lebt  ihm  selb  zu  schand  und  spot 

♦20  Und  ist  geleich  lebend  halb  todt. 

Doch  ists  kein  schaud,  der  nichtsen  k^n; 
Wenn  ers  nar  noch  mit  fleiß  nimbt  an, 
2,  82]  Etwas  ehrlicher  kunst  za  lehren. 
Der  mag  noch  kommen  wol  zu  ehren, 

25  Das  zucht,  freud,  nutz  und  lob  erwachi 
Ihm  auß  der  kunst,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  19  tag  Maj. 
vnde.  16  C  denn.  27  C  Tage. 
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sprttch  wider  den  reichthumb ,  Gratis,  des 

weyseo. 

Drey  lehr  schreibt  Grates  Thebanos, 

Der  artlich  weiß  philosophus, 
5  Hat  anzeigt  von  reichthumb  und  gelt. 

Erstlich  so  sagt  er,  in  der  weit 

Weren  die  grossen  schätz  der  reichen 

Den  feygenpaomeu  zu  vergleichen, 

Welche  aaff  hohen  felsen  stünden, 
10  Der  frucht  die  leut  nicht  gniesen  künden; 

Solch  feygen  essen  nur  die  rappen, 

Geyren,  habicht,  kraen  und  drappen 

Und  ander  böß  unziffer  mehr. 

Also,  sagt  er  in  seiner  lehr, 
15  Wirdt  auch  der  reichen  lewt  reichthumb, 

Ob  sein  gleich  wer  ein  grosse  summ, 

Selten  frommen  lewten  zu  theil. 

Das  es  ihn  reicht  zu  nutz  und  heil; 

Die  tugentlich  und  ehrlich  lebten 
20  Und  allen  lästern  wider-strebten, 
166]  Dem  thettens  sies  zu  hoch  verschliessen; 

Allein  thetten  irs  gelds  geniessen, 

Die  popitzer  und  alefantzer, 

Juristen,  Schmeichler  und  finantzer, 
25  Dieb,  straßrauber,  schelck  und  kriegßleut. 

Den  wirdt  offt  von  dem  gut  ir  peut. 

Kaicht  es  aber  auff  ire  kind, 
'  Die  hilten  denn  unnütz  hofgsind. 

Von  den  sie  denn  vor  allen  dingen 

* 

22  C  theten. 


Nach  fremMer  art,  erfrevt  nos  hoch! 
Dem  artzt  ein  balbea  gfllden  Ecbreib, 

.  Da3  er  daa  fieber  uns  vertreib ! 
Dem  heucliler  scbreib  hundert  Ecbilling, 
Weil  er  uns  reclit  gibt  alier  ding 
Und  redet,  was  wir  liüreu  gern! 
Teglicbe  httlff  sol  im  auch  wem. 

■  Und  unserni  trewen  freandt  warhafft, 
Der  uns  trewlicb  lort,  mant  und  strafft, 
Wiewol  ers  gut  meint  febrt  wie  hewr, 
Dem  sclireib  den  raucl»  vondemkochfewr! 
Dem  schalcltsnarren  scbreib  unsern  tisch, 

i  Das  er  mit  eß  vögel  und  tisch! 
Der  macht  uns  gute  scltwenck  und  possen. 
Doch  dem  pliilosophe  verdrossen, 
Der  nur  redt  von  weißheit  und  tugent, 
Mit  zu  unterrichten  die  jugendl, 
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Dem  gib  ein  sappen  für  das  thor! 

Sein  knnst  hab  wir  in  büchern  vor. 

Dem  Juristen  schreib  viertzg  gülden  schlecht, 

Das  er  bald  bring  za  end  das  recht ! 
5  Wer  aber  das. urteil  wider  uns  garj 

Das  er^s  noch  aufifeieh  etlich  jar! 

Dem  predicanten,  der  Gotts  wort 

Yerkünd,  selig  zu  werden  dort, 

Dem  auch  sein  müh  und  fleiß  bezal, 
10  Das  man  im  lad  des  jars  ein  mal! 

Der  bulsphafft  schreib  ein  schamlot  schauben. 

Ein  ketten,  ring,  goUer  und  hauben, 

Darinn  sie  sich  fein  schmuck  und  preyß. 

Uns  holdselige  lieb  beweiß! 
15  Dem  armen  blutfreund  schreib  zwen  schuch. 

Zu  eim  rock  sechs  eleu  grob  tuch 

Und  gib  im  zwen  zwölffer  darzu! 

Sag,  das  er  nicht  mer  kommen  thu! 

Dem  hofierer  ein  taler  schreib, 
20  Das  er  auch  heint  nicht  aussen  pleib! 

Dem  armen  bettlr  schreib  ein  stück  brot! 

Das  hilfft  in  wol  vor  hungers  not. 

Also  der  weiß  philosophus 

Verspott  des  reichen  Überfluß, 
25  Die  sie  auff  schnöde  ding  offt  legen, 

Und  zucht  an  ir  karckheyt  dargegen 

In  den  dingen,  so  nütz  und  not 

Weren  vor  der  weit  und  vor  Gott, 
67]  Wie  sie  das  treyben  alle  zeyt, 
30  Daran  man  spüret  ir  torheyt. 

Zum  drittn,  als  Crato  sterben  wolt, 

Hett  er  etlich  gemüntztes  goldt, 

Das  er  eim  wechßler  hinder  legt, 

Mit  dem  geding  ein  ziel  im  steckt, 
35  Wenn  sein  zwen  sün  auffwüchsen  gleich. 

Würden  weiß,  giert  und  kunstenreich. 

So  dörfft  er  in  geben  kein  gelt, 

Sonder  außtheilen  aller  weit 

Und  sonderlich  dem  gmeinen  nutz, 

abr.       7  C  Gottes.       lOGjn.      26C  leucht.       36  C  kunstenreich. 
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Auß  dem  kern  yederman  als  gntz. 

Wenn  aber  aufwüchsen  seine  kind 

Grob,  unglert,  wie  esel  und  rind, 

So  solt  er  in  das  geldt  denn  geben, 
5  Sie  bedörfften  sein  zu  iren  leben, 

Darvon  zu  zern  irs  lebens  2eyt, 

Weil  in  mangelt  knnst  und  weißheyt. 

Vermeint :  ein  yeder  weiser  mann 

Im  täglich  gnug  gewinnen  kan 
10  Mit  seiner  weißheit  oder  kunst; 

Weil  er  hat  bey  den  weysen  gunst, 

Weil  er  auch  hilt  mit  ringem  hauß 

Und  kern  allzeyt  mit  wenig  auß. 

Weil  er  den  uberfluß  veracht, 
15  Den  schnöden  wollnst  nicht  nachtracht, 

So  lebet  er  messiger  narupg. 

Der  thor  aber  hat  gar  kein  sparung, 

On  noth  unnütz  viel  gelts  anwird. 

Weil  er  nachhing  seiner  begird, 
20  Wolt  alles  thun,  was  in  gelüst. 

Grosse  reichthurab  er  haben  mtist, 

Wie  das  beschreibet  Plutarchus 

Im  buch  der  sprüch,  man  leren  muß 

Das  auß  reichthumb  kein  laster  wachs 
25  Durch  unrechten  brauch,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  18  tag  Agusti. 
abr.  15  C  Dem.  26   C  1559.     Am  18.  Tage  Augusti. 
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2.  Ö3]  Poiemon  warde  von  dem  nnzüehtigen 

leben  durch  ein  einige  lehr  bekeret. 

Plutarchus  uns  beschreyben  thut 

Im  buch  der  kurtzen  Sprüche  gut, 
5  Wie  zu  Athen  ein  jüngeling 

War,  der  allem  woliust  anhieng, 

Der  hieß  mit  namen  Poiemon. 

Hieng  gar  loser  geselscbafft  on, 

Sein  vetterliches  erb  verschlembt. 
10  Gantz  fürwitzig  und  unverschembt 

Er  in  allen  lästeren  lag, 

Yerzert  also  sein  junge  tag 

Gar  schnöd  in  aller  Üppigkeit. 

Diser  Jüngling  kam  auf  ein  zeit 
15  Dorcklet,  truncken,  leichtfertig  gantz, 

Attff  seinem  haubt  mit  einem  krantz, 

Hinein  in  Xenocratis  schul, 

Deß  weisen  manns,^der  auff  eim  stul 

Gleich  laß  von  der  gerechtigkeit 
80  Den  seinen  schulern  zu  der  zeit, 

Wie  nach  gerechtigkeit  solt  dürsten 

Alle  herrschafft,  könig  und  fürsten, 

Wie  gerechtigkeit  wer  die  best 

Tngent  und  ein  starcke  grundtfest 
86  In  einem  ieden  regiment; 

Sie  het  das  schwert  in  irer  hendt, 

Das  sie  mit  straffen  thet  die  bösen, 

Die  guten  zu  schützen  und  erlösen, 

Dem  fromen  zu  schirm,  dem  bösen  su  racb. 

* 

C  gntn  lu  sohtttsen.         29  C  frommn.    C  bOsn. 


Bey  iedermSD  atifT  dieser  erd 

i  Gantz  angeDsm,  lieb  nnd  anch  werd 
Und  nach  seim  todt  wirdt  er  sam  götlicb, 
Löblicli,  sein  gedechlDuß  untödtlich, 
Mit  preiß  und  grosser  reverentz. 
Dargegen  fUrt  er  den  seiitentz, 

I   Wie  Unzucht  und  unmeasigkeyt 
Brecht  alle  laster  mit  der  zeyt 
Dem  moiisclien,  die  im  auff  dem  rück 
Den  brecliten  manclierley  Unglück, 
Als  krancklieyt,  armut,  schand  und  spot 

>  Verachtung  und  auch  nach  dem  todt 
Kin  schnöden  unehrlichen  namen. 
Nun  die  materi  beydesamen, 
Die  laster  er  schmebet  und  liönet, 
Dargegen  die  tugent  er  krönet, 
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Mit  hohem  lob  zieret  und  preyset 

Und  durch  viel  exempel  beweiset 

Beyde  theil  durdi  manche  history, 

Was  tugent  brecht  het  rhumb  und  glori, 
5  Dergleich  was  laster  hetten  geben 

Für  Ion,  nach  dem  todt,  in  dem  leben, 

Wie  das  die  alten  hetten  bschrieben, 

Wer  als  zu  Unterweisung  blieben, 

Das  man  der  laster  müssig  gieng 
10  Und  sich  der  tugent  unterfieng. 

Als  der  weiß  die  lehren  verbracht, 

Polemon  der  lehr  nach  gedacht. 

Ward  er  mit  schäm  umbfangen  gantz 

Und  warff  bald  von  im  seinen  krantz. 
15  Die  lehr  hett  troffen  im  das  hertz 

Und  keret  sich  geleich  umbwertz. 

Unzucht  und  woUust  er  voracht, 

Darinn  er  vor  lag  tag  und  nacht, 

Und  ward  dem  allem  spinnen-feindt. 
20  Verlorne  zeit  er  offt  beweint, 

Alle  böse  gesellscbafft  floch 

Und  sich  einmüttigklich  ein  zog. 

Unmessigkeit  von  im  auß  trieb, 

Scham,  zucht  und  tugent  gwan  er  lieb 
85  Und  im  messigkeit  ausserwelt. 

Von  gantzem  hertzen  der  nachstelt, 

Dardurch  in  tugent  er  zu  nam, 

Auch  zu  so  hoher  weißheit  kam, 

Wurd  ein  berhümbter  philosophus, 
jo  Wie  von  im  schreibt  Laercius. 

Also  bracht  in  die  einig  lehr 

Von  schäm,  laster  zu  zucht  und  ehr. 

Beschluß. 

Bey  dem  heydnischen  jüngeling 
»  Sollen  sich  Schemen  aller  ding 
Wir  Christen,  die  wie  an  dem  ort 
(Gott  lob!)  haben  das  göttlich  wort 

* 

•acht  hett  rhnm.        22  C  sooh.         29  C  brhümbter.        33  C  Der  ß. 
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Und  das  andi  hOren  aber  tag 
ELlar,  laatter,  nach  der  bibel  sag, 
Das  ans  yermanet  immerdar 
Zur  baß  trewlich,  trowt  yil  gefar, 
[K2,2, 169]  Ab  za  lassen  von  anser  sfinden, 

Thnt  yil  schrOckliober  stra£f  verkflnden 
Durch  das  göttlich  und  streng  gesetz, 
Auch  durchs  cvangeli  zu  letz 
Yerheisset  uns,  das  ewig  leben 

10  Auß  lauttcr  gnad  umb-sonst  zu  geben, 
Uns  selir  freundtlich,  holdselig  locket, 
Noch  bleiben  wir  so  gar  verstecket 
In  allem  woUust  und  trunckenheit, 
Unzucht,  geitz  und  unmessigkeit, 

15  Gleich  wie  ein  saw  in  einem  mist, 
Das  es  gleich  zu  erbarmen  ist. 
Das  bey  so  vil  und  gutter  lehr 
Sich  so  gar  wenig  volcks  beker 
Von  den  Sünden  als  ungemachs. 

20  Christlich  zu  leben,  wtlnscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,  am  1  tag  Febroari. 
5  C  vDsern.         13  C  ftllm.         21  0  tage  Febraarij. 
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Dreyerley  menschen  anff  erden. 

Es  beschreibet  Hesiodus, 
Der  alt  berhümbt  philosophus, 
Vor  vil  jaren  ein  weyser  heyd, 

5  Es  sey  dreyerley  unterscheid 
Anff  erd  bey  aller  menschen  kinden, 
Wie  man  es  noch  täglich  thut  finden. 
Die  ersten  sind,  welche  sind  worn 
Von  einfloß  der  nator  gebom, 

10  Das  in  einpflantzt  ist  alle  zeit 
Lust  zu  der  tagent  und  weißheit 

4]  Und  brauchen  der  in  irem  leben 
Beyde  mit  wort  und  thatten  eben, 
Thun  allzeit  von  in  selber  schlecht 

5  Als,  was  ist  löblich,  t$ut  und  recht. 
Dise  haben  den  höchsten  adel. 
Weil  sie  leben  on  allen  dadel. 
Ir  gantz  leben  vol  tugent  scheint 
Und  sind  auch  allen  lästern  feindt, 

io  Warhafft  on  alle  heuchlerey. 
Sind  ein  fürbild  und  spiegel  frey 
All  andern  menschen  in  der  neben, 
Die  ir  wort  und  that  börn  und  sehen. 
Die  denn  auch  besser  von  in  wem, 

B5  Darzu  sie  auch  die  albern  lehrn. 
Welche  noch  in  der  irr  umb-gehn. 
Weder  böß  oder  gut  verstehen. 
Das  die  auch  durch  weißheit  fürbaß 
Auch  gehn  der  rechten  tugent  straß. 


verstehD. 
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Also  der  menschen  erster  theil 
Der  lebet  im  selber  zu  heil 
Und  weist  mit  höchstem  fleiß  die  andern, 
Auch  den  weg  der  weißbeit  zu  wandern. 
6  Doch  diser  erst  theil  obgemelt 
Ist  der  kleinst  theil  in  diser  weit. 

Der  ander  theil. 

Der  ander  theil  der  menschen-kinder 
Die  sind  etwas  geadelt  minder; 

10  Den  ist  von  einfluß  der  natur 
Nit  also  eingepflantzet  pur 
In  ir  vernun£Ft  solche  weißheit, 
Wie  den  ersten  in  diser  zeit, 
Die  leben  hin  nach  fleisch  und  blut, 

15  Nach  neigung,  affect,  sinn  und  mut, 
Oü  zäum,  geleich  der  tollen  jngent. 
Achten  weder  weißheit  noch  tugent, 
Weil  sie  darauff  nie  sind  gewiesn, 
Also  vil  edler  zeit  Verliesen 

20  Unempfintlich  eigner  thorheit. 
So  man  sie  aber  mit  der  zeit 
Mit  senfften  werten  zeucht  und  lehrt 
Und  solliche  unart  in  wehrt 
[K2,2,170J  Vertrewlichen  in  alle?  gut, 

25  So  habens  doch  ein  gut  gemttt, 
Gehorsam,  gfellig  and  geschlacht. 
Das  sie  werden  gar  leichtlich  bracht 
Auf  die  Strassen  der  tugent  ban. 
Die  nemen  sie  begirlich  an 

30  Und  wttrcket  diso  straff  und  zucht 
Bey  disem  theil  der  weißheit  frucht. 
Den  weg  der  thorheit  sie  verlassen 
Und  gehn  denn  nach  der  weißheit  Strassen, 
Darin  n  erkennen  mit  der  zeit 

35  Ir  thorheit  und  Unwissenheit, 
Darinn  sie  gangen  sind  gefehrlich 
Und  haben  geirret  so  schwerlich 
Und  wem  auch  verdorben  darinn, 

* 

3   C  höchstem. 
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Wo  in  ir  hertz,  gemüt  and  sinn 
Mit  weißheit  nit  wer  worn  erleucht, 
Durch  zucht  der  weißheit  wer  befeucht. 
Der  theil  ist  grösser,  doch  zu  loben, 
5  Doch  weit  geringer,  denn  die  oben. 

Der  dritte  theil. 

Der  dritte  theil  der  menschen  sind 

Gleich  thöricht,  toll  und  staren-blind. 

Die  gehn  nach  irem  eigen  sinn 
10  Immer  wie  ein  saum-roß  dahin.  ^ 

In  gfelt  allein  ir  eigne  weiß 

Und  haben  weder  acht  noch  fleiß, 

Was  in  sey  schentlich  oder  löblich. 

Die  fehin  des  rechtn  wegs  sehr  gröblich. 
15  Also  hin  nach  irem  kopff  thun  wandern 

Von  einer  Untugend  zu  der  andern 

In  einem  lesterlichen  leben, 

le  lenger,  ie  mehr,  darinn  bekleben ; 

Und  wer  sie  unterweisen  wil 
^0  Und  in  zeigen  der  weißheit  zil, 

VerQünfftigklich  und  wol  zu  leben, 

Dem  selben  kein  gehör  sie  geben 

Und  stellen  sich  zu  disen  dingen, 

Sam  thu  er  einem  todten  singen. 
ib  Wirdt  von  im  sampt  seiner  lehr  veracht, 

Verspott,  verhönet  und  verlacht. 

Alle  zucht  ist  an  in  verlorn. 

Schlagen  die  weißheit  auß  mit  zorn 

Und  stellen  sich  also  dargegen, 
(0  Als  wöl  man  eisen  ketten  anlegen. 

Also  in  ir  thorheit  verharrn. 

Dise  sind  alle  zumal  narrn 

Und  lassen  von  thorheit  nit  ab 

Und  bleiben  narren  biß  ins  grab. 

15  Beschluß. 

Bey  dises  weisen  heyden  lehr 

echten.  15  C  jrm.  16  C  cur.        24  C  Samb.        25  G  seinr. 

32  G  aU.       35  G  Der  B. 
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So  sieht  man  leyder,  das  vil  mehr. 
Und  grösser  ist  der  dritte  theil 
Menschen  anff  erdt,  lebt  zn  nnheil 
In  and  auch  andern  za  der  zeit, 

6  Nach  eignem  willen  and  thorheit, 
Der  sie  gcmeinigklich  nach  trachten, 
Alle  straff,  zacht  and  lehr  verachten, 
Fehlen  der  edlen  weiGheit  pfort, 
Wie  das  probiert  das  alt  Sprichwort: 

10  Weil  iedem  gselt  sein  weiß  so  wol, 
So  ist  das  landt  der  narren  vol. 
Derhalb  es  aach  so  nbel  steht, 
Gar  schentlich  and  lesterlich  geht 
In  allen  stenden,  ober  and  nider, 

15  Bey  arm  and  reichen  hin  and  wider. 
Bey  dem  alter,  wie  bey  der  jagent, 
Findt  man  wenig  weißheit  and  tagent, 
Wie  man  etwan  fand  bey  den  alten. 
Seins  gfallens  thut  ein  ieder  walten. 

90  Des  ist  za-kQnfftig  vil  angemachs 
Der  argen  weit,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558,  am  4  tag  FebraarL 

♦ 

10  C  gfelt.       14  0  obr.        30  0  yogmaoh«. 
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1]  Wer  der  unseligst  mensch  sey. 

Demetrins  der  wardt  gefragt,. 
Der  weiß  man,  das  er  einem  sagt, 
Wer  der  unseligst  mensche  wer 

5  Auf  erden;  darauf  antwort  er, 
Das  wer  ein  mensch,  der  von  anfang 
Seiner  kindtheit  sein  lehen  lang 
Kein  ungelück  nie  het  erliden, 
Sonder  gelehet  het  in  friden, 

0.  In  aller  wolfart  and  gelück 
Yolkommenlich  in  allem  stück, 
In  reichthumb,  gwalt,  macht,  wird  und  ehr, 
In  gnnst  und  kunst,  darzu  auch  mehr 
In  gsundtheit,  schön  und  sterck  von  leib, 

5   An  freunden,  gsellen,  kindt  und  weih 
Nie  keinen  un&il  hat  gesehen. 
Und  im  ist  nie  kein  hertzleyd  gschehen, 
Der  selb  mensch  der  unseligst  wer. 
Da  ward  wider  gefraget  er, 

10   Wie  ein  mensch  möcht  unselig  sein, 
Dem  es  in  seim  leben  allein 
Nach  alle  seinem  willen  gieng, 
Gantz  glückselig  in  allem  ding 
Nie  het  erlitten  einen  schaden. 

5  Wen  das  glück  also  thet  begnaden, 
Derselbig  wol  ^d^r  seligst  wer. 
Da  antwort  darauf  wider  er: 
Ein  mensch,  Ton  dem  an  allem  endt 
Das  wancket  glück  nie  hat  geweilt, 


bett. 
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Der  selb  mensch  kent  sich  selber  nicht, 

Was  im  noch  mangelt  und  gebricht, 

Geht  hin  wie  ein  blindter,  verirrt 

Und  hat  sich  selber  nit  probirt, 
[AC  2, 2, 85]  Was  prechtlicher  gier  und  affeck 

Verporgen  in  seim  hertzen  steck, 

Dunckt  sich  der  seiigest  anff  erd 

In  wort,  werck,  weiß  and  in  geperd 

Und  meint,  er  hab  erreichet  itz 
10  Die  seligkeyt  den  höchsten  spitz. 

Wenn  aber  in  anff  seinem  rück 

Kombt  ein  nnüal  oder  nnglfick, 

Das  er  an  seinem  gnt  lejd  sdiaden 

Oder  mit  kranckheit  wirdt  beladen 
15  Oder  in  rflrt  schmacb,  spot  and  schand, 

So  ist  er  des  gantz  nngewant, 

Kan  das  weder  dnlden  noch  tragen, 

Thnt  kleinmütig  darinn  verzagen, 

Sich  gar  darein  nicht  schicken  kan, 
80  Solchem  unfal  zu  wider-stan 

Durch  die  großmütigen  gednlt, 

Der  er  nicht  hat  getragen  hold. 

Des  eriigt  der  mensch  in  beschwerd 

Und  ist  der  unseligst  auff  erd 
25  Und  ist  der  Verzweiflung  ergeben, 

Das  er  im  offt  sebls  nimbt  das  leben. 

Wen  aber  hie  viel  Unglücks  rejrt 

In  seinem  leben  alle  zeyt, 

Derselbig  Unglücks  hat  gewonet, 
30  Ist  bey  im  selb  keck  und  ermanet, 

Gantz  unverzagt  darwider  streyt 

Mit  gedult  und  großmütigkeyt 

Und  thut  darunter  nicht  erliegen, 

Sonder  frey  ritterlich  gesiegen. 
86  Derhalben  schreibt  Panecius, 

Der  alt  berbümbt  philosophus: 

Ein  weiß  mann  sol  gerüstet  sein 

Wie  ein  kempffer,  welcher  allein 

Gerüstet  steht  auff  dem  kempfiplatz 

« 

5  Oaffeoi:  steckt.     11  Cjm.     26  C  selbst.    35  CPanocius.  39GKAmpl^ 
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Mit  barnisch  und  schwert  zu  dem  hatz, 
Das  er  die  schirmstreich  auff  fach 
Einem  yeden,  der  anff  in  schlach. 
Gleich  also  muß  der  weise  mann 
6  In  dieser  weit  gerüstet  sthan 
[K2,2,  172]  In  dem  hämisch  sittlicher  tugent, 
Beyde  in  alter  und  in  jugent, 
Das  er  all  gefehrlich  anst^ß 
Auffhalten  mög  und  sich  erlöß, 

10  Weil  auff  ort  mancherley  ungltick 
Dem  menschen  feilt  auff  seinem  rück, 
Das  er  kein  augenblick  sein  zeyt 
Mag  leben  frey  in  sicherheyt, 
Das  nicht  unversehens  ein  mal 

15  Auff  in  schlag  Unglück  und  unfal. 
Derhalb  ein  mensch  all  augenblick 
Sich  fürsichtiglich  darzu  schick, 
Das  im  kein  unfal  angesieg, 
Darunter  überwunden  lieg, 

20  Sonder  thu  in  mit  mund  und  henden 
Vernünfftiglich  von  im  abwenden, 
Und  was  er  nicht  abwenden  mag, 
Dasselbig  mit  geduld  ertrag. 
Durch  die  lehr  sich  ein  weiser  mann 

25   Sich  in  als  unglück  schicken  kan, 
Das  er  darinn  mag  bestehn 
Und  auch  viel  unratbes  entgehn, 
Auch  nit  allein  leiblichen  schaden, 
Sonder  das  er  nicht  werd  beladen 

30  Mit  den  schendtlichen  lästern  unrein, 
Die  auch  gar  schmeichlent  schleichen  ei 
Dem  menschen  in  sein  gmüth  unnd  her 
Die  mit  im  pringen  peinlich  schmertz 
Unnd  dem  menschen  das  höchst  uuglücl 

35   Verderben  in  im  manchem  stück. 
Drumb,  wo  dieselben  klopffen  an, 
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Besohlaß. 

Weil  die  heydnischen  philosophi 

Ein  menschen  sprechen  selig  hie, 

Der  sein  nnglück  kan  mannlich  tragen, 

5  So  sol  viel  mer  in  diesen  tagen 
Sein  crentz  tragen  ein  frommer  Christ 
Gednltiglich  zu  aller  frist, 
Wie  im  das  Gott  zn-schicken  thut, 
Dieweil  es  dempffet  fleisch  und  blut, 

10  Das  es  absterb  und  unterlieg, 
Auf  das  der  geist  freidig  gesieg 
Und  nach  dem  willen  Gottes  leb 
Und  allen  sttnden  widerstreb, 
Das  im  dort  seligkeyt  auffwachs. 

16  Das  wünschet  uns  allen  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,   am  10  tag  Februarig. 

* 
1  C  Der  B.       2  7  heidnischn. 
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Worinn  das  ringst  leben  sthe. 

Platarchnin,  den  hochweisen  heyden,' 
Bat  ein  gut  frennd,  ihn  zu  bescheiden, 
Was  auff  erden  das  höchste  wer, 

5  Darinn  ein  mensch  on  all  beschwer 
Möcht  leben  in  der  höchsten  rhu. 
Da  antwort  im  der  weiß  darzn: 
Sag  an!  was  helstn  vor  das  best? 
Er  antwort:  Ich  halt  starck  and  vest, 

10  Es  sey  reichthumb,  gwalt,  ehr  and  gut, 
Darmit  der  mensch  im  schaffen  thut 
All  freud  und  wunn  anff  dieser  erd, 
Wie  er  nur  wille  und  begert, 
Darinn  er  lebet  immer  zu 

15  Gantz  seligklich  in  stiller  rhu. 
Plutarchns  antwort  widerumb: 
2, 173]  Warhafft  gewalt,  ehr  und  reichthumb 

Den  menschen  gar  zu  rhu  nicht  stellen, 
Sonder  in  stets  martern  und  quelen, 

80  Wer  sie  gleich  hat  auff  erd  beyhendig, 
Die  weil  sie  sind  gar  unbestendig, 
Wann  sie  keren  gar  offt  den  rQck 
Durch  mancherley  feil  und  Unglück. 
Derhalb  ist  darinn  immer  zu 

25  Mancherley  sorg,  angst  und  unrhu, 
Sie  werden  wider  nemen  ab. 
Und  ob  schon  sollich  gltlckes  gab 
Weren  standhaft  abnemen  nit, 
Ist  doch  niemandt  genügig  mit 

O  stehe.        13  0  wöUe.       29  C  begntt|^. 
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Sollicben  wanckeln  glückes  gaben, 
Sonder  begert  noch  mehr  zu  haben. 
Dieselb  begier  setzt  immer  zn 
Den  menschen  in  grosse  unrhu, 
5  Yorauß  wo  im  in  diser  zeyt 
Darzu  mangelt  die  recht  weißheit. 
So  ist  im  gwalt  und  reichthnmb  fast 
Ein  schwere  bQrd  nnd  überlast, 
Die  in  alle  zeyt  unterdrücket, 

10  Sam  in  die  tiefsten  armut  racket, 
Ohn  rhu  sein  zeyt  verzeren  muß. 
Als  küng  Alexander  Mangnns 
Eins  mals  höret  bey  seinen  tagen 
Anaxarchnm,  den  weisen,  sagen, 

15  Der  weit  waren  noch  viel  on  zal, 
Und  probieret  das  auff  diß  mal, 
Fieng  Alexander  an  zn  weinen. 
Der  weiß  fragt,  wie  er  das  thet  meinen. 
Er  antwort:  So  lang  hab  ich  krieget, 

20  Mit  müh  nnd  arbeyt  obgesieget, 
Hab  mit  all  siegen  obgemelt 
Noch  nicht  gar  gewannen  ein  weit, 
Hett  doch  in  gwalt  gantz  Persiam, 
Grecia  nnd  Asiriam, 

85  Armoniam  nnd  Indiam 

Und  das  gantz  Orient  mit  nam! 
[AC2,2,86]  Schaw!  bey  seim  gwalt  nnd  reichthnmb  gar 
Er  gantz  arm  nnd  nnrhttig  war, 
Wann  er  im  gar  nicht  ließ  begnügen 

30  An  dem,  was  im  glück  thet  zufügen. 
Dargegen  Grates  in  der  zeyt, 
Welcher  anhinge  der  weißheyt, 
Gantz  ann  an  gwalt,  reichthnmb  und  hab, 
Hett  nur  ein  mantel,  taschen  und  stab, 

S5  Ließ  sich  ringer  narung  begnügen. 
Was  ims  glück  teglich  zu  was  fügen. 
Und  füret  ein  still  rhnig  leben, 
Wann  die  'weißheit  die  het  im  geben 
Allerley  tugent  wol  und  gut, 

10  C  Samb.       24  C  Greoiam. 
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Gedalt,  messigkeyt  und  demut, 
Senfftmut,  gut,  fried,  zucht,  erbarkeyt. 
Schaw!  derhalb  steht  in  dieser  zeyt 
Ehr,  gewalt  und  grosse  reichthumb 
Auff  erden  mit  den  höchsten  rhumb, 
Das  sie  dem  menschen  mögen  geben 
Ein  still,  sicher  und  rhuig  leben, 
Sonder  yü  mehr  in  dieser  zeyt 
Angst,  sorg  und  widerwertigkeyt, 


rw^~ 
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Gibt  rhu  die  natürlich  weißheit 
Dem  menschen  hie  in  dieser  sseyt, 
Wie  vil  mehr  gibt  dir  an  dem  ort 
Der  war  g^ube  an  Gbttes  wort, 
Welches  die  göttlich  weißheit  ist, 
Dem  menschen  hie  in  dieser  frist 
Freud,  rhu  tind  fried  seinem  gewissen 
Und  wirdt  dadurch  gantz  abgerissen 
Von  sorg  und  engsten  dieser  zeyt, 
Das  creutz  und  widerwertigkeyt 
Ihm  forthin  nicht  mögen  geschaden 
Und  ist  gewiß  göttlicher  gnaden, 
Dardurch  er  darnach  kommet  zu 
Einer  ewigen  seling  rha, 
Da  ewig  freud  im  aüfferwachs. 
Das  wünschet  uns  allen  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  9  tag  Februarij. 
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:!•  Welcher  stets  ven  im  liett  anßgebea 
Vil  bGsr  exempel  dnrch  uDtugent, 
Darmit  gcergert  hett  die  jugent 
Und  auch  die  gemein  bet  beschwert; 
Er  wer  nicht  wirdig  nnd  nicht  wert, 

10  Daa  man  ein  Römer  nennen  soll. 
Denn  war  im  alles  volck  abholt, 
Frewt  sich,  das  ev  gestorben  war. 
Auch  beschreibt  er  zum  andern  klar, 
Wie  zu  Athen  zu  erster  zeyt 

s  Auch  war  ein  lüblicb  gewonheyl. 
Das  man  die  redlichen  und  guten 
Die  tugentbafft  und  rechtgemuten, 
Die  auffrichtig  und  ebar  wandelten, 
Mit  wort  nnd  that  ehrlichen  handelten, 
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Sie  wern  gleich  arme  oder  reich, 

Sa  wurden  sie  doch  all  geleich 

Frey  öffentlich,  ehrlich  belonet, 

Darch  den  senat  herriich  bekrönet 
5  Mit  schönen  krentzen  und  ölzweygen, 
B7]  Darmit  öffentlich  an-znzeigen, 

Dos  solch  lewt  weren  ehren  wert 

Und  gar  niemandt  von  im  beschwert. 

Die  worden  denn  ehrlich  gehalten 
10  Beide  von  jungen  und  von  alten, 

Dargegen  aber  die  laster-treiber, 

Es  weren  gleich  mann  oder  weyber, 

Welche  untugenthafftig  lebten. 

In  öffentlichem  laster  klebten, 
15   Und  ob  dieselben  doch  geleich 

Waren  edel,  gwaltig  und  reich, 

So  strafft  man  sie  doch  gleich  vor  arck 

Öffentlich  mitten  auff  dem  marck 

Nach  eines  jeglichen  verschulden, 
»0  Thetten  derselben  keinen  dulden. 

Zeigten  darmit  dieselben  an, 

Das  sie  solt  meyden  yederman, 

Weil  sie  nicht  weren  ehrenwerd. 

Nach  dem  solcher  niemandt  begert. 

25  Beschluß. 

Bey  Rom  und  bey  der  stadt  Athen 

Mag  man  warhafftiglich  verstehn. 

Das  sie  nach  hoher  weißheit  lebten 

Und  nach  ehrlichem  leben  strebten, 
30  Doch  in  heydniscbem  regiment 

Noch  war  bey  in  an  diesem  end 

Die  tugent  hoch  und  werd  geacht. 

Wer  frömbkeit  und  ehren  nach-tracbt. 

War  werd  im  leben  und  im  todt, 
s5  Aber  bey  in  lied  schand  und  spot. 

Wer  füret  ein  schendtliches  leben, 

Solch  löblich  gwonheit  hielten  eben, 

Biß  eygner  nutz  in  der  Stadt  Rom 

eren  g.  arm.     7  C  Das.     8  C  jn.     10  CDargegeiu     35  C  litt 
chs.  VII.  28 
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Und  za  Athen  überhand  nom. 
Da  fielen  solch  löblich  gwonheit. 
[K  2, 2, 176]  Also  auch  noch  yetzt  diser  zeit 
Die  weit  allein  erheben  thnt; 

5  Denn  welcher  ist  reich  an  gut, 
Ob  er  geleich  vol  laster  steckt, 
Nach  keiner  tngent  man  mehr  fregt. 
Der  arm  tngenthafit  wirdt  yeracht, 
Von  der  weit  verspot  und  verlacht 

10  Und  muß  allein  ir  scbabab  sein. 
Der  reych  erhaben  schwebt  allein. 
Derbalb  find  man  mehr  wenig  tugent 
Weder  bey  alter  noch  bey  jogent, 
Weil  tugent  hat  so  wenig  ehr. 

16  So  scheucht  man  auch  kein  laster  mehr. 
Das  tugent  widerumb  auffwachs 
Und  laster  abnem,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salaÜB  1559  jar,  am  29  tag  JuliL 
5  0  weUioher. 
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Die  erschröcklich  troyanisch  nacht         . 

Aristophaues  saget  eben, 

Es  vergleich  sich  des  menschen  leben 

Der  schröckling  trojanischen  nacht, 
5  Da  von  der  Griechen- grossen  macht 

Traya  war  verjHrent  und  s^ustöret, 

Die  bargerschafft  eilend  ermöret, 

Die  vor  den  tag  waren  gesessen 

Frölich  mit  trincken  and  mit  essen, 
10  Weil  der  feind  beer  von  in  abschied 

Mit  einem  falsch  ertichten  fried, 

Die  doch  bey  der  nacht  widerkerten, 

Die  barger  würgten,  Stadt  verherten. 

In  dieser  nacht  Eneas  gieng 
15  Darch  all  die  erschröcklichen  ding, 

Weil  sein  matter  Venas  im  stretten 

Ihm  gieng  an  seiner  rechten  seitten. 

Aaß  irer  süssen  gnad  and  gunst 

Gieng  er  frey  sicher  durch  die  pranst 
20  Und  durch  der  feind  blutige  waffen. 

Das  gab  im  alles  nicht  zu  schaffen, 

Gieng  durch  sie  also  frölich  gantz, 

Als  ob  er  gieng  durch  einen  tantz. 

Nach  dem  aber  Venus  verschwand 
25  Vor  seinem  angesicht,  zu  stund 

Giengen  im  erst  sein  äugen  auff 

Und  sah  den  plutigen  aufflauff, 

Die  Stadt  prinnen  and  gar  verloren 

Und  auch  der  götter  grimmen  zoren. 

)  Troyanisohe.    3  C  Tergleioht.    5  C  Daruon.   A  0  Xroy». .  X^  C   8tr«itten. 
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MmM  eniem  lebt, 

waÜBi  scfawebt, 
frMfkk  in  allea. 


»^«ek. 


bcj  im 

voot  Dodb  bejr 
Tcw  IM  Beb  md  Mcrej, 
OWMftig  Bensck  virdi  Mcb  gepleadet 
Itedt  fieW«  vo  er  sieh  hui  wendet, 
Ist  ¥gi  Pif CM  «ad  «BTemget, 
»  Duck  in  feiebr  er  skb  biswiget, 
ScUecbt  iB  dte  scbtttz  kib,  ebr  und  gut. 
Wefl  TeMS  ib  bleuen  tbsl, 
Wirdt  er  ¥oa  Gott  saeb  absengen, 
DvA  die  scbneicbleBdeB  Üeb  betrogen. 
[K 2,2, 177]  Docb  bnU  Ten»,  die  üeb,  venchwind, 

Thnt  efst  sein  angen  aoff  der  blind  \(u 

Und  si^t  eist  das  gefebriieb  leben, 
Darinn  er  lange  xeyt  was  sehweben. 
Als  denn  er  sich  in  lew  nnd  bnß 
90  Demtttiglicben  tncfcen  maß, 

Dannit  er  anß  dem  gfehrling  schaden 
Widemmb  kom  n  Gottes  gnaden. 

Beaohlaß. 

Ans  dem  mercktman,  das  der  mensch  lebt 
85  Aoff  erd  allhie  in  frenden  schwebt, 
Ein  jeglicher  nach  seim  aifect, 
In  leichtfertigen  frenden  steckt. 
Einer  in  tmnckenbeit  versincket, 

« 

26  0  yenohwindt :  Blindt  .    ,. 
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Der  ander  in  dem  geitz  ertrincket, 

Hat  frend  zu  samlen  grosses  gut 

Der  dritte  aber  treibt  hocbmat 

Gantz  stoltz  und  prechtiger  hoffart. 
«  Der  yierdte  ist  neydiger  art. 

Wos  abel  zugeht,  gfelts  im  wol. 

Der  fOnffte  stecket  zoren  vol. 

Der  sechst  in  tragheit  ist  versencket. 

Der  siebent  grossem  spiel  anhenckot. 
0  Der  acht  tracbt  auff  kurtzweil  und  schätz. 

Der  neundt  aber  der  setzt  sein  hertz 

Auff  allerley  freud  und  wölkst, 

So  einer  so,  der  ander  sust. 

Darob  er  wagt  lejb,  ehr  und  gut 
15  Mit  verwegenem  sinn  und  mut, 

Dem  er  nachsetzt  in  seinem  leben, 

Und  ist  darinn  geplendet  eben 

Mit  einer  falschen  Sicherheit, 

Dardurch  er  hie  in  dieser  zeit 
»0  Bey  ander  lewten  nicht  nimbt  war 

Des  grossen  Unglücks  und  gefahr, 

Darinn  er  tag  und  nachte  schwebet, 

Darumb  gantz  menschlich  gschlechte  klebet 

In  krieg  und  widerwertigkeit, 
25  Thewrung  und  mancherley  kranckheit, 
8]  Eetzerey  und  viel  falscher  lehr 

Und  ander  dergleich  Unglücks  mehr, 

Darmit  Gott  die  weit  teglich  plag. 

In  seinem  zoren  niederschlag, 
so  Binden  und  vorn  an  allen  enden. 

Solchs  thut  den  menschen  nicht  abwenden 

Von  seinem  lesterlichen  leben, 

Darein  er  'sich  gantz  hat  ergeben. 

Das  macht  sein  falsche  Sicherheit, 
»  Darinn  er  gar  verblendet  leyt, 

Biß  daß  im  Gott  lest  auff  ein  tag 

Entpfinden  auch  der  seinen  plag 

Durch  geistlich  oder  leiblich  pein. 

Erst  gehnjb  im  auff  die  äugen  sein 

ichertB. 
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und  erkennet  sein  gfehrlich  leben, 
Drinn  er  ist  allenthalb  nmbgeben. 
Denn  weicht  sein  falsche  Sicherheit, 
Welche  in  hat  bißher  beleit 

5  Darch  sein  affecte  und  begier 
Gleich  wie  ein  onvernünfftig  thier, 
Nach  dem  in  Gottes  forcht  erwacht 
Und  nach  seiner  seel  heyle  tracht, 
Bitt  gnad,  thnt  der  sünd  bekentnns, 

10  Feht  an  und  wircket  frncht  der  büß. 
Als  denn  hebt  in  Gott  anß  den  schaden 
Und  thnt  in  väterlich  begnaden 
Durch  Christum,  der  am  crentze  starb,- 
Den  sondern  ewig  heyl  erwarb. 

15  Das  himlisch  ^eud  im  aufferwachs, 
Das  wünschet  uns  allön  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar\  am  31  tag  Julii. 

* 
10  C  Feolit. 
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IK2, 2, 178]  Die  armutseligkeit  men 

Es  schreibt  Franciscus  Petrarcha 


DflB  s  TÜ  TiiiiöDs  ^^•^tuaäUMtf  mal 
£«  umieic  «r  tacim  mc  nck 

T'ja  »fieacr  Tneraiic  äöH  ix  siob. 
Fon  ckm  m^^  köi  «»£iaB^ 

Ifl  der  «ctal  ¥«m  «okiKr  gesckicM 
Iiefli  ai—rieftiig  ■eiwAüng  lebes, 
'Weldies  alle  zeit  mr  uubgebeB 
]f]t  anzal  an^rt  und  kinimenias, 

6  C  V«D«  l'  ^  AirlegU         14  C  wvzd  bewegt. 
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Das  der  mensch  het  darob  verdras 
Und  sich  selber  tödtet  vor  trawren. 
Dammb  lielS  er  die  schal  vermaaren, 
Auf  das  niemandt  mehr  kern  darein. 

^9]  Doch  mocht  jeder  für  sich  allein 
Von  der  menschlichen  hartsei  schreiben; 
Das  selb  solt  unverpotten  pleyben. 
Da  fieng  nach  dem  zu  schreiben  an 
Hegesias,  der  weise  mann, 

10  Von  menschlichem  leben  ein  buch, 
Darinn  anzeigt  er  sein  gebrach 
Mancherley  art,  wie  menschlich  leben 
Wer  allenthalben  gar  ambgeben 
Mit  hartseliger  nichtigkeit 

15  Mancherley  weiß  zn  aller  zeit 

Und  wer  kein  mensch  anff  gantzer  erd, 
Eönt  leben,  wie  er  selb  begert; 
Wiewol  frey  ledig  lebet  er, 
Er  doch  gentzlich  gefangen  wer, 

K)  Unterworffen  allem  Unglück, 

Das  er  sam  trflg  auff  seinem  rück. 
Das  in  teglich  durchecht  und  plag. 
Als  nun  diß  buch  kam  an  den  tag. 
Da  las  diß  buch  von  wort  zu  wort 

15  Ein  namhafiftig  mann  an  dem  ort, 
Wellicher  mann  doch  uber-maß 
Glückselig  on  gebrechen  was 
In  grosser  ehr  und  reich  an  gut. 
Doch  Im  das  buch  sinn,  hertz  und  mut 

)o  Also  gentzlich  und  hart  beweget, 
Das  er  das  buch  nur  von  im  leget, 
Nam  Urlaub  von  weib  unde  kind, 
Gieng  eilend  auß  der  Stadt  geschwind 
Auff  ein  gepirg  unmeßlich  hoch; 

)5  Darmit  er  seim  leben  entfloch, 
Stürtzt  er  sich  herab  in  das  meer, 
Verließ  weib,  kind,  gwalt,  gut  und  ehr, 
Wie  das  beschreibet  Thullius. 

Namb. 
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Beschluß. 

Anß  dem  man  bschließlich  mercken  maß, 
Das  warhafftig  das  menschlich  leben 
Ist  vol  armntseligkeit  schweben 

5  An  fleisch  and  blat,  vernanfft  and  sinnen, 
An  geist  and  seel,  aassen'and  innen. 
!,  89]  Yetzt  wird  der  geist  and  seel  bekümmert, 
Dann  wirt  auch  fleisch  und  blat  zertrümert 
Mit  wort,  mit  werck  and  mit  gedancken, 

10  Ist  stets  ein  weemtttigs  ambrancken. 
Wer  nur  auflF  sich  selb  mercken  tha, 
Wie  unstet  ist  sein  frend  und  rhu. 
Wie  manch  unfal  auff  in  abscheust. 
Das  gleich  des  lebens  in  verdreust, 

15  Begert  zu  entgehn  vil  angmachs 

Durch  ein  selig  cnd,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  1  tag  Aug^ti. 
!  Der  B.  17  C  Tage. 
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ichnng  menscliliclis  lebens  zu  dem  wein. 

Alexis,  ein  philosophus, 

Beschreibet  auß  der  weißheit  fluß 

In  der  philosophia  sein,  > 

6  Wie  sich  gar  vast  vergleich  der  wein 

Mit  seiner  art  menschlichem  gschlecht, 

Und  erstlich  zeigt  er  an  gar  schlecht, 

Wie  süß  und  lieblich  sey  der  most, 

Ydoch  sey  er  ungstüm  und  stost 
10  Den  fessem  spünd  und  poden  auß, 

Wo  er  nicht  lust  hat  oben  rauß. 

Dergleich  wo  sein  der  mensch  trinckt  viel, 

Er  unden  und  oben  auß  wil; 

Bleibt  so  ungstflm,  biß  er  rein  wiret, 
15  Allen  unflat  von  im  außgieret. 

Etwan  wirdt  er  gefeiert  und  verhalten, 

Thut  für  und  für  seine  ungstüm  walten. 
K)]  Dem  most  vergleicht  der  weiß  der  jugent, 

Welche  erstlich  lebt  on  all  tugent, 
20  Ist  wol  lieblich  und  schöner  gstalt. 

Zu  sehen  wir  am  bild  gemalt. 

Ist  es  doch  ungstüm  erster  zeit, 

Vol  thorheit  und  Unwissenheit, 

Ist  jech,  mutwillig,  eygensinnig, 
25  Wil  oben  auß'  gantz  toll  und  winnig! 

Wann  es  hat  ein  hitzig  geblüt, 

Das  noch  in  torheyt  tob  und  wüt, 

Frech,  trotzig,  kün  und  gar  verwegen, 

Ist  gar  nach  keiner  weißheit  fregen, 

* 

»fenschliches.       11  0  lufft.      14  G  yngstttinb.      16  C  gfe7ert.      17  C 
Imb.         18  ?  Den.         22  C  rnistUmbt 
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Erwermbt  den  menschen,  ist  im  gsänd, 
Macht  in  frOlich,  mnnter  and  rand 
Und  ist  des  magens  ein  erhalter, 
Also  gleicht  auch  das  menschlich  alter 

5  Dem  alten  wein,  das  mit  der  zeyt 
Aach  wirdt  mit  der  erfarenheyt 
Weiß  nnd  fOrsichtig  mit  Tcmanfft, 
Regiert  sich  selber  in  zakanfft, 
Allen  lästern  feind  werden  thut. 

10  Er  weis,  das  sie  bringen  kein  gat, 
Sonder  nnr  schand,  verderben  und  schad« 
Dem  menschen,  der  mit  ist  beladen. 
Des  lebt  er  erbar,  züchtig  nnd  sittsam, 
Standhafftig,  behntsam  und  friedsam, 

15  Gütig,  senfftmütig  alle  zejrt 
Und  handelt  nach  der  billigkeyt 
Freandtlich,  on  heachlerey,  getrewlich, 
Ist  mit  nachred  niemand  abschewlich, 
Demütig,  einzogen  und  still, 

20  Acht  sich  freud  und  kurtzweil  nicht  vil, 
Helt  sich  tapffer  und  tugenlich. 
In  speiß  und  tranck  gantz  messiglich. 
Von  betrug,  helt  gerechtigkeit 
Und  red  on  lügen  die  warheit. 

25  Er  ist  nutz  und  gut  yederman. 
In  not  trösten  und  helffen  kan. 
181]  Was  krefft  am  leib  im  nemen  ab, 
Mehrt  sich  in  im  der  tugeut  gab. 
Die  in  seim  leben  in  regiert, 

so  Bekrefftigt,  schmücket  und  ziert 
Und  macht  in  lobwirdig  und  herrlich, 
Bey  iederman  narahafft  und  ehrlich. 

Beschluß. 

Auß  dem  lernt  man,  wie  das  die  jugent 
35  Lebt  in  thorheit  aller  untugent. 
Derhalb  sol  man  die  kinder  ziehen, 
Auff  das  sie  alle  laster  fliehen, 
Wann  Syrach  spricht:   Der  ruten  schmer 

C  tatrentlioh.         25  C  nütz.         30  C  Bekrefftieet,  sei 
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Treibt  thorheit  auß  des  kindee  harte. 
Weil  man  (Gott  lob!)  sein  heilig  wort 
Darza  kan  brauchen  an  dem  ort, 
Welches  ie  in  dem  menschen  würokt 

6  Die  rechte  wäre  Gottes  förcht, 
Die  ein  anüang  der  weißheit  ist, 
Dardnrch  die  jngent  alle  frist 
Sol  gezempt  nnd  gezogen  werden, 
Anff  das  sie  den  auf  dieser  erden 

10  Im  alter  werden  gschlacht  und  gut, 
Leben  mit  wortcn,  werck  und  muth 
Gantz  cbristenlich  und  tugentsam, 
Dardnrch  ein  erbar  guter  nam 
Im  gelauben  zu  Gottes  ehr 

15  Tegliclien  sich  zunem  und  mehr, 
Das  auch  nach  seim  tod  im  erwachs 
Das  ewig  leben,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  saa  i  tag  Martii. 
4  ?  würoht.         9  C  denn.     15  G  innemb. 
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ö]  Unterscheid  zwischen  tngent  nnd  glftck. 

Es  beschreibet  £pitectos, 

Der  heydenisch  philosophus, 

Und  spricht,  im  gantz  glückselig  leben 
5  Mit  gwalt  und  reichthumb  umbe-geben, 

Mit  gsundheit,  sterck,  schön,  und  ist  haben 

An  im  dergleichen  glückes  gaben, 

Das  sey  zu  vergleichen  alwegen 

Eim  güßwasser  von  eim  platzregen, 
10  Das  von  eim  berg  ablanff  zu  thal. 

Das  ist  trüb  und  kotig  all  mal, 

Bauscht  her  mit  ungestümmigkeyt 

Und  weret  doch  ein  kurtze  zeyt; 

Wann  bald  der  regen  lesset  nach, 
15  So  wirt  sein  lauff  auch  mat  und  schwach; 

Und  verseigt  endtlich  dieser  stram, 

Lest  doch  nach  im  ein  grossen  schlam 

Vom  kot,  wüst  und  allem  unflat, 

Den  es  mit  im  gefüret  hat. 
20  So  kompt  auß  reichthumb,  gwalt  und  glück 

Geflossen  auch  vil  böser  stück 

Yon  schnöden  lästern  mancherley, 

Als  ehbruch  und  die  hurerey 

Mit  mummereyen  und  hofieren, 
25  Mit  fressen,  sauffen,  panckatieren 

AUerley  leibs  woUust  hat  platz 

Und  brauchet  auch  krieg,  trug  und  tratz 

Mit  hochmut,  hoffart,  gelt  und  pracht, 

Dardurch  der  nechste  wirdt  veracht, 

»iotetns.         4  ?  s.,  eiii  g.         5  C  gewalt.     C  ymb. 
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Sein  nnfal  tregt  er  durch  geduld, 

Wann  die  milte  und  wäre  gut 

Macht  im  gantz  geschlacht  sein  gemüt. 

Fürsichtigkeyt  helt  im  auch  schütz, 
5  Dardurch  entgeht  der  bösen  trutz. 

Auch  thut  die  demut  in  bekleyden, 

Das  Schmach  im  bringen  wenig  leyden. 

On  geitz  peinigt  im  auch  sein  gut, 

Was  im  glück  zufügen  thut. 
o  Die  war  freundschafft  in  treybet  zwar, 

Seim  nechsten  lebt  unschedlich  gar. 

Derhalb  lebt  solcher  mensch  auff  erd 

Bey  gütern  und  den  menschen  werd. 

Sein  tugent  nimbt  zu  mehr  und  mehr. 
5  Der  mensch  erlangt  rhum,  preyß  und  ehr 

Und  fürt  ein  still,  gerutes  leben 

Und  ist  on  neyd  frey  oben  schweben, 

Wann  er  thut  allen  menschen  gutz, 

Hifft  trewlich  mehren  gmeinen  nutz 
0  Und  ist  dem  brünnlein  eben  gleich, 

Auß  dem  so  quillet  milt  und  reich 

Das  klar  wasser  süß  und  gut. 

Auß  dem  der  weiß  beschliessen  thut: 

Auff  gwalt,  glüclf,  gelt  sei  niemant  hoffen, 
ib  Wann  sie  sind  offt  gar  schnell  verloffen, 

Sthen  gar  nicht  in  des  menschen  gwalt, 

Es  sey  geleich  jung  oder  alt, 

Lassen  auch  nach  in  mit  der  zeyt 

Ein  hefftig  scharpffe  pitterkeyt. 
M)  Sonder  der  mensch  im  außerwel 

Von  gantzem  herzen,  gmüt  und  seel, 

Thu  sich  der  edlen  tugent  neygen! 

Dieselbig  ist  dann  gantz  sein  eygen. 

Die  kan  denn  weder  jung  noch  alt 
35  Nemen  noch  rauben  mit  gewalt 

Weder  das  leben,  noch  der  todt. 

Sie  bleibt  bey  im  in  aller  not. 

Beschluß. 


* 

elüok.         13   G  Göttern.         22  C  ynde. 
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Schau,  mensch,  wie  diser  weise  heyd 
Macht  so  ein  grossen  unterscheid 
Zwischen  tugent,  reicbthum  und  glück! 

>]  Blind  ist  die  weit  in  diesem  stück, 

5  Nur  glück,  gwalt  und  reichthumb  begert, 
Darinn  doch  stecket  viel  gefehrt. 
Ihn  wirdt  durch  viel  feind  zugesetzt. 
Lassen  auch  hinder  ihn  zu  letzt 
Ein  böses  und  schedliches  end. 

0  Dargegen  er  frey  klar  bekent, 
Wie  das  die  edlen  zarten  tugent      • 
Machen  dem  alter  und  der  jugent 
Ein  gerhuet,  still  und  sicher  leben 
Und  im  auch  ehr  und  preyse  geben, 

5  Das  sein  nam  nach  seim  tod  auflfwachs 
Gedecbtnus  wirdig,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  15  tag  Martii. 
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Und  Icit  si^  gottaefig  iMgnflgen 
An  deflif  das  im  Gol  ist  nfllgeii. 
An  dem  man  wariudit  spOren  kan 
Ein  anftrichtigen  weisen  mann, 
s  Wer  aber  hat  des  goldes  yiel 
und  aber  noch  mehr  haben  wil 
Und  thnt,  sam  w5li  in  stets  zerrinen, 
Wird  mit  geitzing  nnd  kargen  sinnen 
Und  starret  zsammen  nber  tag 

M  Mit  re^t  nnd  unrecht,  wie  er  mag. 
Als  ob  im  sej  der  poden  anß, 
Oder  heit  gar  zn  prechtig  hanß. 
In  hocfamnth  sein  reichthom  yerschwent. 
Bej  dem  wirdt  anch  klerlich  erkent, 

15  Weil  er  ist  ein  karg,  geitzig  mann 
Oder  zn  gendnisch  nnd  rerthan, 
Das  er  ist  in  der  narren  znnfft 
Und  hab  weng  weißheit  nnd  Yemnnflft 
In  seim  hertzen,  weil  ein  solch  mann 

M  Gold  mit  nichten  recht  pranchen  kan. 
Zum  andern  lert  der  weise  mann, 
Spricht:  Weil  der  zoren  richtet  an 
So  tU  unrats,  bey  dem  er  wonet 
Und  im  also  yerderblich  lonet, 

»  Er  entsteh  im  sein  angesicht, 
[K  2, 2, 184]  Das  Yor  war  frenndtlich  und  rößlicht, 

Wirdt  gel  nnd  bleich,  rech  wie  ein  leicfa, 
Greperd  eim  wilden  thier  gantz  gleich, 
Sein  angen  schiessen  wie  ein  schlang, 

90  Er  sieht  sawer,  tflckisch  nnd  sträng, 
Der  mnnd  pidmet  nnd  fippert  im, 
Gransam  nnd  schröcklich  ist  sein  sinn. 
Die  zeen  er  auff  einander  beist 
Und  wie  ein  vippernatter  pfeist, 

36  Das  hertz  im  klopfft  nnd  auffgeschwilt. 
Sein  Yemnnfit  wird  enträst  und  wildt, 
Ungestüm  so  wirdt  sein  gemüt, 
Darzn  tobet  all  sein  geblüt, 
Wirfft  sich  nmb  wie  ein  hawet  Schwein 


\ 
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Und  wil  nur  immer  schlagen  drein, 
Als  sey  er  thöricht,  taub  und  blind, 
Verschonet  weder  weib  noch  kind. 
Freundschafft  noch  gselschafft  nit  ansieht, 

5  Recht,  nutz,  biUigkeit  acht  er  nicht, 
Jagt  auG  alle  bescheidenheit 
Und  wütet  in  unsinnigkeit 
Und  sich  in  rachsal  üben  thut 
Mit  schelten,  schmehen  biß  auffs  blut, 

10  Wirdt  auch  durch  den  zoren  beladen 
Mit  manchem  verderblichen  schaden. 
Mit  kranckheit  und  dem  schlag  geplagt, 
Macht  in  schwindsüchtig  und  contract. 
Derhalb  der  weise  mann  hie  meint, 

15  Der  mensch  sol  als  sein  ergsten  feindt 
Den  zoren  mit  fleiß  überwinden, 
Gefangen  nemen  und  in  binden. 
Mit  der  vernunfft  halten  und  zemen, 
Eh  er  in  überhand  thu  nemen 

20  Und  still  halten  mit  werck  und  Worten 
Und  in  dempffen  an  allen  orten, 
Dardurch  er  als  ein  wejser  mann 
Kan'gar  yiel  ungelücks  entgan. 
Zu  dem  dritten  sagt  auch  der  weiß: 

)3  Ein  mensch  hüt  sich  mit  hohem  fleiß 
Vor  seinem  feinde  alle  zeyt, 
Auff  das  er  in  mit  listigke}^:' 
Nicht  hindergeh  und  thu  betriegen. 
Mit  Schmeichelworten  oder  liegen, 

jo  Dardurch  er  von  im  werd  beladen 
Hindertückisch  mit  schand  und  schaden. 
Derhalb  thut  er  übel  vertrawen 
Und  gar  fürsichtig  sich  fürschawen. 
Das  er  nicht  uberforteilt  wer 

15  Und  durch  in  heimlich  mit  gefehr 
In  einen  unrat  wer  gefürt. 
Weil  eim  weysen  mann  zugepürt. 
Das  er  solchs  thu  mit  höchstem  fleiß. 
Spricht  er,  so  sey  noth  gleicherweiß, 

« 

jm.         24  G  Zum  d.,  saget. 


Das  sich  ein  mensch  auch  teglich  wol 
Von  im  selber  wol  hüten  sol, 
Das  er  auch  nicht  mit  einem  schaden 
Von  im  selbert  werd  überladen 
5  Und  gefehrlich  verfüret  werd 
In  mancherley  weiß  hie  auff  erd 
Durch  sein  selb  neygung  und  affect, 
Der  sein  hertz  und  gemüt  vol  steckt 
Von  natur  auß  eygener  lieb, 

10  Das  in  fleisch  und  blut  hat  sein  trieb 
Durch  anreitzung  seiner  begief 
Zu  allerley  lästeren  schier 
Und  beneblet  im  auch  darzu  schlecht, 
Sam  hab  er  sein  gut  fug  und  recht, 

15  Als  sey  es  gethan  gut  und  wol. 
Derlialb  ein  weyser  mann  sich  sol 
Selber  halten  gar  wol  in  zäum, 
Ihm  seb  nicht  lassen  stat  noch  räum 
Zu  thun  alles,  was  er  beger, 

20   Sonder  mit  vernunflft  vor  bewer, 
Ob  es  sey  ehrlich,  nütz  und  gut, 
Auff  das  im  nicht  so  unbehut 
Durch  sein  wort  oder  werck  erwachs  ' 
185]  Selber  ein  unrat,  spricht  Hans  Sachs. 

25       Anno  salutis  1559  jar,  am  19  tag  Aprilis. 

* 
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)rey  straffsprüch  Epitecti,  philosophi. 

Plutarchus,  der  weyß,  uns  beschreibet, 

Inn  seinem  buch  der  sprach  einleibet 

Drey  sprüch,  welche  Epitectus, 
5   Der  griegische  philosophus, 

Geredet  hat  zu  seiner   zeyt 

Straffweiß,  doch  mit  bescheidenheit. 

Erstlich,  als  er  in  Griechenland 

Auch  etlich  philosophi  fand, 
10  Bekleidt  philosophischer  art, 

Nach  gewonheit  in  mantel  und  hart. 

Die  auch  mit  Worten  alle  zeit 

Wol   konten  reden  von  weißheit 

Und  lobten  sie  hoch  sampt  der  tugent, 
15  Dargegen  aber  doch  trugent 

Gar  ein  boß  und  leichtfertig  leben, 

Zu  dem  sagt  er,  sie  betten  eben 

Ein  schein  philosophischer  art, 

Doch  allein  in  mantel  und  hart 
20  Und  darzu  auch  in  blossen  worten. 

Bey  yederman  an  allen  orten 

Konten  sie  von  der  Weisheit  schwetzen, 

Gleich  wie  die  elstern  und  die  hetzen. 

Sie  gaben  wol  guten  bericht, 
>5  Sie  aber  thetens  selber  nicht, 

Sonder  sie  fQrten  doch  darneben 

Ein  leichtfertig,  thorhafftes  leben, 

Hingen  der  weißheit  an  allein 

In  einem  gleißnerischem  schein, 

hil,)sophos.      11  G  gwonheit.      15  K  doob  noob.     16  C  bOß.     29  0 


I  Gar  beschwerlich  und  schedUch  werden 

Mit  deiner  hoffart  und  geprenck, 
Anrichten  hader  und  gezenck 
Mit  unnötigen  disputieren 
Und  fUrwitzigem  arguieren 

.  Und  die  lewt  mit  dergleichen  Sachen 
Partpyisch  und  gantz  irrig  machen, 
Werden  nach  dem  der  weißheyt  spOttcr. 
Deriialb  bitt  ich  menschen  und  götter, 
Sic  wollen  an"  dir  stoltzen,  frechen 

I  Die  unsinnigkeit  zeitlich  rechten. 
Zum  dritten  in  ein  glertcr  fraget, 
Was  er  must  thun,  das  er  im  saget, 
Das  er  die  «eißlieit  uberkeni. 
Dem  vulcli  würd  wertli  und  angenem. 

i   Der  weiß  gab  im  kurtzon  heschcid. 
Sprach:  Merck  die  zwey  wort:  meid  und  1( 
In  den  zwey  woi-tcn  steht  kurlz-umb 

]  Der  giiiilzen  weißheit  ziel  und  sum. 
Und  vermeint,  durch  nieyden  das  wort 

ein  sah.  8  C  vbr.  23   C  viiLötigem.  32   C 
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So  solt  er  yerstehn  an  dem  ort, 
Zu  vermeiden  all  schnöd  Vollast, 
Dardurch  seel  und  leib  wirdt  verwust, 
Die  starck  wider  die  weißheit  kempffen, 

^     Sinn  und  vernunfft  sie  nieder  dempffen, 
Dardurch  denn  einschleich  die  thorheit, 
Der  schendtlicbst  schad  in  dieser  zeyt, 
Durch  die  der  mensch  eilend  verdirb, 
Keinen  lob  der  weißheit  erwürb, 

o    Sonder  allein  schmach,  spot  und  schand. 
Das  ander  wort  hett  den  verstandt, 
Er  solt  leyden  in  dieser  zeyt 
Gedultig  widerwertigkeyt, 
Dardurch  wirdt  viel  zwitracht  vermitten 

&  Und  ungelückes  abgeschnitten 
In  dem  gantzen  menschlich  leben, 
Wer  der  gedult  ist  untergeben. 

Beschluß. 

So  findt  man  in  der  Christenheit 

o  Dreyerley  giert  lewt  unser  zeyt; 
Die  ersten  lehren  alle  stund 
Gottes  wort  recht,  den  rechten  grund. 
Reden  darvon  zierlich  und  preißlich. 
Mit  allem  fleiß  gründtlich  und  weißlich; 

t5  Sie  aber  füren  doch  darneben 
Ein  wollustig  und  rohes  leben. 
Darmit  thund  sie  dem  wort  der  gnaden 
Ein  treffenlicheu  grossen  schaden, 
Das  sich  ergert  der  gmeine  mann 

30  An  dem  leben  irer  person. 

Zum  andern,  wo  der  stoltz  regiert 
Ein  gierten,  der  wol  hat  studiert. 
Müh  und  fleiß  hat  allein  darumb. 
Das  er  gunst,  preiß,  lob,  ehr  und  rhum 

35  Beim  volck  vor  ander  all  mög  schöpffen, 
Auß  solchen  hoffertigen  köpffen 
Kompt  selten  gottselige  frucht. 
Das  man  das  heyl  der  seelen  sucht, 

« 

menschlicheii.         18  Der  B.         27  C  thnn. 


Sonder  suchen  sich  selber  mehr, 
Denn  Gottes  lob,  preiß  unde  ehr. 
Durch  mancherley  subtiel  spitzfünd 
Wirdt  die  schrifift  grübelt  und  durchgründ; 

5  Durch  sie  wollen  sie  gesehen  sein 
Für  ander  gierte  all  gemein, 
Ihn  einen  grossen  namen  machen. 
Solcher  stoltz  thut  allein  Ursachen 
Vast  all  yrrthnmb  und  ketzerey 

)   Und  unnöttig  gezenck  darbey, 
Dardurch  vil  leut  verfüret  werden 
Von  des  glaubens  einfalt  auff  erden. 
Zum  dritten  aber  sind  noch  heut 
Fromb,  gelerte,  gottselig  leut, 

')  Die  schnöden  wollust  widerstreben, 
Füren  ein  gut  und  christlich  leben 
Vor  yederman  gut  und  untadelich, 
Tugentsam,  auffrichtig  und  adelich. 
Und  treget  auch  in  dieser  zeyt 

0  Das  creutz  und  widerwertigkeyt 
Gedultig  on  all  widerpart 
Ein  solcher  mann  gantz  guter  art, 
Der  schafft  nutz  in  der  Christenheit 
Durch  das  wort  in  einfeltigkeit, 

i   Das  durch  viel  fruchte  aufferwachs 
Bey  christlicher  gmein,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  2  tag  May. 
2hen. 
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1Ö7]  Epimenides,  der  wunderbar  philosophus. 

Es  saget  uns  die  cronica: 

Epimenides  von  Greta, 

Als  der  in  seiner  jugent  gar 
5  Seim  vatter  der  schaf  hüten  war, 

In  einer  holen  er  entschlieff, 

Biß  fünff  und  sibentzig  jar  verlieff. 

Als  er  erwachet  von  dem  schlaff, 

Da  suchet  er  die  seinen  schaff, 
10  Vermeint,  er  hett  geschlaffn  ein  stund, 

Seine  schaff  er  aber  nicht  mehr  fund. 

Da  gieng  er  heimwerts  auff  der  fert. 

Da  hett  sich  alle  ding  verkert. 

Er  '..ennet  kein  menschen,  allein 
15  Einen  eintzigen  bruder  sein. 

Der  noch  ein  kind  gewesen  was. 

Als  er  entschlaffen  war  der  mas, 

Dem  er  äo  viel  warzeichen  sagt 

Und  in  bschied  als,  was  er  in  fragt, 
20  Das  er  in  nam  zum  bruder  an. 

Nach  dem  so  hielt  in  yederman 

Für  ein  menschen,  den  liebet  Gott, 

Der  in  sam  hett  erweckt  vom  todt. 

Nach  dem  studiert  er  an  verdrus, 
25  Wirdt  ein  berhümbter  philosophus. 

Als  die  Athener  nachfolgentz 

Wurden  plagt  mit  der  pestilentz 

Und  Minerva,  die  göttin  zart. 

Den  Priestern  also  offenbart, 

* 

wunderbare.     7  C  sibntzig.       HC  Sein.      20  C  namb,      23  Q  samb, 
Umbter. 
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Dvdi  «pfiff  nek  itr  götter  wSkm 
So  Bdchra  w  £e  plag  abstfliea. 
Du  fingtcBs  den  pküosopiiai  nt. 
Des  opfcn  kalben  dieser  sladi 


Da  naa  er  aeknarti  and  weisse  s^al^ 
Trieb  die  in  £e  gaasen  Marüs 
Tod  9e  darinn  «afispffeni  hiefty 
Ein  jegfiebes  gieicb  an  der  stet, 

M  Dabia  es  sirb  geleget  bet. 
Do  naa  bald  end  die  pestflenti. 
Xacb  dem  riebl  nan  za  referenti 
In  der  gassen  aaf  ein  ahar, 
Wekber  darnacb  gewe jbet  war, 

Li  Ißt  nam:  dem  anbebanten  gotL 
Den  Fanlas  beniacb  landen  bot 
Alben  dem  weisen  nmb  die  tbat 
Bn  gro6  geh  aagepolten  bat, 
[AC  2^2,93]  Das  er  docb  gar  wolt  nenien  nicbt, 

m  Sonder  mit  einander  Terpflicbt 
In  frenndts^aflt  die  Stadt  Atbena 
Und  ancb  sein  Tatterlandt  Greta. 
Sokbs  bat  er  Dir  ein  ebriicben  lobn. 
Und  als  in  anff  ein  zeit  sncbt  obn 

»  Der  meditig  könig  aaß  Peraa 
Dnrcb  ein  berrlicbe  potsdiafft  da 
Und  im  znscbicket  grosses  gelt, 
Das  der  pbilosopbos  obgemelt 
Solt  heimlicb  sein  knndtschaffter  wem, 

M  Der  scbmacb  tbet  sieb  der  weiß  bescbwem. 
und  als  er  gieicb  zn  tische  saß 
Und  schlecht  sawere  ölper  aß. 
Da  sagt  zu  der  potschafft  der  weiß: 
Sagt  ewrcm  könig:  Solche  speiß 

35  Die  bedarff  weder  gelt  noch  gut. 
Derhalb  las  er  mich  in  armnt, 
Darhey  anffirichtig,  firomb  and  pyder! 
Bringt  ewrem  herrn  sein  gelt  wider! 
Gelt  ist  dem  geitzigen  ein  pein 

* 

6.  11  C  namb.     11  C  Da.     25  C  Eöng.     38  C  obgmelt. 
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Und  dem  milten  ein  zier  allein 
Und  dem  verräther  ein  todtschlag. 
Er  hat  gelebt  nach  der  schrifft  sag 
Zu  des  weisen  Solonis  zeyt, 
5  Hat  Tiel  beschrieben  durch  weißheit, 
2, 188]  Fttnfftansent  vers  von  dem  auffgang 
Der  gschöpff  und  göttlichen  anfang. 
Nenn  bücher  auch  beschreiben  thet 
Von  mancherley  natur  (versteht!), 

10  Mit  zierlichen  versen  außgesundert, 
In  der  zal  tausent  und  sechshundert. 
Darzu  hat  er  beschrieben  mehr 
Yil  ander  gut  trefflicher  lehr 
Den  menschen  zu  gutem  exempel. 

15  Auch  hat  er  gestifft  einen  tempel 
Zu  Athena,  eh  das  er  starb. 
In  Griechen  grossen  preiß  erwarb. 
Er  ward  geleich  alt  hundert  jar 
Und  siebn  und  sibentzig  jar  fürwar, 

20  Als  er  sein  leben  hat  vollendt. 
Bey  dem  wirdt  öffentlich  erkent, 
Das  Gott  auch  seiner  weißheit  gab 
Den  heyden  mitgetheilet  hab, 
Dardurch  sein  ehr  und  preiß  auffwachs 

26  Bey  allem  volcke,  spricht  Hans  Sachs. 

* 

10  C  aaßgsandert.         19  C  siebntzig. 
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Boecii,  des  christlichen  philosophi  ujad  pc^^fen, 

historj. 

In  der  swedischen  cronica 

Stellt:  Als  wont  in  der  stat  Roma 
5  Der  christlich  mann  Boedns, 

Ein  poet  und  philosophus, 

Darzu  ein  rathheiTlicher  mann, 

Als  derselbige  widerstan 

Arrianischer  ketzerey, 
10  Welcher  doch  vast  schier  vielen  bey 

Alle  bischofF  in  Orient, 

Aach  in  Welschland  und  manchem  end, 

Auch  der  künig  in  dem  Welschland, 

Theodericus  >Yar  genandt, 
15   Wardt  auch  mit  dem  yrrthumb  befleckt, 

Sein  band  an  Boecium  legt, 

Der  doch  vor  war  mit  mund  und  hend 

Ein  löblich  und  guter  regent. 

Der  war  durch  die  ketzer  verreitzet, 
20  Auif  die  waren  Christen  verpeitzet. 

Der  fing  diesen  Boecium, 

Auch  seinen  seh  weher  Simmachum 

Und  verschickt  sie  in  das  elend. 

In  die  Stadt  Paviä  genendt, 
25  Von  weib  und  kind,  gwalt,  ehr  und  gut 

In  schand,  Verachtung  und  armut. 

Des  war  Boecius  betrübet. 

Darzu. in  auch  leibs  kranckheit  übet 

Und  must  da  in  gefencknus  liegen, 

* 

3   C   Sohwedisohen.  13  C  König. 
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Aller  hülff  und  trostes  verziegen. 

War  schwermütig  in  der  durchechtung 

Und  rangen  mit  im  viel  anfechtung. 

In  sollicher  hartseligkeit 
5  Beschreibet  er,  wie  auflf  ein  zeit 

Er  sich  in  dem  trostlosen  elend 

In  beth  het  keret  zu  der  wend, 

Da  het  in  eben  gleich  bedeucht, 

Wie  das  sein  kammer  wer  erleucht 
10  Sam  mit  eim  himeliscben  schein 

Und  wie  da  zu  im  tret  herein 

Ein  herrlich  und  adelich  weih. 

Schön,  zart  gliedmasiert  von  leib, 

Lieblich  gestalt,  mit  klaren  äugen. 
15  Die  trat  zu  seinem  beth  gar  tauchen. 

Ir  gwant  von  weisser  seyden  heiter. 

Daran  erschinn  geleich  ein  leiter, 

Daran  man  möcht  auffsteigen  ring 

Zu  war'er  erkantnus  der  ding. 
20  Trug  in  der  band  ein  offen  buch 

Und  gab  sam  himeliscben  ruch. 

Dran  erkent  Boecius,  das 

Diß  weih  Philosophia  was 
,  189]  Und  kem  daher,  zu  trösten  in, 
25  Sein  angefochten  hertz  und  sinn. 
'    Sittlich  trat  sie  neher  zu  im 

Und  sprach  mit  holdseliger  stim: 

Boeci,  warumb  bist  betrübt? 

Sag,  was  ursach  dich  darzu  übt, 
80  Das  du  liegst  trostlos  überwunden! 

Sag!  ist  dein  weißheit  dir  verschwunden, 

Darmit  ich  dich  gespeiset  hab. 

Welche  treibt  alle  trawrigkeit  ab 

Und  gibt  ein  trost  in  allem  schmertzen? 
85  Da  antwort  mit  seufftzendem  bertzen 

Boecius  der  Weißheit  wider: 

Ich  bin  gentzlich  geschlagen  nider 

Und  überwunden  von  dem  unglück 

Durch  die  vier  fürtreffenlichsten  stück. 

3  trostlosn.  7  C  Im.  10  0  Samb.  13  C  geliedmasiert.  21  0  samb.  33  C  aU. 


Hat  dir  geleicb  reiclithnmb  nnd  gut 
5  Hill  genommen  das  falsclie  glück, 

So  wiß,  das  dir  docli  dise  stQck 

Gar  Diclit  sind  in  dein  hende  geben, 

Das  du  selig  darinn  solt  leben ! 

Sonder  sie  sind  gewest  anfencklicb 
0  Wanckel,  unstet,  tiück  und  vergenglich. 

Sonderlich  in  reichthumb  und  gut 

Steckt  olft  die  bücliste  arraut. 

Sie  liat  viel  feind,  die  ir  nachstellen, 

Sein  besitzer  in  Unglück  feilen. 
4]  Scbawl  dai-mit  hat  das  glück  sein  spiel. 

Drumb  las  farn,  was  nicht  pleibea  wil! 

Es  steckt  kein  Seligkeit  darinn. 

Bekümmern  nicht  mit  dein  hertz  und  sinn, 

Weil  du  noch  hast  bey  dir  inwendig 

isbn.  4  C  leba  ir«f.  32  C  Stoeket.  38  ?  BbI 
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Die  waren  guter,  so  bestendig 

Bey  dir  bleiben  in  ewigkeit, 

Als  dein  kunst,  vernunfft  und  weißheit, 

Auch  ein  unschuldig  gut  gewissen! 
5  Die  werden  nicht  von  dir  gerissen 

Durch  kein  tyrannen  noch  unglück. 

Schaw!  diser  bstendigen,  guter  stück 

Halt  dich  in  deinr  elend  armut 

Und  hoff  auff  Gott,  das  höchste  gut! 
10  Den  las  forthin  sein  dein  reichthumb! 

Zum  andern  kümmer  dich  nicht  drumb, 

Bist  gleich  braubt  der  ehrn-empter  dein, 

Die  dir  ehrlich  gewesen  sein! 

Die  haben  dich  unrhusam  gmacht 
15  Beyde  bey  tag  und  auch  bey  nacht. 

Hast  gleich  ghabt  ein  ehrlich  anschaweu, 

So  magst  doch  im  elend  erpawen 

In  deim  gemüt  in  dieser  zeyt 

Durch  dein  gedult  und  messigkeyt, 
20  Durch  dein  gute  Sitten  und  tugent, 

Beyde  bey  alter  und  der  jugent, 
0]  Das  dein  tugentlich  leben  wirdt 

Mit  untödtlicher  ehr  geziert, 

Voraus  bey  allen  weysen  frommen. 
J5  Die  ehr  von  dir  wirdt  mit  nicht  genomen 

Weder  in  dem  tod  noch  im  leben. 

Solch  rhum  und  ehr  die  tugent  geben. 

Zum  dritten  hastu  dein  gewalt 

Verlassen  über  jung  und  alt, 
\o  Der  vil  anstöß  und  forcht  mitbringt, 

Das  dem  gwalting  offt  misselingt. 

Derhalb  nun  gwaltig  uberwindt 

Deine  laster!  die  fah  und  pind! 

Den  Wollust  under  dein  füß  tritt! 
J5  Bezwing  auch  dein  begier  darmit, 

Darzu  all  böß  affect  und  neygung! 

Schaw!  das  selb  ist  ein  gwiß  anzeigung 

Aus  weysen  mannes  regiment. 

Des  in  all  firomme  günstig  sent 

* 
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Beschrieb  das  gsprech  in  knrlzer  zeyt, 
Nent  das  buch  den  trost  der  weiliheyt, 
Das  man  hat  in  tentsch  and  lateJn, 
Die  betrübten  zn  trösten  Fein. 

,  Noch  dem  aber  in  Orient 
Der  Itejser  Justinus  genent 
Auß  rechtem  ernst  christlicher  lieb 
Die  bischoff  und  pfarrherr  auütrieli 
Auß  dem  land,  so  warn  der  partey 

1  Arrianischer  ketzerey. 
Theodencus   dei  tjrann 
Bapst  Johannem    den  frommen  mann, 
^nmjt  ellich  römischen  latlerrn 
Schickt  ei  in  loCsclafft  weit  \oi   tpirn 

I  Gen  r  onstantinoi  ü  und  wolf 
Dei  kp^sei  wider  einsLlzen  solt 
In  die  bivtumb    he  kclzensUi  rott 
y-o  nicht    -io  schnür  ei   m  .lu  Gott 
Fl  wolt  Rtraa   die  Stadt    ^ersloin 
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Und  Welschland  mit  prennen  und  mörn. 
Als  dit  potschafft  kam  wider  rauß 
Und  hett  gar  nichts  gerichtet  auß, 
Word  der  tyrann  in  zorn  ergrimbt 
fi  Und  thet,  das  kein  christn  fürsten  zimpt, 
Warff  die  potschaflFt  in  harte  gfencknus, 
Erhungert  die  in  schwerer  zwencknus, 
Die  rathherrn  und  bapst  Johannem, 
Und  schicket  auch  bald  hin  nach  dem 

10  Gen  Pavia,  ließ  Simmachum 
Und  den  frommen  Boecium 
Beyde  erwürgen  mit  dem  sträng. 
Das  plieb  ungerochen  nicht  lang. 
Als  man  dem  wütrich  trug  zu  tisch 

15  Ein  kopff  von  einem  grossen  fisch, 
Ist  im  das  haupt  erschinen  hy 
Sam  seys  das  angsicht  Symmachi, 
Das  biß  selb  in  die  lebsen  im. 
Gleich  sam  in  eim  zoren  und  grim, 

11  Thet  auch  den  wutrich  in  der  neben 
Mit  troenden  äugen  ansehen. 

Ob  dem  er  sich  trefflich  entsetzt 

Vor  grosser  forcht,  das  in  zu  letzt 

Ob  dem  tisch  die  band  Gottes  rürt 
25  Und  starb  jheling;  so  wurd  gefürt 

Sein  seel  noch  dieselbigen  nacht, 

Ward  in  den  Schlund  der  hellen  bracht, 

In  den  fewrigen  berg  Etna, 

Welcher  ligt  in  Sicilia, 
50  Von  bapst  Johanni  und  Simmacho 

Dem  teuffei  übergeben  do, 

Das  ein  frommer  einsidel  in  neben 

Der  ynsel  Lippari  hat  gsehen, 

Wie  das  Gregorius  beschreibt, 
5.'>  Der  heylig  lerer,  welches  pleibt 

Zu  einer  Warnung  allen  regenten 

In  geistlich  und  weltlichen  stenten, 

Das  sie  verfolgen  nicht  die  warheit. 

Das  wort  Gottes,  die  ewig  klarheit, 

* 
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Das  in  die  göttlich  scbröcklich  räch 
Nicht  folge  auff  der  socken  nach, 
Der-gleich  dem  Christen  zu  eim  trost, 
Das  Gott  sie  gnediglich  erlost, 

5  Wenn  sie  das  creutz  gedultig  tragen, 
Das  sie  darunter  nicht  verzagen 
Auff  erd  in  dem  hartseling  leben 
Und  wirdt  in  dort  das  himlisch  geben. 
Da  in  ewig  freud  plü  und  wachs, 

10  Das  wünscht  allen  Christen  Hans  Sachs. 

Anno  salutia  1558  jar,  am  29  tag  Augusti. 
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Callistene,  dem  weysen  natttrlichen  meister. 

Es  beschreibet  Bocacius: 

Nach  dem  Alexander  Magnus, 

Der  könig  in  Macedonia, 
5  Hett  vor  ein  gwisen  heerzug  da, 

Da  bat  er  sein  preceptorem, 

Den  weysen  Aristotelem, 

Er  solt  im  zu  geben  allein 

Einen  auß  den  schulem  sein, 
to  Der  mit  im  züg  in  der  heerfart 

Und  im  bschrieb  der  nature  aW, 

Auch  was  sich  wnnderbars  zutrüg, 

Wo  er  in  frembden  landen  ztlg, 

Dergleichen  im  auch  sampt  dem  beer 
15  Geh  nützliche  und  weise  lehr 

Auß  seinem  künstreichen  muth, 

Strafft  das  übel  und  lobt  das  gut. 
2,  95]  Nun  auff  des  küniges  beger 

Besprächet  seine  schuler  er, 
20  Welche  all  waren  hochgeehrt. 

Meiner  philosophi  gelert. 

Unter  den  erweit  er  zu  dem 

Den  weisen  mann  Calistenem, 

Der  sich  willig  erpot  darzu. 
85  Aristoteles  sprach:   Hör  du! 

Wiltu  bey  diesem  künig  sein, 

So  must  zemen  die  znngen  dein, 

Dieweil  die  königlichen  ohrn 

Die  freyen  straff  hören  mit  zom, 

* 
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Über  Callistenem ,  den  weisen, 

Thet  grimmer  rachsal  sich  befleissen, 

Das  abr  das  ein  ansehen  bett, 

Er  den  weisen  verklagen  thet, 
5  Wie  er  ein  püntnuß  hett  geschworn 

In  sein  todt,  wer  er  innen  worn. 

Derbalb  urteilt  in  zu  dem  todt. 

Der  kttnig  den  henckern  gepot, 

Solche  sein  meuterey  zu  rechen, 
0  Ihm  beyde  äugen  auß  zu  stechen. 

Nach  dem  sie  im  abschneiden  wasen 

Beyde  obren  und  auch  die  nasen.  . 

Nach  dem  sein  lefftzen  im  abschnitten. 

Das  kein  grewligkeit  plieb  vermitten, 
15   Hawtens  im  auch  ab  füß  und  hend. 

Nach  dem  der  könig  an  dem  end 

Spert  dem  gestümmelten  und  wunden 

In  ein  vogelhauß  unverpunden 

Mit  eim  wütigen  grossen  hund, 
0   Der  in  anfiel  zu  aller  stund, 

Und  ließ  darnach  durch  sein  gantz  beer 

Aufffüren  zu  schand  und  unehr 

Seinen  getrewen  preceptor. 

Das  sich  als  volck  entsetzt  darvor, 
5   Biß  Lissimachus  thet  erparmen 

Des  gemarterten  wunden  armen. 

Mit  gifft  im  in  einr  speiß  vergab, 

Darmit  er  kem  der  marter  ab. 

Also  der  weyse  mann  verschied. 
10  Den  tod  durch  trewe  lehr  erlied. 

Beschluß. 

Auß  dieser  warhafften  geschieht 
Ein  weyser  mann  nem  Unterricht, 
Das  er  sein  maul  halt  wol  im  zäum, 
15  Las  seiner  zungen  wenig  räum. 
Wo  er  bey  grossem  herren  sey! 
Ob  er  gleich  redt  die  warheit  frey 

* 
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meint  es  gleich  trewlich  and  gut 
von  gmeins  nutz  wegen  das  thut, 
land  und  lewt  zu  frommen  kern, 
n  solches  die  herrschafft  vernem. 
{  bald  er  ir  zu  nahet  schiert, 
denn  es  im  Ungunst  gepiert, 
er  dann  von  ir  wirdt  beladen 
h  neydisch  straff  mit  schand  und  schaden? 
n  sie  Laben  so  zarte  obren, 

scharpffe  straff  nicht  mügen  hören, 
n  tragens  dem  Schmeichler  gunst, 
hat  die  schnür  und  süssen  kunst 
kan  wol  mit  dem  fuchsschwantz  schern. 
redet,  was  sie  hören  gern, 
t  all  ir  sach  billich  und  recht, 
selb  ist  in  ein  rechter  knecht. 
:h  die  wirdt  aber  diese  zeit 
(iret  grob  die  obrigkeit, 

sie  weiß  lowt  nicht  hören  mag 
folgt  der  schnöden  heuchler  sag. 
lalb  steckt  yetzt  vol  ungemachs 
schlandt,  das  klagt  thewer  Hans  Sachs. 

ino  salutis  1558  jar,  am  21  tag  Aprilis. 
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iHcio  Änneo  Seneca,  dem  beiiittmbteii  philo- 

sopho. 

Lucius  Änneus  Seneca, 

Geborn  auß  der  Stadt  Corduba, 
5  Her  auß  dem  hispanischem  landt, 

Ein  philosophus  weit  erkant, 

Sehr  guter  lehr,  sitten  und  tugent, 

Der  wirdt  gfencklich  in  seiner  jugent 

Gen  Rom  pracht  auß  dem  krieg  dermassen, 
10  Yedoch  bald  wider  ledig  glassen, 

Und  wurd  in  grossen  ehren  ghalten 

Zu  Rom  bey  jungen  und  bey  alten. 

Yedoch  ward  er  heimlich  versagt, 

Bey  keyser  Claudio  verklagt, 
16  Der  in  on  schuld  schickt  ins  eilend, 

Int  insel  Corsica  genendt. 

Des  schreibt  Seneca  zu  dem  glück, 

Sagt:  Du  hast  mich  in  allem  stück 

Hoch  aufferhebt,  das  du  in  kürtzen 
20  Mich  desto  tieffer  möchtest  stürtzen. 

Doch  blieb  er  nicht  lang  im  eilend. 

Als  Messalina  nam  ir  end, 

Die  keyserin,  welch  ir  eh  brach, 

Und  als  der  keyser  nam  hernach 
25  Zu  einr  gemahel  Agrippinam, 

Dieselb  erbat  den  Senecam, 

Das  er  berufft  würd  vom  elend, 

Befalch  im  darnach  in  sein  hend 

Neronem,  iren  jungen  sun, 

* 

ward.        HC  ehrn  gehalten.      20  G  desto.      22.  24  G  namb.     25  C 


Anff  das  er  fort  mit  rhu  Bein  leben 
194]  Und  schweres  alter  bin  möcht  pringen. 
Nero  bewilligt  zn  den  dingen. 
Nach  dem  durchnandelt  Seneca 

a  Die  lastig  grentz  CanipaDJa, 
Sein  zeyt  in  stiller  rha  vertrieb, 
Bücher  und  auch  epistel  schrieb. 
Als  Seneca  kam  widerumb 
In  sein  eygen  dorff  NomDmIanum, 

so  Da  rOrt  sich  Neranis  boßbeit, 
Weil  Seneca  in  hett  vor  zeyt 
Etwan  gestrafft  in  seiner  jugent 
Umb  seine  Jaster  und  unlugent 
Und  scliiclit  Silanuni,  den  liauptman. 

:is   Derselb  zeiget  Scnece  an, 

Des  keysers  mandat  tbet  erzcin, 
Er  solt  ein  todt  im  außerwelii, 
Den  er  woll  lej'den,  er  must  sterben. 

aulfiuge.      10   ü  sein  CniitLI.       12  €   numb.        13. 


Seneca  an  forcht  und  verderben: 

Dem  keyser  hab  ich  nichsen  tlion 

Des  todes  wert;  doch  wil  ers  hon, 

So  gilt  mir  sterben  wie  das  leben, 
i    Wann  ich  find  in  dem  tode  eben 

Gar  nichts,  was  mich  erschrecken  sol. 

Durch  in  wird  ich  untödtlich  wol. 

Nach  dem  schickt  er  sich  zu  seim  endt 

Und  nam  herfür  sein  testament, 
o  Das  er  vor-lengst  beschrieben  hett. 

Als  er  aber  sah  an  der  stet. 

Das  sein  freund  sehr  betrübet  warn. 

Auch  sein  weih  kleglich  thet  geparn, 

Da  tröst  er  sie  mit  Worten  fein, 
s   Umbfing  darnnach  die  frawen  sein, 

Paulina,  und  sprach:  Mit  geduld 

So  trag  den  todt  meiner  Unschuld! 

Weil  ich  doch  kan  auff  dieser  erdn 

Durch  kein  weg  sonst  iunsterblich  werdn, 
o  Des  kümmert  mich  mein  todt  nicht  sehr. 

Derhalb  so  wain  umb  mich  nicht  mehr! 

Nach  dem  da  ließ  er  an  erparmen 

An  beyden  schenckeln  und  an  armen 

Die  hauptadern  schlahen  darinnen, 
ö   Die  doch  mit  blut  nicht  wollen  rinnen, 

Dieweil  Seneca  fast  alt  war 

Hundert,  darzu  viertzehen  jar. 

Derhalb  ließ  er  in  zu  den  Sachen 

Aus  rath  sein  artzts  Stacii  machen 
0  In  ein  wannen  ein  wasserpad. 

Darein  sas  Seneca  gerad 

Mit  gantz  gedultigem  gemüt. 

Nach  dem  erwärmet  sein  geblüt 

Und  wurd  gar  reichlichen  außfliessen, 
)5  Sampt  allen  krefften  sich  außgiessen. 

Als  er  des  todes  anmacht  entpfand, 

Da  sprenget  er  mit  seiner  band 

Das  Wasser,  vermischt  mit  blut  rot, 

* 

in.     2  C  iiiohtsen.      9   C  namb.       18  G  Erden  :  werden.        22  0  on. 
36  G  Todts  onmaoht. 
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Und  sprach:  Das  opffer  ich  dir,  Gott, 
Heim  erlöser  anG  lüler  qnel. 
Darmit  gah  er  bald  aoff  sein  seeL 

Beechloß. 

5  Da  mag  man  klerlich  mercken  bey. 
Wie  gferlicb  and  ansicher  sey, 
Bey  einem  tyrannen  za  wonen, 
Diewcil  er  niemandt  that  verschonen. 
Wer  im  schon  dient  anß  trewem  roath 

lu  Und  allzeit  hat  gethan  als  gnt, 
So  ist  es  doch  aller  ambsanst. 
Bald  er  aoff  in  wirfft  ein  nngnnst, 
So  liilfit  in  denn  anch  kein  nnschald. 
Der  tyrann  fehrt  mit  nngednld 

15  Mit  seiner  blatdarstigen  hand, 

Stürtzt  in  in  schaden,  Schmach  and  schand, 
Wenn  in  bedflnckt  im  hertzen  schlecht. 
Was  er  thn,  sey  billich  nnd  recht. 
Ob  gleich  der  fromb  nnschnldig  stirbet, 

20  Wie  ein  lemblein  vom  wolff  verdirbet. 
[K  2,  2, 195]  Solclis  ist  gewönlich  danck  nnd  lohn, 
Den  verdienet  ein  weyser  mannj 
Hie  nnd  auch  da  jenseyt  des  bachs, 
Bey  den  tyrannen,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  22  tag  Aprilis. 
4  G  Der  B.     11  K  aUes.     15  C  Blutdürstigen.     17  C  bedanokt. 
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Secandus,  der  schweigend  philosoplms. 

Nach  dem  von  Athen  Secundns, 

Der  weit  berhümbt  philosophus, 

In  pltiender  jugent  umbzoch, 
5  Zu  erfaren  die  weißheit  hoch 

In  der  schul  der  philosophi, 

Darinn  er  eins  mals  höret,  wie 

Die  weiber  weren  von  natur 

Gayler  und  fürwitziger  nur, 
10  Denn  die  menner,  unkeuscher  viel, 

Wo  sie  betten  stat,  zeyt  und  ziel. 

Als  er  nun  in  sein  vatter-landt 

Allen  menschen  gar  unerkant 

Widerumb  heim  kam  nach  viel  jaren, 
15  Wolt  er  an  seiner  mutter  erfaren, 

Was  er  gehöret  hett  vor  zeyt 

Von  der  weiber  unbstendigkeyt. 

Und  bulet  umb  sein  mutter  wert, 

Auch  beyschlaffens  von  ir  begert 
20  Mit  schmeichlerey,  geschenck  und  bitt. 

Weil  sie  in  aber  kennet  nit, 

Entlich  sie  im  bewilligt  das. 

Secundus  sich  zulegen  was 

Der  mutter,  doch  gantz  züchtig  wol, 
26  Wie  son  bey  mutter  liegen  sol. 

Und  schlieff  also  bey  ir  die  nacht. 

Frü  als  er  aber  aufferwacht, 

Da  sthond  er  auff  und  legt  sich  an, 

Und  als  er  nun  von  ir  wolt  gan, 

« 

3    C   weiß  b.         15  C  seinr. 


i,  97]  Der  sie  mit  seiner  eygeii  zuugen 

na  Hette  zu  disem  tod  gezwnngeo, 
Als  er  ir  war  ir  schand  nnzeigeii. 
Setzt  er  im  fOr  ein  ewig  scIiweigcD 
Vor  solche  sünd  zu  einer  büß. 
Als  nun  Iteyser  Adrianus 

as  Gleicli  hundert  und  neunzeheii  jar 
Nach  Clii'isfi  gepurt  zu  achten  war 
Und  wurd  in  diser  Stadt  bericht 
Der  wunder-seltzamen  geschieht, 
Fordert  er  Secundum  vor  iu, 

30  Fraget  in  vil  ding  her  und  liin, 

Doch  scliwieg  er  darzu  umb  und  umli, 
Stund  da  sti  Ilse  iiwe  igen  dt,  als  ein  stnm. 
Das  der  keyser  Adriauus 
Nain  zu  Verachtung  mit  Verdruß, 

3s  Urteilt  Secundum  zu  dem  todt 
19(>]  Um  zu  enthaupten  umb  deo  spol. 
Doch  dem  hencker  hefolheii  hal, 
Wenn  er  ihn  naus  brecht  auff  riclitstat 
Und  wenn  er  nieder  kniet  eben, 
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Solt  er  sprechen:  Erret  dein  leben 

Und  red !  Wenn  er  denn  redt  auff  trawen, 

So  solt  er  im  den  kopff  rabhawen. 

Sch\^'ieg  er  aber,  so  solt  er  in 

Frey  ledig  wider  lassen  hin, 

Ihn  widemmb  dem  keyser  bringen. 

Als  aber  nan  nach  diesen  dingen 

Secundus  kam  an  die  richtstat 

Und  der  hencker  entplösset  hat 

Sein  schwerdt  zu  richten,  sprach  er :  Sich, 

Mein  Seconde!  was  zeichstn  dich? 

Red  doch!   so  magstu  lenger  leben. 

Secundns  schwieg  bestendig  eben 

Und  reckt  auff  znm  streich  seinen  halß. 

Da  stecket  der  hencker  nachmals 

Sein  schwerdt  einn,  löst  im  auff  die  pand 

Und  pracht  in  widerumb  zuband, 

Vor  keyser  Adrianum  stelt, 

Der  bat  in,  ob  er  ye  nicht  wölt 

Reden,  solt  er  doch  mit  der  handt 

Durch  schrifft  entdecken  sein  verstandt, 

Was  er  bey  im  zu  fragen  hab. 

Ihm  ein  tafel  und  griffel  gab. 

Nach  dem  fragt  der  keyser  on  spot .. 

Secunde,  schreib  mir!  was  ist  Gott? 

Secundus  schreib  auß  weysem  raut: 

Gott  ist  das  aller-höhest  gut. 

Der  keyser  sprach:  Was  ist  die  weit? 

Ein  wol  geziertes  hauß,  er  melt. 

Was  ist  das  meer?  der  keyser  fragt. 

Ein  umbefang  der  weit,  er  sagt. 

Die  erd  wer  ein  nererin  ring 

Und  mutter  aller  wachsenden  ding. 

Schrieb  auch,  der  himel  wer  hernach 

Ein  umblauff  aller  ding  obtach, 

Des  tages  wer  ein  aug  die  sunn. 

Der  mond  des  nachts  ein  liecht  mit  wnnn. 

Die  Stern  weren  ein  zier  der  nacht, 

Der  regn  das  grünet  fruchtbar  macht, 

gstu. 


Der  mensch  wer  aiiff  der  erd  ein  gast, 

Ein  weib  das  wer  ein  überlast, 

Armut  wer  ein  vaß  der  gsundheit, 

Reichthumb  zu  hoffart  ursach  geit, 
5   Die  schew  wer  ein  welckend  plum. 

Und  dergleich  frag  ein  grosse  summ 

Der  keyser  Secunde  verwarff, 

Die  er  all  verantwortet  scbarfF 

Durch  schrifft.  Mit  schenck  ward  er  verehrt. 
0  Nach  dem  Secundus  lang  zeit  lehrt 

Durch  schriift  die  philosophisch  lehr 

Und  redet  kein  wort  nimmermehr. 

Beschluß. 

Hie  lert  man,  wie  geiler  fürwitz 
5  Weiblich  ehr  mit  schänden  beschmitz, 
Dargegen  wie  bestendigkeyt 
Hoch  löblich  ist  zu  aller  zeyt, 
Dardurch  dem  menschen  auiFerwachs 
Lob,  elir  und  preiß,  so  spricht  Hans  Sachs. 

* 

kende. 
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curgus,  der  fürst  nnd  gesetzgeber  der  Lacede- 

monier. 

Unns  sagt  warhafft  die  cronica, 

Wie  in  Lacedemonia 
5  Herscht  Licurgus,  der  thewer  fürst, 

Welchen  allein  nach  tugent  dürscht, 

Der  durch  sein  vernunfft'und  weyßheit 

Gesetz  machet  zu  seiner  zeit 
)  2, 197]  In  Lacedemonier  landt, 

10  Darmit  in  bürgerlichen  standt 

Bracht  das  grob,  wild  volck  ungezembt. 

Das  sich  vor  keiner  laster  schembt. 

Erstlich  teilt  er,  so  gnaw'er  kund. 

Alle  guter  darchau(S  zu  grund 
15  Auff  sein  burger  alle  sander. 

Keiner  wer  reicher,  denn  der  ander. 

Nach  dem  hat  er  auch  abgethan 

Den  brauch  des  gelds  bey  yederraan, 

Als  ein  materi  und  ziechpflaster, 
20  Daraus  entspringen  alle  laster. 

Als  Wucher,  diebstal,  mörd  und  mein, 

Geitz,  untrew,  schalckheit,  groß  und  klein, 

Und  setzt,  das  man  fort  immer-dar 

Nur  kauffet  wahr  umb  ander  wahr. 
26  Auch  gepot  er,  das  man  die  knaben 

Dorffte  nicht  in  den  stedten  haben, 

Sonder  sie  ziehen  auff  dem  land, 

Da  man  sie  gleich  hilt  aUe-sand, 

6  C  dürst.     12  C  keinen  Lastern.     15  ?Aaf  dai>.     K  seine, 
ans  Bachs.  VII.  26 
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Mit  milch  und  gmflß  sie  speisset  do 
Und  schlieffen  da  in  hew  und  stro, 
Zu  gewonen  der  hertigkeyt 
Und  nicht  im  firaß  und  der  faalkeyt 

6  Ir  zeyt  yerzerten  in  der  jngent 
(Das  sind  zwen  gröste  feind  der  tngent), 
Sonder  mit  arheit  worden  wacker 
Anff  dem  feld,  wiesen  und  dem  acker. 
Und  dorfft  vor  yiertzehen  jaren  glat 

10  Kein  knab  nicht  kommen  in  die  stat. 
Wenn  sie  denn  in  die  State  kamen 
Und  sie  ir  eitern  zu  in  namen, 
So  trag  ein  jflngling  immerdar 
Ein  einigs  kleyd  ein  gantzes  jar, 

i&  Alle  schlecht  gmacht,  einerley  art, 
Darmit  sie  nicht  trieben  hoffart, 
Das  sich  keiner  aaffmntzen  thet 
Und  für  den  anderen  rein  tret. 
Von  den  junckfrawen  er  gepnt, 

20  Das  man  keiner  kein  heyratgut 
Zu  einer  heimstewer  thet  geben, 
Sonder  yede  solt  also  leben. 
So  tngentsam  und  ehren-wert, 
Das  sie  zum  gmahel  wttrd  begert, 

25  Weil  sie  wer  zfLchtig,  still  und  fromb 
Und  nicht  von  wegen  der  reichthumb. 
Auch  gepot  er  und  haben  wolt, 
Das  man  gar  nicht  die  reichen  solt 
Und  mechtigenin  ehren  halten, 

so  Sonder  die  frommen  und  die  alten. 
Yederman  er  zur  arbeit  zwang, 
Auff  das  niemandt  durch  müssiggang 
Fiel  in  ein  unkeusch,  schendüeh  leben 
Und  andere  laster  darneben. 

35  Auch  must  man  bey  jungen  und  alten 
Die  gasterey  öffentlich  halten, 
Auff  das  vermitten  plieb  allzeyt 
Der  Überfluß  und  köstlichkeit, 
Gepot  auch,  gnaw  zu  halten  hauß 

6  C  grosse.         7  C  würden.         18  C  andern. 


In  ein  roti  lesterliches  leben. 
Derhalb  blieb  der  fürst  im  elend 
UDd  befalch  an  seim  letzten  eml, 

so  Wenn  mau  verprent,  das  man  allein 
Legt  in  ein  bleyeu  särohlein  klein 
QepeiD  und  ins  meer  thet  senckeii, 
Das  nicht  sein  volck  mit  listing  renekoii 
Sein  gepein  brecliten  beim  zu  letz, 

35  Dardurcb  vtolteii  frey  sein  der  gsdz. 
Solch  lieb  hett  er  zum  vatterlandt, 
Das  er  mit  weißheit  und  verstamlt 
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Beschluß. 

0  das  noch  lebten  solche  ftirsten, 

Die  auß  hertzlicher  trew  thet  dflrsditen, 

Das  sie  darch  weißheit  und  verstand 
5  Aach  anrichten  ir  Vaterland 

Darch  aosserwelte  und  grand-gat 

Policey,  gesetz  and  statot, 

Anflf  das  bey  in  die  bittend  jagent 

Wflrd  gepflantzt,  das  sitten  and  tngent 
10  Anffwüchs  and  wttrden  byderlewt, 

Dargegen  bey  in  anßgerewt 

Das  rho  and  lesterliche  leben, 

Darinn  die  jagent  ob  ist  schweben. 

Sol  ein  fttrst  ein  fromb  volck  erlangen, 
15  Maß  man  an  der  jagendt  anfangen. 

Wenn  man  die  jagent  helt  in  zacht, 

So  gibt  sie  im  alter  sein  fracht. 

Dardarch  entsteht  eim  land  vil  gntz 

Und  mehret  sich  gemeiner  nntz. 
10  Das  ein  fromme  jagend. anffwachs 

Sampt  gmeinen  natz,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  aalutis  1558  jar,  am  5  tag  Augoati. 

♦ 
21  C  gmeinem.  22  JMr]  fehlt  C     0  Tage. 
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rothens,  der  meer-gott    Ein  fttrpild  der  warheyt. 

Nach  dem  kfinig  Menelans  hat 

Zerstört  Troya  die  grosse  Stadt, 

Fahr  wider  heim  mit  kleinem  heer, 
5  Ward  er  verschlagen  anff  dem  meer 

Ind  öd  ynsel,  Phanis  genandt, 

Ein  tagrei(S  von  Egypten  land, 

Darinn  mit  sein  geferten  lag 

Wetters  halh  wol  aaff  zweintzig  tag, 
10  Za  warten  aaff  ein  guten  wind, 

Da  er  mit  seinem  hofgesind 

Auffzeret  heyde  tranck  and  speiß, 

Das  er  sam  hangeriger  weiß 

Eins  tags  getriehen  war  aaß  mangel, 
15  Za  fischen  am  meer  mit  dem  angel. 

Als  er  von  seim  Hofgsind  abtrat. 

Allein  zu  angeln  am  gestat. 

Und  seinen  angel  ein  thet  sencken 

Ins  meerwasser,  mit  schwem  gedencken 
80  In  einen  tümpffel  sam  grundtlos, 

Aaß  dem  Ydothea  aaffschos, 
[R2, 2, 199] /Die  göttin,  welche  war  trief&iasser. 

Die  schwang  aaß  irem  bar  das  wasser. 

Die  redt  in  an  mit  senffter  stim: 
85  Menelao,  da  gast,  yemim! 

Waramb  ligsta  so  lang  hie  still 

In  der  ynsel?  ist  es  dein  will? 

Er  antwort  ir:  0  göttin,  nein. 

Die  götter  mir  zuwider  sein 

20  G  laisb. 


Deu  alteD  sein  mit  schlaff  bäscbwert, 

Da  liegen  in  dea  grasses  marck, 
So  falt  in  an  und  bindt  in  starck ! 
So  wirdt  sicli  denn  mein  vater  alt 
^'crwandeln  in  manche  gcBlalt, 
In  löwen,  pantertliier  und  trachen. 
Uasselbig  las  dich  niclit  yrr  machen. 
Wie  'ich  rück  lieh  er  sicIi  stellen  thw ! 
Zielit  in  die  pand  nur  fester  zu 
Und  laset  gar  niclit  ledig  in. 
Biß  er  die  ersten  gstalt  gewinn! 
.  Denn  löß  in  auff  und  tliu  in  fragen ! 
So  wirdt  er  dir  denn  alles  sagen, 
Welcher  gott  liinder  dein  meerfart 
Und  wie  du  auch  die  götter  zart 
Versilnen  solst,  und  alle  stück, 

in.  22  C  Nimb.  28  C   Vetwandleo.  .1: 


407 

Beyde  glOck  nnd  ungelflck, 
Was  dir  begegnen  sol  zukflnfftig, 
Offenbaren  klar  und  vejmünfftig. 
Nach  dieser  red'  die  göttin  munder 

5  Taucht  sich  wider  im  wasser  under. 
Menelaus  glaubt  irem  wort, 
Kam  frü  wider  zu  dem  meerport 
Mit  dreyen  gferten,  den  gott  zu  fahen. 
Tn  dem  sie  aaß  dem  meere  sahen 

10  Steigen  die  göttin  am  gestat. 
Vier  meerkelberheut  bey  ir  hat, 
Sprach:  Die  vier  hewt  deckt  über  euch, 
Das  mein  vater  ob  euch  nicht  scheuch! 
Zuband  die  vier  sich  niderlegten 

15  Und  mit  den  hewten  sich  bedeckten, 
Die  aber  schmeckten  übel  und  laut. 
Zuband  die  göttin  bracht  ein  kraut, 
Das  wol  schmecket  Ambrosiam, 
Welches  in  allen  ungschmack  nam. 

90  Also  lagens  in  stiller  rhu 
Mit  den  hewten  gedecket  zu, 
2,99]  Biß  die  sonn  kam  auffs  höchst  im  tag. 
Zuband  stiegen  auß  meeres  wag 
Die  meerkelber  mit  einem  hauffen 

25  An  land,  thetens  der  aw  zulauffen. 
Auch  Protheus,  der  gott,  mit  im 
Legt  sich  auch  zu  in  ruhen  hin 
An  dem  gestad  des  meeres  tieff. 
Und  so  bald  Protheus  entschliefF, 
200]  Griffen  in  an  die  thier  mit  macht 
Und  punden  in.    Als  er  erwacht, 
In  eim  augenblick  sich  der  alt 
Verkert  in  eines  löwen  gstalt. 
Sie  aber  zogen  an  noch  bas. 

35  Gar  schwind  er  sich  verwandeln  was 
In  einem  ungehewren  trachen. 
Als  es  nicht  halff,  thet  er  sich  machen 
Und  wie  ein  panterthier  erschein, 
Nach  dem  wie  ein  wild,  hawet  schwein. 

* 

gelüok.     25  C  Ans.     C  theten.     35  C  verwandlen.     3 
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Nach  dem  er  rieh  dveh  ibeathemr 
Yerwandelt  in  wasaer  «od  fewr. 
Sie  aber  kerten  sich  nichts  dran. 
Hielten  im  Tett;  nach  denr  gewait 

5  Er  sein  vorig  erste  gestah. 
Erst  fieng  er  an  and  saget  pald 
Als,  was  in  Menelans  fragt, 
Wie  das  nach  leng  Homems  sagt 
Odisea  im  vierdten  bnch. 

10  Nun  man  die  heimlich  dentnng  such 
Und  nem  ein  knrtze  nnterricht 
Anft  diesem  artlichen  gedieht! 

Beacbluß. 

Prothens,  dieser  meergott  alt, 

15  Bedeutet  uns  heimlicher  gstalt 
Die  heilig  göttliche  warfaeit. 
Die  anch  alt  ist  Yon  ewigkeyt. 
Wer  dieselben  ergreiffen  wil. 
Der  maß  es  auch  thnn  in  der  still, 

20  In  dem  mittag,  so  im  inwertz 
Zn  rhu  nnd  frieden  ist  sein  hertz, 
Mit  frembden  gschefftn  nicht  beladen. 
Sonst  reicht  die  warheit  im  zn  schaden. 
Muß  decken  sich  mit  kelber  hewten, 

SS  Welches  crentz  und  leyden  bedeuten. 
So  mit  ir  peinigt  die  warheit  gut. 
Das  schmeckt  aber  nicht  fleisch  nnd  blot^ 
Wann  das  hat  einen  grewl  darab. 
Do  ist  denn  not  des  geistes  gab, 

so  Das  himelisch  kraut,  die  geduld, 
Das  der  geist  bleib  in  Gottes  hnld. 
Die  meerkelber,  die  also  gant 
Auß  dem  meer  hin  auff  tmdcen  landt 
Und  bringen  mit  im  Protheum, 

35  Deut,  das  allein  die  warheit  knm 
In  demut  und  einfeltigkeyt, 
On  allen  pracfat  hohe  weißheit 
Durch  schlecht  und  yerecfatlich  perMm. 

4  d  Jtt.         26  €  Ibriagt.         2S  0  Da. 


409 

Da  maß  man  sich  nicht  ergern  on. 
Das  Prothons  sich  in  dem  handel 
So  in  mancherley  gstalt  verwandel, 
Bedent,«  wer  die  warheit  begreif, 
5  Das  er  sie  bloß  halt  starck  und  stet£f 
Und  fessel  sie  mit  festem  glauben 
Und  las  sich  in  kein  weg  berauben, 
Ob  sie  geleich  hat  in  der  neben 
Mancherley  gestalt  und  ansehen 

10  Der  gierten,  so  pringen  auff  pon 
Grar  mancherley  opinion; 
Einer  deuten  hin,  der  ander  her 
Nach  seinem  kopff,  so  wunderper, 
Und  yeder  wil  sein  ding  probiem 

16  Mit  schreiben  und  mit  disputiem 
Und  sind  in  dem  gezenck  bey  in 
Schier  so  vil  köpff,  also  vil  sinn, 
Machen  mit  yrr  den  gmeinen  mann. 
Der  sol  sich  gar  nicht  keren  dran, 

20  Sonder  die  warheit  in  einfalt 
Behalten  in  erster  gestalt, 
Wie  die  apostel  oder  propheten 
Auß  dem  mund  Gottes  reden  theten. 
Als  denn  so  zeigt  sie  im  zuhandt 

25  Den  rechten  weg  zum  vaterlandt 
Durch  Christum,  der  genaden  pfort. 
Bey  dem  uns  darnach  allen  dort 
201]  Ewige  freude  aufferwachs 

Nach  diesem  elend,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis.  1557  jar,  am  26  tag  Novembris^ 

* 

keim.         12  G  deutet. 


ülisses  mit  den  meerwimdeni  der  Syrenen, 

leibs-woUort  ndenteit 

Als  Ulisses  Ton  Troya  falur 

Und  yrr  aaff  weytem  meere  w«r 
5  ÜDd  kam  aach  zu  fraw  Ciree  dar, 

Bey  der  wohnt  er  ein  gantses  jar. 

AuG  irem  rath  fiir  er  gen  Hellen 

ffinnab  mit  seinen  reif^esellen, 

Bey  Thiresia  zu  erfiragen, 
10  Zn  welchen  zeyten  oder  tagen 

Er  wider  kommen  möcht  anhand 

In  sein  geliebtes  yaterland.  ^  ^ 

Nach  dem  er  diG  bescheiden  wor, 

Er  wider  zu  fraw  Circo  fahr. 
15  Die  gab  im  gar  getrewe  lehr. 

Wenn  er  heimschiffet  aoff  dem  meer, 

Bas  er  vermeyden  solt  besonder 

Syrenes,  die  schnöden  meerwnnder. 

Wo  die  lent  für  sie  thetten  faren, 
20  Sich  nidit  fleissig  vor  in  bewaren 

und  irm  süssen  gesang  zn-hOrten, 

Dieselben  menschen  sie  bethörten, 

Erweichten  in  mit  gsanges  schertz 

Dir  yemnnfft,  sinn,  gemüt  nnd  hertz, 
s5  Das  sie  dardnrch  vergessen  sind 

All  irer  frennd,  weib  unde  kind. 

Nicht  mehr  heim  zn  kommen  gedencken, 

Sonder  irem  gesang  znlencken, 

Weil  sie  so  übersüssig  singen,  ' 

* 
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Darmit  die  leut  za  schlaffen  zwingen. 
Als  denn  nmbkeren  sie  die  sdiieff  . 
Und  stürtzen  sie  zu  gründe  tieff. 
Als  denn  erwürgen  sie  die  lewt, 

5  Fressens,  ziehen  in  ab  ir  hewt, 
Die  irem  singen  hören  zu. 
Wie  die  wirst  sehen  sitzen  du 
In  ir  ynsel  abff  grüner  wiesen, 
Welliche  thut  das  meer  nmbfliesen, 

\o  Umb  die  wirst  sehen  du  allein 
Ein  grossen  hanffen  todtenpain, 
Auch  menschenhewt  ein  grosse  summ. 
Mein  thewrer  ülisse,  dammb, 
Eh  du  kompst  zu  ihr  ynsel  dar, 

15  So  versteck  dein  geferten  gar 
Ire  obren  mit  siegelwachs, 
Wilt  änderst  entgehn  des  ungmachs! 
Wilt  aber  ir  gesang  du  hörn, 
Das  sie  dich  nicht  darmit  bethörn, 

20  So  las  dich  an  den  segelbaum  pinden, 
Mit  guten  riemen  vorn  und  binden, 
Bejde  mit  füsen  und  mit  henden! 
Befilch  dein  gferten  an  den  enden, 
Wenn  du  dich  begerst  auff  zu  lösen, 

25  Ins  meer  zu  springen  zu  den  bösen 
Syrenes,  dass  sie  denn  zuhandt 
Noch  baß  verstricken  deine  pandt, 
Auff  das  du  von  in  kompst  mit  fried! 
2, 100]  Nach  dem  und  Ulisses  abschied 

30  Von  Circe,  folgt  er  irer  leer. 
Als  er  nun  kam  auff  wildem  meer 
Zu  der  ynsel  nahent  gefahrn. 
Darinnen  die  Syrenes  warn. 
Der  himel  war  heyter  und  still, 

36  Hetten  der  starcken  wind  nicht  vil. 
Den  segel  sein  gferten  auffpunden. 
Mit  kleinen  rudern  fahren  künden. 
2,202]  Mit  wachs  verkleibt  er  in  die  ohrn, 
Das  sie  das  gsang  nicht  konten  hörn. 

G  SoMff.         HC  angemaobs.         26  C  Sjrenen. 
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£r  aber  lieft  sich  Biit  eim  ztnii 
Starck  .pinden  an  den  segelbaini. 
Kamen  zu  der  ynsel  nmblaiog. 
Da  hört  Ulisses  das  gesai^ 
5  Der  Syrenen  mit  heller  stimm, 
Des  Inhalts  als  zu  ehren  im. 

Der  G^renen  gaan^. 

Ulisses,  starck  der  Grriechen  ^eer, 
Dein  weg  and  schieff  her  zn  uns  ker! 

10  Halt  still  and  hör  vor  onser  gsangl 
Darvon  dein  heimfart  firead  erlang! 
Warlich,  kein  beer  zn  keiner  frist 
Vorhin  so  schwind  fOrgfiiren  ist. 
Der  nicht  yemem  anser  gesang, 

15  Darmit  wir  keinen  halten  lang. 
Dein  grosse  that  ist  ans  bewast, 
Darza  der  Griechen  groß  yerlast, 
Den  sie  vor  Troya  gnommen  han, 
Da  blieben  ist  manch  stoltzer  mann. 

so  Als  Ulisses  hört  das  gesäng, 

Sein  hertz  im  gleich  vor  freaden  sprang 
Und  wincket  aaff-zalösen  sich. 
Da  stricktens  erst  zn  krefftig^ch 
Noch  fester  alle  seine  pand. 

x5  Mit  dem  kamen  sie  allesand 
Fflr  die  ynsel  aaß  der  gefiur 
Darch  den  rath  fraw  Circe  fOrwar, 

(Besohluß.) 

Wie  solchs  Homeras  ans  beschrieb, 
so  Der  hoch  poet,  aaß  dem  ans  blieb 
Ein  schöne  geheimnns  and  lehr: 
So  wir  in  diesem  jammer-mehr 
Umbfaren  ansers  lebens  zeyt 
Darch  mancherley  gefehrligkeyt, 
S5  Trrig  and  elend  allen  enden, 
Eh  wir  an  sichrem  port  znlenden 
In  ansrem  rechten  vatterlandt, 

3  0  ymb  lang.         2S  0  Der  B. 
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So  sollen  wir  anch  sein  vermant 
Und  uns  auch  trewlich  lassen  warnen 
Vor  den  schmeichlen,  betrigling  gamen 
Der  süß  singenden  Syrenes, 
5  Welche  sind  obien  gleich  gemeß 
AUerley  leiblichen  woUüst, 
Dardurch  wirdt  leib  nnd  seel  verwüst, 
Die  ans  sam  mit  süssem  gesang 
Reitzen  zu  unserm  nntergang 

10  Mit  irer  falschen  süssigkeyt, 
Wenn  wir  roeynen  in  sicherheyt 
Za  sthen  on  alle  hindemus, 
An  zal  nnd  maß  in  Überfluß, 
Leben  in  woUust,  freud  nnd  wunn, 

15  Gantz  on  sorg  drinn  entschlaffen  thun, 
YermeiD,  den  wollust  haben  bsessen, 
So  hat  der  wölkst  uns  gefressen, 
Uns  abzogen  in  unser  jagent 
Alle  gut  Sitten,  zucht  und  tugent, 

20  Gesundheit,  sterck,  krefft,  ehr  und  gut, 
Bringt  uns  schand,  schaden  und  armut, 
Eranckheit  und  dergleich  böse  stück, 
In  summa  alles  ungelück. 
Aller  sünd  und  schendtlichen  laster 

25  Ist  leibes  wollust  ein  ziechpflaster. 
Derhalb,  wil  man  sich  des  erwem. 
Muß  man  äugen  und  ohrn  abkem 
Und  die  wollust  nicht  sehen  an, 
Wenn  sie  uns  unter  äugen  gan, 

so  So  reytzent  und  schmeichlend  herprangen. 
Sonder,  wenn  sie  nun  sind  vergangen. 
Was  schaden  sie  las  seel  und  leib, 
Wie  Aristotiles  beschreib. 
Drumb  wer  wil  wollust  überwinden, 

d5  Der  muß  sich  williglich  anpinden 
203]  An  segelpaum  der  messigkeyt. 
Wie  Ulisses  in  dieser  zeyt, 
Sich  aller  wollust  messig  prauch 
Und  sich  im  zäum  wol  halte  auch, 

*• 

7  samb.         19  0  gute.         32  7  laaaiu 
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s  Der  woBart  wie  em  bvlerm, 
Reytiet  scfaBekttead  «ad  njst  «as  hiii 
Tob  oser  se^  deai  hödsteo  theo, 
Mjcbt  «ns  0»ck  e«  Tieh  Iredi  md  ge3. 


M  Dbs  «BS  des  leil»  «oQast  «aiMidi 
Fremdtlkli  aad  kttzelt  ans  Torop, 
HedEt  daraach  vie  ein  scorpkMi, 
Das  er  ims  w«ife  md  rerderb. 
Uns  bejde  seel  aad  leib  enterb. 

15  Wefl  aber  jetii  w«dlvst  regiert 
Ia  gantxer  weit,  daruib  es  wirdt 
Te  lenger  erger  allen  enden 
Id  ober  and  in  nnter  stenden, 
¥rie  man  sidit  angensdieinlicb  beut. 

M  Derfaalben  Terderben  laod  und  leiit 
An  leib  nnd  gut,  tngent  vnd  ebren. 
Das  Urat  der  wollest  ab  Tenterea.  « 
Derbalb  es  also  nbel  stellt 
und  gebt  in  der  weit,  wie  es  gebt, 

15  Weil  jedennan  braacbt  in  überfloß 
Das  wollost,  daranß  volgen  moß 
Gar  mancberley  göttliche  straff 
Die  nns  anffwecke  Ton  dem  schlaff 
Darinn  wir  liegen  hart  entmücket 

so  Von  dem  schnOden  wollust  versdilfieket. 
Das  messigkeyt  wider  anffwachs 
Sampt  allen  tagenden,  wünscht  Am»  Sachs. 

Anno  salatis  1557  jar,  am  27  tag  Novembris. 

♦ 
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Unterscheid  zwischen  krieg  unc 

Einsmals  lag  ich  nach  mitternacht 
Gantz  munter  und  heimlich  gedacht : 
Nun  hab  ich  ye  bey  all  mein  tagen 
5  Sehr  viel  von  dem  krieg  hören  sagen 
Und  noch  vil  mehr  davon  gelesen, 
Wie  etwann  groß  krieg  sind  gewesen, 
Und  hab  doch  nie  kein  krieg  gesehen. 
Auß  fürwitz  thet  ich  bey  mir  jeben : 

10   Ein  krieg  möcht  ich  auch  sehen  wol. 
In  dem  wurden  gantz  schlaffes  vol 
Mein  äugen  und  schlieff  also  hin 
Ein  senfften  schlaff,  da  mir  erschinn 
Ein  groß  erschröckliches  weih. 

15   Geharnischt  war  ir  gantzer  leib, 
Trug  ein  pantzer  und  einen  schilt, 
Erzeiget  sich  ungsttim  und  wild, 
Hett  ein  schwert  in  der  rechten  handt, 
In  der  lincken  ein  fewer-prant, 

20   Mit  blut  ir  angsicht  war  besudelt, 
Ir  haar  verpilbitzt  und  zerhudelt. 
Ich  sab,  das  vor  ir  vieh  und  lewt 
Erschrack  und  sich  im  feld  zerstrewt. 
,  2, 101]  Das  landtvolck  vor  ir  flöhen  thet 

25   Vieh,  haußrat,  kleyder,  gelt  und  beth 
Int  stat,  die  auch  dem  weib  nicht  traw 
Sich  rüstet,   verschantzt  und  verpawt. 
Nach  dem  aber  das  weib  sich  rüret, 
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Mit  irem  schwerdt  nnd  irem  prand 
Verheeret  ward  das  gantze  land, 
Dörffer,  weiller  geprennet  anü. 
Im  aschen  lag  manch  herren-hauß. 
[K  2,  2,  204]  Mahl  nnd  hemmer  gieng  als  2n  gmnd. 
Was  nur  das  weih  erreichen  kand. 
Grftrthen  verwflst,  banm  abgehawen, 
Allenthalb  thet  ich  jammer  schawen. 
Weyher  fischt  sie  nnd  thets  ablassen. 

10  Unsicher  waren  alle  Strassen. 

Das  weib  als  ein  mörder  nmbschweifft, 
All  grentzen  umb  die  Stadt  durchstreifFt 
Mit  ranb  und  brand,  gfencknns  und  mort. 
Geprantschatzt  ward  anch  mannich  ort. 

15  Strassen  nnd  landtschafft  sah  ich  1er, 
Sam  ob  kein  mensch  an£f  erden  wer. 
Das  gwechs  sah  idi  im  feld  verdorren, 
Verschwelckn,  verderbn  und  verschmorren. 
Auch  sah  ich  vil  leut,  so  da  lagen 

20  Im  feld  erschossen  und  erschlagen. 
Ir  etlich  hiengen  an  den  bäumen. 
Mit  weriTen  sich  auch  nicht  thet  säumen 
Das  weib  in  die  Stadt  ungefüg, 
Als  ob  hagel  und  donner  schlag,   * 

25  Mit  steinen  unghewer  und  schwer 
Beschedigt  die  Stadt  hin  und  her, 
On  zal  heuser  sampt  der  stadtmawren. 
Da  saß  manch  mutter-hertz  in  trawren. 
Das  weib  macht  lerman  nach  krieges  furm, 

30  Sam  wolt  sie  anlauffen  ein  stürm. 
Groß  sorg  war  vor  verretherey, 
Vor  mordtfewr  und  vor  der  meutrey 
Und  dergeleich  ander  gef^hr. 
Beschlossen  wurden  hin  und  her 

35  Die  Stadtthor,  verhütt  nnd  verwacht 
Beyde  bey  tag  und  auch  bey  nachts 
Im  hämisch  sah  ich  all  burger. 
All  werckstat  sah  ich  öd  und  1er. 
Nieder  lag  aller  kauffmans-handel. 

* 

2  C  Verheert         16  C  Samb. 
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Niemandt  hett  ein  noch  auß  sein  wandel. 

Gantz  1er  waren  auch  alle  schul, 

Kirchen  und  auch  der  predlgstuK 

Verachtet  war  kunst,  sittn  und  tugent, 
6  Rho  und  wild  war  alter  und  jugent. 

Gericht  und  recht  stund  still  im  krieg. 

Burgerlich  policey  die  schwieg, 

Dergleich  all  Statuten  und  gsetz. 

Auch  daucht  mich  in  dem  träum  zu  letz : 
10  Fleischpenck  und  marckt  war  1er  und  öd, 

Die  narung  mager,  dttrr  und  spröd. 

Dergleichen  thet  sich  auch  ereygen, 

Mangel  in  vil  dingen  erzeygen. 

Ahnam  barschafft  sampt  dem  gewerb, 
15  Es  lag  dem  armen  streng  und  herb. 

Auch  gschach  dem  reichen  grosser  schaden. 

So  waren  beyd  theil  überladen 

Von  diesem  weih  mit  angst  und  not. 

Die  vieh  und  leut  droet  den  todt. 
20  Des  war  die  burgerschafft  erschluchtzt. 

Ich  hört  kein  mensch,  das  frölich  juchtzt. 

Aus  war  all  freud  in  diesen  tagen. 

Ich  sah  kein  ziel-schiessen  noch  jagen, 

Kein  fechten,  lauffen  .oder  ringen. 
25  Ich  hört  kein  seitenspiel  noch  singen, 

Sonder  forcht,  angst,  zittern  und  wemmern, 

Echtzen,  weheklagen  und  gemmern. 

Nach  dem  und  als  ein  yedes  lied 

All  hört  ichs  seufiftzen  nach  dem  Med 
80  Und  bitten  Gott,  den  Herren,  sehr 

Durch  grosse  gelübd  hin  und  her. 

Das  er  sein  fried  auff  erd  wolt  senden. 

Der  sie  löst  auß  des  weibes  henden. 

In  dem  daucht  mich  in  traums  quäl, 
85  Wie  sich  her  auß  der  himel  saal 

Ein  weih  herab  schwung  auff  die  erd, 

Freunlich  holdseliger  geperd, 

Bekleidt  in  einem  gülden  stück, 

Dem  volck  zu  wolfart,  heyl  und  glück. 

drowet.     27  C  wehklagen  vnde.      34  0  Traames.      37  C  Freandliob. 
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Als  Toiek  hub  gen  ir  aaff  die  hend, 
En^ifieng  sie  firöiich  an  dem  end. 
2, 205]  Darpey  merckt  idi  den  oiiterschied, 
Das  dises  weibe  wer  der  fried 
5  Und  das  gewa|»net  weib  vorber 
Der  blntig  krieg  gewesen  wer, 
Das  ich  vor  bei  begert  zu  sehen. 
Bald  sieb  aber  der  fried  ward  nehen, 
Bey  eim  schneweisen  lemlein  stnnd, 

10  Der  krieg  im  angenblick  verschwand. 
Da  wurden  sieber  alle  straß. 
Das  land  vol  vieh  und  leute  was. 
Im  feld  sah  ich  pflantzen  und  seen, 
Schneiden,  ackern,  hewen  und  meen. 

15  Dörffer  und  heuser  wider  stunden. 
Mflhl  und  hemmer  sich  wider  funden. 
Geöffnet  wurden  alle  thor. 
Man  fflret  wider  zu,  wie  vor, 
Was  man  dorfft  zu  menschlicher  uarung. 

20  Kauffhendel  hetten  auch  kein  sparung, 
Hetten  widerumb  freyen  gang. 
Ich  hört  wider  der  hemmer  klang 
In  Schmitten  und  in  der  werckstat 
Yedes  handwerck  seip  webern  hat, 

2b  Darmit  ein  yeder  möcht  mit  ehrn 
Weib  und  kind  kleiden  und  ernehrn. 
Sah  wider  wandlen  alt  und  jung 
Nach  bürgerlicher  ordenung, 
Ein  yeglichem  nach  seinem  standt, 

so  Fein  unterthan  der  oberhandt. 

Auch  sah  ich  wider  gehn  in  schwanck 
Geremoni  und  kirchen-gsanck. 
Das  rein  wort  Gottes  und  die  predig. 
Gott  danckt  als  volck,  das  es  war  ledig 

85  Des  krieges  und  der  plackerey. 
Man  fieng  erst  an  gut  policey 
Nach  rechter  bürgerlicher  trew. 
Ir  aller  freundtschafft  wur  erst  new. 
Keiner  den  andern  mehr  bescbweii; 

19  C  durfft.         29  C  jegliohen. 
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Mit  wacher,  aufiGschlag  and  gefert. 

Dergleidi  mehr  -ander  schendtlich  laster 

Sah  ich  fort  nicht  mehr  aoff  dem  pflaster. 

Fürten,  wie  ich  sah,  gleich  und  eben 
5  Ein  rechtes  brüderliches  leben. 

Nach  dem  hört  ich,  wie  in  der  Stadt 

Den  Med  man  außgeruffen  hat. 

Da  ward  ein  jubel  und  frolocken. 

Manch  hertz  das  was  in  freuden   schocken 
10  Mit  solchen  frölichen  gedon, 

Das  es  durgieng  der  himel  thron. 

Darvon  ich  auß  dem  schlaff  erwacht. 

Der  sach  nach-sunn  und  mir  gedacht: 

Wie  ist  so  grosser  unterschied 
15  Zwischen  dem  kriege  und  dem  fried! 

Wie  war  geschrieben  hat  mit  nam 

Herr  Erasmus  Boterodam 

In  seinen  Sprichworten  vor  jaren, 

Spricht,  wer  des  kriegs  ist  unerfaren, 
20  Dem  sey  der  krig  süß  und  angnem. 

Meint,  wer  aber  erfert  in  dem 

Krieg  so  vil  Unglücks  und  schaden, 

Derselb  hat  des  kriegs  kein  genaden, 

Sonder  allein  des  frieds  begert! 
25  Wer  aber  fichtet  mit  dem  schwerdt, 

Derselb  wird  auch  am  schwerd  verderben, 

Wie  Christus  saget  vor  seim  sterben. 

Vorauß  wo  er  krieget  mutwillig 

Wider  Gott,  ehr  und  recht  unbillig 
so  Zu  verderbung  vil  armer  leut, 

So  zalt  ers  endtlich  mit  der  heut. 

Derhalb  ich  in  mein  jungen  tagen 

Dem  krieg  gentzlichen  ab  thet  sagen, 

Denn  so  ferr  ich  gemeinem  nutz, 
S5  Dem  Vaterland  hilff  halten  schütz. 

Sunst  aller  krieg  hindan  gestelt 

Den  frieden  ich  mir  außerweit. 
^»  2, 102]  Der  ist  freundtlich  und  gar  holdselig. 

Den  menschen  und  auch  Got  gefeilig. 

♦ 

^I    C   des  Himels.       13  C  naohsan.       22  ?  ungelttokB.       36  C  Sonst. 
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Selig  ist,  der  hie  frieds  begert. 
Den  \völl  uns  Gott  geben  aaff  erd ! 
Das  er  bestendiglich  attffwachs, 
Das  wünscht  zu  NQrenberg  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1552  jar,  am  18  tag  JnniL 
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Das  bild  der  waren  frenndtschafft. 

Die  poeten  haben  geticht, 

Ein  bild  der  freundschafft  zagericht, 

Das  war  gesehnitzt  oder  gemalt 
5  Und  war  gemachet  der-g^stalt, 

Nemlich  es  war  ein  jüngeling, 

Barhaupt,  mit  der  kleidang  gering. 

An  des  sanm  stund  geschrieben  eben 

Diese  zwey  Wörter:  Todt  und  leben. 
10  An  seiner  stieren  stund  mit  kummer 

Dise  zwey  wort:  Winter  und  sommer. 

Das  bild  hatt  ein  offene  brüst. 

Im  leib  sah  man  sein  hertz  mit  last. 

Darinn  stund  gschrieben  mit  warheit 
15  Dise  zwey  wort:  Nahent  und  we3rt. 

Und  dieses  bild  ein  arm  pug 

Und  zeiget  mit  eim  finger  klug 

Auff  das  hertz  in  dem  leib  hinein. 

Dem  bild  sal  gleich  die  freundschaft  sein, 
20  Wo  das  änderst  hertz ,  sinn  und  muth 

Es  warhafft  meint  trewlich  und  gut, 

On  betrug  und  on  heuchlerey, 

Als  warer  frenndtschafft  zimet  frey. 

So  sol  sie  haben  die  natur, 
85  Wie  anzeigt  gemelte  ügur. 

Erstlich  sol  wäre  frenndtschafft  sein, 

Als  ein  schöner  jflngling  allein 

Frisch,  jung,  das  sie  sich  stets  vernew 

Teglich  in  rechter  lieb  und  trew, 

18  C  den.         19  C  sol. 
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Das  mit  der  zeyt  nicht  tha  erkalten, 
Abnemen  und  gentzlich  veralten. 
Zorn  andern  das  bild  parfaanpt  war. 
Deot,  das  die  freantschafft  offenbar 

5   Sol  ehrlich  sein  nnd  aaffgericht, 
Nicht  schmeicbelhafftig  nnd  erticht, 
Bejde  in  werten  nnd  in  thaten, 
In  straffen,  lejhen,  helffen,  rathen, 
Dem  frennd  alle  zejt  thnn  als  gntz 

10  Und  gar  nicht  snchen  eygen  nntz. 
Zum  dritten  das  gering  gewant 
Dent,  daß  die  frenndschafft  scheucht  niemant. 
Ist  gleich  der  fireond  nicht  reich  an  gat 
Oder  hat  nicht  kunstreichen  mnt 

15  Oder  nicht  ist  von  hohem  stammen. 
Von  hohen  emptem  oder  namen, 
Wo  er  in  warer  trew  nnr  wacht, 
So  ist  and  pleibt  er  nnveracht. 
Zum  viorden,  die  wort  an  dem  kleid, 

so  Leben  nnd  todt,  bedeuten  beid. 
Das  ein  freund  mit  dem  andern  eben 
In  frend  und  fröiigkdt  sol  leben, 
Dergleich  in  trttbsal,  angst  und  not 
Aach  bey  im   sthen  biß  in  den  todt, 

25  In  trew  und  lieb  gantz  ungescheiden 
Und  mit  im  gut  und  übel  leyden. 
In  freud  und  mitleydender  geper, 
*  In  maß,  als  obs  im  selber  wer. 

Zum  fünfften,  zwey  wort  an  der  stieren, 

50  Sommer  und  winter,  dedarieren, 
Das  ein  freund  sol  frey  halten  rttdc 
In  glück  nnd  auch  in  ungelück^ 
Yedoch  nur  in  ehrlichen  Sachen. 
Kein  schendtlich  that  hilfft  er  bewachen. 
[K  2, 2,  207]  Darbey  war  freundtschafft  wirdt  erkent: 
In  not  der  heuchler  sich  abtrent, 
Steht  bey  dem  freund  in  guten  tagen. 
In  Unglück  thut  er  sich  nit  wagen, 
Weil  er  nur  sein  nutz  bey  im  sucht. 

27  C  mitleydendr.  3d  K  zfthlt  irrig  lOX. 
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Wenns  übel  geht,  gibt  er  die  flucht. 
Zum  sechsten  zeigt  das  bild  sein  hertz, 
Deut,    daa  ein  freund  in  ernst  und  schertz 
Anzeigen  müg  sein  heimligkeit, 

5  Als  im  selber,  zu  aller  zeyt, 
Das  es  bey  im  blieb  gar  verschwiegen 
Und  trewlich  bleib  verporgen  liegen, 
Auff  das  nichts  heimlichs  kom  an  tag. 
Das  leichtlich  schaden  bringen  mag. 

10  Zum  sibenden  zwey  wort  man  sach 
Im  hertzen  lauten,  ferr  und  nach. 
Deut,  das  kein  zeyt  noch  stat  sie  scheid, 
Wie  ferns  sind  von  einander  beid. 
Einer  wont  hie,  der  ander  dort 

15  Und  yeder  bleibt  an  seinem  ort, 

Bleibens  doch  in  freundtschafft  bestendig« 
Keinr  wirdt  von  dem  andern  abwendig 
In  rechter  trew  biß  an  das  end. 
Und  darnach  nach  disem  elend 

so  Sie  dort  selig  in  freundtschafft  leben. 
Das  wöll  uns  Gott  auch  allen  geben, 
Da  ein  end  ist  als  ungemachs! 
Das  wünscht  zu  Nürenberg  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,   am  15  tag  Novembris. 
iar]  fehlt  C. 
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Das  tngentlich  leydent  hertz. 

Eins  mals  sah  ich  an  einer  wandt 
Ein  bildwerck,  das  ich  nicht  verstandt. 
Ein  herrlich  weibspild  lag  im  grnnd, 

6  Auff  dem  ein  schwerer  ampos  stund 
Von  eysen  schwer  nnd  nngehewer, 
Daranff  prann  ein  groß  'raaschent  fewer 
Oantz  rösch  von  holen,  flammet  wild. 
Vor  dem  ein  mager  weibes-pild 

10  Stande  in  einem  gelben  kleid, 
Fraß  sich  selber  in  hertzenleid. 
Stand  doch  sam  mit  geplenten  aagen, 
Aaff  das  sie  das  mOcht  alles  laagen, 
Was  sie  aaff  dieses  mal  verprecht, 

16  Wann  es  daacht  sie  selber  anrocht 
Wann  sie  hilt  ein  hertz  in  einr  zangen 
Im  glüenden  fewer  gefangen, 
Das  ir  doch  nie  leids  het  gethon, 
Sonder  tngentlich  yederman. 

80  Dargegen  stand  ein  weibes-bild 
Mit  rotem  angsicht  grewlich  wild, 
Die  hett  einen  dryfachen  hammer 
Gar  hoch  anffgezogen  in  jammer. 
Darmit  schlag  sie  gar  nngehewer 

26  Auff  das  hertz,  welches  lag  im  fewer 
Mit  grimmig  nngefügen  schlegen. 
Doch  stand  noch  ein  weibspild  dargegen 
Tngentlich  in  blawen  gewant, 
^       Sam  mit  an  dacht,  gntem  verstandt, 

* 

8  G  reseh.         IS  C  gethan.         28  ?blawem.         29  C  8amb. 
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Die  senlichanff  gen  himel  schawt, 
Darron  es  reichlich  herab  thawt 
Auf  das  zerschlagen  glüend  hertz, 
Sam  zu  külen  sein  angst  und  schmertz. 

)8]  Als  ich  das  gmel  sah  an  der  wand 

103J  Und  thet  doch  des  gar  kein  verstandt, 
Als  ich  fragt,  was  diß  gmel  pedent, 
Da  sagten  mir  verstendig  lent, 
Welche  verstunden  die  fignr 

10  Und  diß  gmels  art  und  natar: 
Wer  hie  gottöelig  leben  wil, 
Der  muß  leyden  Verfolgung  vil 
(Das  zeigt  an  diß  gottselig  hertz, 
Yol  anfechtung,  creutz,  angst  und  schmertz) 

15  Von  diser  arg  gottlosen  weit, 
Die  keiner  tugent  nicht  geholt, 
Das  nicht  wil  wie  sie  gotloß  leben. 
Dem  thunt  sie  heftig  wider-streben 
Durch  gottlosen  neyd  ungehewer, 

K)  lialten  es  in  des  trttbsals  fewer, 
Das  die  Verfolgung  anff  es  schlach 
Mit  dem  hammer  schand  nnde  schmach, 
Mit  schaden  an  ehr,  leib  und  gut 
Sie  im  tückisch  zu-setzen  thut 

K  Und  im  gantz  gefehrlich  nachstelt. 
Wenn  nun  das  hertz  wirdt  also  quelt 
Von  den  gott-losen  umb  Unschuld, 
So  erhelt  es  doch  die  geduld, 
Liegt  unden  und  lest  auff  ir  schmieden, 

10  Wirdt  als  großmütiglich  gelieden 
Und  als  sam  von  Gott  angenommen, 
Wiewol  es  von  der  weit  thut  kommen, 
Welche  ist  allem  guten  feind. 
Wie  das  augenplicklich   erscheint. 

&  Denn  schaut  die  hofFhung  auff  zu  Gott 
In  dieser  trübsal,  angst  und  not. 
Ihm  als  dem  einig  helffer  trawt, 
Den  wirdt  von  himel  abgethawt. 
Das  hertz  mit  Gottes  gnad  getrost, 

kmb.         10  G  Oemäls.         18  C  thnn.         31  G  samb. 


426 

Das  es  werd  mit  der  zeyt  erlöst 
Von  aller  widerwertigkeyt, 
Christas  sey  auch  vor  dieser  zeyt 
Durch  dises  elend  jammerthal 

5  Durch  leyden,  creatz,  angst  und  trühsal 
Eingangen  in  sein  herrligkeit, 
Also  werd  im  aadi  nach  der  zeyt 
Vor  diß  betrttbt,  zergenglidi  leben 
Von  Gott  ein  ewig  seligs  geben. 

10  Als  dise  antwort  ich  vernamb. 
Da  sagt  ich  zn  im  widernmb: 
Der  die  fignr  hat  geben  an, 
Wirdt  sein  gewest  ein  weyser  mann, 
Christlich  and  gottseliger  art 

16  Und  in  gednld  gar  wol  bewait. 

Den  möcht  ich  aach  noch  gern  sehen. 
Sie  sagten:  Das  mag  nicht  geschehen, 
Wann  er  ist  nan  in  Gott  verschieden, 
Nach  dem  er  aach  vil  hat  geliden 

so  Aaff  erden  widerwertigkeyt 

« 

Nan  ist  er  hin  aaß  diser  zeyt, 
Da  rha  and  fried  im  aufferwachs. 
Das  wttnschet  nns  allen  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1550  jar,  am  26  tag  Aprilis. 
16  Tgeren. 
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r  stück  hindern  ein  tngentlich  ] 

Eins  tags  gedacht  ich  hin  und  her, 

Was  doch  die  gröste  ursach  wer, 

Das  die  gantz  weit  yetzt  letzter  zeyt 

Lebt  in  laster  aller  boßheyt 

Gantz  unverschenipt  in  vollem  schwanck. 

Die  tugent  ligt  unter  der  panck, 

Ist  gleich  von  yederman  veracht 

(Von  hertzen  yetzt  schier  niemand  tracht, 


r\  1     m  j1»     1  3       1- 
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Ein  ¥ater  rätherischer  sprach. 

Wan  auch  und  mich  frenndtlich  ansach 

Und  zog  herfftr  sein  eygen  buch 

De  olBcüSi  sprach:  Hie  such 
6  Die  erklening  der  deinen  frag, 

Die  dich  anflehtet  nacht  and  tag, 

Was  anff  erd  yerhindernnß  solch  geben 

Dem  menschen,  tagentlich  zn  leben!. 

Mit  dem  im  bnch  er  nmbher  warff 
10  Ein  blat,  drinn  ward  entworfen  scharff 

Bildwerck^  anff  das  kfinstlichst  gemalt, 

Und  war  die  fignr  der  gestalt, 

Daran  ein  hohe  layter  ston 

Anff  erd,  reicht  biß  ins  himels  thron. 
15  Oben  am  spitz  der  layter  saß 

Ein  kttnigin,  die  gekrönet  was. 

Mitten  anff  diser  laiter  stund 

Ein  ritter,  gewapnet  gar  mnd, 

Thet  sich  sam  arbeitsam  erzeigen, 
so  Hinanif  zn  der  ktlnigin  zu  steygen. 

Doch  war  dieser  ritter  gepnnden 

Umb  sein  waich  mit  vier  stricken  nnden, 

Die  hiengen  herab  anff  die  erd, 

Daran  sam  ernstlicher  geperd 
SS  Vier  perso  zogen  hefftig  wider 

Den  ritter  von  der  laiter  nieder; 

Das  erst  ein  zrissner  bettelmon. 

Das  ander  ein  nacket  frewlcin  schon. 

Das  dritt  ein  person,  war  blnt-rot, 
80  Die  vierd  person  das  war  der  Todt 

Ob  diser  pildnng  het  ich  wund^. 

Cicero  sprach  zu  mir  besnnder: 

Mein  fireund,  versthesta  das  gemel? 

Ich  bat:  0  herr],  mir  nicht  verhel 
85  Die  geheimnns  diser  fignr! 

Er  sagt :  Schaw  an!  die  leiter  pur 

Bedeutet  uns  des  menschen  leben. 

An  der  der  mensch  sol  steygen  eben 

♦ 

1  C  Rhetorisoher.    7  C  solt    16  G  Köngin.    19.  24  C  samb.^  3«  G 
25  0  Person.       28  C  andr. 
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Von  einer  tugent  zu  der  andern, 
Sol  darinn  sein  leben  lang  wandern, 
Biß  er  erreicht  der  leiter  spitz. 
Daran  denn  die  fraw  Tugent  sitz, 

s    Wart  aaff  die  tngenthafften  frommen, 
Welche  zu  ir  gestiegen  kommen 
Durch  viel  mtlh  und  grosse  arbeit 
Durch  die  tugent  in  dieser  zeyt, 
Aaff  das  sie  die  mit  ehren  krön, 

o  Das  ir  rhum,  preiß  und  ewig  thön. 
Der  gewapnet  ritter  bedeut 
Auff  erd  alle  guthertzig  leut. 
Die  sich  der  tugent  diener  erzeigen. 
Täglich  ye  mehr  übersieh  stejgen, 

IS  Der  tugent  embsiglich  nach-streben 
In  einem  tngentsamen  leben. 
Aber  das  der  ritter  ist  unden 
Mit  vier  stricken  umbt  waich  gepunden, 

.0]  Daran  da  ziehen  vier  person, 

20  Das  sind  vier  nrsacb,  welche  tlion 
Den  menschen  hindern  und  abziehen 
Von  der  tugent  und  sie  zu  fliehen. 

104]  Der  zrissen  bettler  deut  armut, 
So  der  mensch  die  selb  schewen  thut 

95  Und  strebt  nach  reichthumb  diese  zeyt 
Durch  raub,  gewalt  in  geitzigkeyt 
Mit  Wucher,  betrug  und  flnantz. 
Welches  abzeucht  den  menschen  gantz 
Von  einem  tugentlichen  leben. 

80  Das  weibspild  aber  zeuget  eben 
Den  Wollust,  die  ergst  laster-seucht. 
Die  den  menschen  gwaltig  abzeucht 
Von  tugent  in  die  laster  nieder, 
Darinn  der  mensch  verdirbet  wider. 

S5  Das  dritt  bedeut  ins  menschen  hertz   . 
Unleydlich  ungedult  und  schmertz, 
Das  er  sich  selb  nicht  uberwind 
Und  sein  affect,  sonder  noch  prind 
In  räch,  zoren,  neyd  und  haß, 

Dienr.         39  C  vnde. 
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Das  hindert  sehr  on  ODterlas. 
Der  tngeDt  end  er  nicht  erreicht, 
Sonder  zu-rllck  hindersich  weicht. 
Die  vierde  ymmg  ist  der  todt, 

5  Deal  all  anfechtong  forcht  and  not, 
So  man  ob  der  togent  maß  leyden, 
Von  den  bOien  hassen  and  neyden, 
Die  den  tagenthaflten  za-setzen, 
Unbillig  sie  sehenden  and  letzen« 

10  Des  zeacht  aach  sehr  ab  von  der  togent, 
Das  sie  verlest  alter  and  jagent 
Und  that  aach  mit  dem  grossen  haafien 
Den  schendtlichen  lästern  nachlaoffen. 
Darmit  Cicero  verschwand. 

15  Ich  erwacht  and  dacht  mir  za  stand: 
Wer  haben  wil  der  tagen  krön, 
Entphahen  ehrentreichen  lohn, 
Der  maß  beleiben  frej,  bestendig, 
Sich  nicht  lassen  madien  abwendig 

to  Armat,  woUast,  angedalt  noch  todt. 
Die  abfüren  in  angst  and  not 
Von  der  edelen  tngent  straß 
Den  menschen  teglich  anterlaß 
In  die  pfatschen  als  angemachs, 

t5  Darvor  ans  Gott  bhüt,  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  27  tag  Aprilis. 
16  0  Tifent 
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Was  das  sterckest  aiiff  erden  sey. 

Eins  tags  saß  ich  annd  mir  gedacht, 
Was  anff  erd  het  die  stercksten  macht, 
Dem  all  ding  nnterworffen  wer. 
5  Als  ich  lang  gedacht  hin  nnd  her, 
Da  dacht  ich  nur  endtlich:  Nach  Gott 
So  ist  nichts  sterckers,  dann  der  todt, 
Der  bezwingt  alle  creatar, 
Was  ye  entpfieng  das  leben  nur, 
10  Und  ist  im  unterworfen  gantz, 
Muß  als  springen  an  seinen  tantz, 
Wie  man  denn  das  vor  augcu  sieht, 
Wie  das  teglich  all  tag  geschieht, 
Auch  Aristoteles  bekent, 
15  Den  todt  das  aller-sterckest  nent. 
Dergleich  Franciscus  Petrarcha 
Beschreibt  ein  gantzes  buch  alda 
Von  des  gewalting  todes  trinmpff, 
Wie  er  unter  sein  füß  so  stumpf 

.    20  All  menschen  werff  mit  seiner  krafft 
Und  an  in  allen  wer  sieghaft. 

211]  Drinn  kurtz  nach  einander  her  zeld 
Yil  küng,  fttrsten  und  starcke  held, 
Welche  auf  erden  vor  vil  jani 
26  Großmechtig  und  gewaltig  warn. 
Groß  rhum  erlangten  in  den  kriegen 
Mit  rhumreich,  ritterlichen  siegen, 
Welche  der  todt  doch  all  bezwang. 
Ihr  sterck  und  gwalt  er  uberdrang. 

C  Todts.         23  C  YDd  FOrstn. 
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Dergleicb  enelt  er  vil  der  weysen, 

Der  künst  man  noch  anff  erd  that  preisen, 

Die  dnrch  den  tod  giengen  zu  gmnd. 

Ir  weißheit  sie  nicht  schützen  kand. 
ft  Anß  dem  bschloß  ich  im  hertzen  mein, 

Der  todt  der  müst  das  sterckest  sein. 

In  dem  gedrecbte  ich  entmncket 

Und  ward  in  diesen  schlaff  gezacket, 

Alda  mir  Genins  erschein, 
10  Der  gott  der  natnr,  sprach  allein : 

Wolanff  nnd  kom  cylend  mit  mir! 

Da  wU  ich  endlich  zeygen  dir, 

Was  das  aller-sterckst  sey  anff  erden, 

Anß  dem  da  magst  gepessert  werden. 
15  Ich  sagt:  Das'  mOcht  ich  geren  sehen. 

Genias  der  sprach:  Es  sol  gschehen. 

Nam  mich  za  im  and  ftUret  mich 

In  die  lüffte  hoch  nbersich 

Biß  gar.za  dem  gestirnten  himel, 
M  Zeigt  mir  anff  erd  ein  groß  gewimel 

Menschlich  geschlechts   dorch  alle  stender, 

In  dem  nmbkreiß  allerley  lender, 

Allerley  sprach  nnd  fiation. 

All  bey  einander  anff  eim  plon. 
sö  Nach  dem  zeigt  mir  Genias  wol 

Dort  in  eins  berges  tieffen  hol 

Ein  herrlich  adeliches  weih, 

Zwen  greiffen-flügel  het  ir  leib, 

Gekleidt  in  seyden  rot  darchsichtig, 
so  Von  perrlein  ir  gepent  hochwichtig, 

Ir  haar  gold-gelb  nnd  fliegend  was, 

Das  anff  eim  elephanten  saß, 

Gezaampt  mit  einer  gnlden  ketten. 

Die  hett  in  der  hand  ein  trommeten. 
85  Das  weib  dem  thier  sein  zäume  ließ 

Und  nach  dem  die  trometen  bließ 

Mit  so  eim  lant-reisigen  hal, 

Das  gleich  erzittert  berg  und  thal. 

Nach  dem  der  elephant  anfleng 

7  C  entnuoket.         16  der]  fehlt  0.     0  geseheheD.     17  C  Nanb. 
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Und  eins  starcken  gangs  vor  sjch  gieng, 
Wo  ihn  das  weiblein  leitet  hin, 
Yetzunder  daher,  denn  dorthin, 
Und  trat  da  alles  volck  darnider, 
&   Was  im  an  dem  weg  stunde  wider, 
AUerley  art  menschlich  geschlecht, 
Verschont  dem  herren  noch  dem  knechte 
Leyen  noch  geweichter  person. 
Burger,  pawer,  weib  oder  mon, 

i^o  Dem  edlen,  renter  noch  lantzknecht. 
Der  keiner  blieb  vor  im  anffrecht. 
Reich,  arme,  alte  und  die  jungen 
Wurden  von  seinr  sterck  nieder  drungen. 
In  dem  sah  ich  von  weitten  densen, 

X5   Den  todt  kommen  mit  seiner  sensen. 
Ich  dacht:  Der  wirdt  im  stehn  entgegen, 
Den  elephanten  selb  erlegen, 
Sampt  dem  weib,  welches  darauff  saß. 
Als  sie  im  aber  nahen  was, 
20  Da  wurd  von  im  der  grimmig  Todt 
Auch  niedr  trotten  in  das  kot, 
Das  der  Todt  auch  must  liegen  under. 
Des  het  ich  in  mir  selber  wander 
Ob  des  schrecklichen  traums  gesiebt. 
25  Sprach:  0  Genius,  mich  bericht! 
Wer  ist  das  weibspild,  das  ich  sich 
Unter  trotten  so  gwaltiglich 
Menschlich  geschlccht  in  allem  stant. 
Die  auch  den  Todt  selb  uberwant! 

212]  Mir  antwort  Genius  alda: 

Diß  weib  das  ist  genant  Fama, 
Das  gerücbt,  beid  böß  oder  gut. 
Wie  yeder  mensch  hie  leben  thut, 
Böß  oder  gut,  in  seinen  tagen, 

!,  105]  So  muß  ers  von  im  lassen  sagen ; 

Darvor  hilfft  in  kein  gwalt  noch  macht, 
Kein  reichthumb,  adel  oder  pracht, 
Kein  zoren,  schmeichlen  oder  list. 
Wie  yeder  mensch  hie  leben  ist, 

0  nider. 
Bachs.  VII.  28 


So  lit  er  TOn  gerächt  gefongen, 
Bleibt  im  auch  DSch  dem  todt  aohaDgen, 
Der  im  «ein  grDcht  nicht  tilget  ab. 
Es  folgt  im  nach  biß  in  das  grab, 

ft  Eb  sej*  gleich  rhum  oder  wird, 
Ixib,  ehr  Dod  iireiß,  welche  io  zird. 
Das  dem  menschen  ist  allenthalben 
Wie  ein  gat  volriechende  salbea, 
Oder  gespOt,  hon.  schand  nnd  schmach 

ii>  Und  ewig  flach  im  folgen  nach. 

Das  dem  menscben  ist  ein  schandtfleck, 
Den  auch  der  lod  nicht  nimbt  hinweck. 
Derhalb.  mein  mann,  so  halt  dich  wol! 
Wilt,  das  man  von  dir  sagen  sol 

)}  Ein  gutes  lub.  so  mustn  eben 
Dem  gleich  fQrn  ein  gntes  leben, 
Aaffrichtig  wie  ein  erbar  mann. 
Winis  aber  das  selb  nicht  than. 
I.e^teHii'h  leben  in  nuztlcht. 

tf  $0  folgt  dir  Daoh  ein  böß  gerOcht. 
Derhalben  wer  wöU  hie  aoff  erd. 
Das  «T  gedechlnns-wirdig  werd, 
Sacli  Wim  lodt  im  rlinm.  preiß  entaohs, 
EVr  leb  erbar!  so  spricht  Hans  ^dis. 

ü      Aaao  nlutis  15»9  jar,  am  26  tag  Aprilk 
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Groß  reichthnmb  mit  seim  gut  gewinnen, 
Das  yetzt  da  leg  und  feyren  thet. 
Der  gut  alt  vater  wurd  beredt 
Und  in  all  sein  parscbafft  und  hab, 

5  Liegents  und  farents,  übergab, 
Kam  der  eltsten  tochter  zu  hauß. 
Die  hielt  in  gar  wol  uberauß 
[K  2, 2, 213]  Und  etwan  auflf  ein  halbes  jar, 
Alda  sie  sein  gar  urdritz  war, 

10  Schickt  in  der  andern  tochter  heim. 
Klagt  über  den  vater  in  gheim, 
Wie  er  wer  so  seltzam  und  entisch,    ^ 
So  wunderlich,  kriegsam  und  grentisch; 
Er  wolts  als  haben  nach  seim  sinn. 

15  Da  zog  er  zu  der  andern  hin, 
Die  in  ein  viertel- jar  kaum  hett 
Und  in  auch  weyter  schicken  thet 
Der  dritten  Schwester  in  ir  hauß 
Und  klagt  auch  hefftig  uberauß, 

20   Wie  er  so  gar  unlustig  wer, 

Hustent,  reysprent  und  wie  auch  er 
Wer  kretzig,  vol  grind  und  auch  reuden. 
Die  dritt  auch  in  mit  kleinen  freuden 
An-nam,  den  guten,  frommen  alten. 

25  Da  wurd  er  erst  nerlich  gehalten. 
Er  must  essen  mit  dem  haußgsind. 
Auch  war  er  ein  spot  irer  kind. 
Meyd  unde  knecht  wurd  im  gehaß. 
Er  irret,  wo  er  stond  und  saß. 

30  Die  dritt  schickt  in  der  eltsten  wider. 
Ach  solcher  maß  ward  er  bey  yeder 
Unwert  und  gar  unwirß  gehalten. 
Yede  het  bald  genug  des  alten. 
Wo  er  hin  kam,  so  ward  er  fast 

35  Ein  unwerder,  elender  gast. 
Auch  sahen  die  eyden  sawr  an, 
Sam  mustens  in  umb  Gotts  willn  han. 
Also  must  der  alt  fromb  mann  wandern 
Von  einer  tochter  zu  der  andern. 


llCvbr.     C  geheim.     29  C  stuhnd.     36CEydnsawr.     37  C  Si 
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Uberal  ward  man  sein  nrdrütz, 
Weil  er  zu  nichte  mehr  war  nütz. 
Erst  ward  der  alt  von  hertzen  trawrn. 
Das  groß  unpild  das  thet  in  dawrn, 
Das  er  het  ubergebn  sein  gut, 
Lied  nun  solch  elend  und  armut 
Bey  seinen  töchtern  frü  und  spat, 
Der  keine  sein  erparmuug  hat. 
Und  wurd  ye  lenger  und  ye  erger. 
Man  ward  gen  im  ye  lenger  kerger. 
Yetzt  man  im  diß,  denn  jehns,  abprach. 
Als  er  nun  kein  besserung  sach, 
War  er  in  unmut  schier  verzaget, 
Sein  not  eim  guten  freunde  klaget, 
*5i  Wie  es  im  mit  sein  töchtern  gieng. 
Sein  guter  freund  also  anfieng: 
0  freund,  du  hast  unrecht  gethan. 
Du  solt  vor  rath  gefraget  han, 
£h  du  dein  gut  hast  übergeben 

S8f)  Deinen  kindern  bey  deinem  leben. 
Weist  nicht?  ein  vater  kan  mit  ehren 
Zehen  kinder  wol  eh  erneren. 
Denn  zehen  kinder  einen  vater. 
Ob  der  gleich  was  irer  wolthater. 

^5  Derhalb  hast  die  schantz  übersehen. 
Ach  Gott,  wie  sol  mir  denn  geschehen? 
Sprach  der  alt;  weistu  keinen  rath, 
Mich  zu  trösten  in  der  unthat? 
Der  freunde  sprach:  Mir  feilt  yetzt  einn: 

3o  Ich  hab  daheim  ein  kleinen  schrein, 
Beschlagen  und  versperret  wol; 
Den  fall  sand  und  kiselstein  vol! 
Trag  den  in  deiner  tochter  hauß! 
Stell  dich  sam  habst  drinn  uberauß 

»5  Verporgen  noch  ein  grossen  schätz! 
So  wirstu  wider  haben  platz 
Bey  deinen  töchtern  und  dein  eyden. 
Eom!  nimb  mit  dir  den  schrein  bescheiden! 
Der  alt  das  schreinlein  heim-hin  trug 

*  ^  Xödt.    34  C  samb.    38  C  Komb. 


Und  darroit  in  sein  kammer  zag 

Und  rüfft  seiner  tochter  hinein 

Und  sprach:  Lehy  mir  die  goldwag  deinl 

Etlich  gold  ich  zn  wfigen  hau. 

5  Die  tochter  wandert  sich  daran, 
[K  2, 2, 214]  Ein  goldwag  bracht  and  im  die  lieh. 
Der  alt  mit  in  die  kammer  schlich 
Und  sperrt  die  thür  hinter  im  za, 
[C  2, 2, 106]  Die  gantz  nacht  biG  an  morgen  fra 
[A  2, 2, 106]  Mit  einem  gnlden  oder  acht 

Fflr  und  fOr  ein  geklengel  macht, 
Als  ob  ir  wem  ein  grosse  summ, 
Und  zelet  sie  denn  widernmb. 
Die  töcbter  and  der  eyden  sein 

15  Loseten  an  der  thür  allein. 
Die  wnrden  fro  and  wolgemat. 
Das  der  alt  hett  noch  grosses  gat. 
Frfi  bracht  der  alt  ir  die  goldwag, 
Daranff  noch  ein  goldgOlden  lag, 

80  Als  ob  er  den  hett  abersehen. 
Thet  darnach  za  der  tochter  jehen: 
Geh  bin!  heiß  die  zwo  Schwestern  dein. 
Das  sie  kommen  za  mir  herein! 
Ich  hab  in  was  hie  für-zatragen. 

85  Als  sie  kamen,  da  thet  er  sagen: 
Hört  za,  ir  lieben  tochter  mein! 
Hie  solt  ir  alle  wissen  sein, 
Da  ich  aach  abergab  mein  gut^ 
Behielt  ich  mir  za  hinterhat 

so  Ein  samma  gelds  in  einem  schrein 
Za  einem  trost  dem  alter  mein. 
Das  ich  mir  mit  möcht  than  ein  gat. 
Welche  nun  untr  euch  dreyen  thut 
Mir  gütlich  und  am  pesten  holt, 

85  Dieselbig  hab  ich  außerweit. 
Das  sie  nach  meim  tod  haben  sol 
Den  schätz.  Des  wurdens  freuden  vol. 
Nach  dem  den  alten  ehrlich  betten. 
Sich  all  drey  umb  in  reissen  theten, 

* 

3  C  leyh.         28  G  euch. 
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Yede  wolt  haben  in  im  hauß, 

Theten  im  gütlich  uberanß. 

Als,  was  er  begert,  theten  im  gebn. 

Erst  überkam  der  alt  gut  leben 
5  Bey  den  töchtern  sein  leben  lanck. 

Das  saget  er  Gott  lob  und  danck 

Und  seinem  freund,  welcher  im  hat 

Geben  ein  solchen  weysen  rath. 

Als  aber  nun  der  gar  uralt 
10  Adams  schuld  mit  dem  tod  bezalt 

Und  weil  er  noch  lag  auff  der  par, 

Kamen  töchter  und  eyden  dar, 

Den  schätz  zu  theilen  eben  gleich, 

Aufbrachen  das  schreinlein  heimleich. 
15  Da  fundens  kein  geld,  sonder  allein 

Den  Schrein  vol  sand  und  kiselstein, 

Darinn  auch  einen  kolben  rund, 

Daran  also  geschrieben  stund: 

Wer  sein  kinden  bey  seinem  leben 
20  Sein  hab  und  gut  thut  übergeben, 

Den  sol  man  denn  zu  schand  und  spot 

Mit  dem  kolben  schlagen  zu  todt. 

Des  wurden  sie  alle  entriist. 

Die  eyden  fluchten,  schallten  wüst: 
25  Secht!  wie  hat  uns  der  alte  fuchs, 

Der  schalckhafftig  und  listig  luchs 

So  frey  am  narrenseyl  gefürt! 

Bey  diesem  stück  man  merckt  und  spürt, 

Das  er  gar  viel  leut  hat  betrogen 
30  Und  bey  der  nasen  herumb  zogen. 

Wer  het  im  solcher  tück  vertrawt? 

Da  sprach  ein  tochter:  Lieben,  schawt! 

Wir  haben  warlich  unsern  alten 

Umb  sein  groß  gut  zu  ring  gehalten« 
S5  Yetzt  förcht  ich  mich  gleich  Sünden  drumb. 

Ob  er  uns  gleich  hat  widerumb 

Für  golt  hat  geben  kiselstein. 

So  hat  er  ye  vorhin  (ich  mein) 

Uns  die  atznng  bezalet  wol. 

thetu.         6  ?  Des.         24  0  sobalten. 
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Gott  seiner  seel  begnaden  sol! 
Hat  uns  gelassen  grosse  hab. 
Kompt  und  beleit  in  zu  dem  grab! 

[K  2,  2,  215]  Beschluß. 

5  Zu  dem  beschlnß  man  mercken  sol, 

Das  die  eitern  sich  hüten  wol, 

Das  sie  im  Mndern  nicht  ubergebn 

Ihr  hab  und  gnt,  dieweil  sie  lehn, 

Ob  sie  in  gleich  groß  ding  versprechn, 
10  Das  sie  doch  teglicfa  konden  prechn. 

Ich  setz,  ob  sie  gleich  bey  den  kinden 

Stet  trew  und  gutwilligkeit  finden, 

Das  doch  auch  gar  selten  geschieht, 

Wie  mans  teglich  vor  äugen  sieht, 
16  So  fam  doch  schnür  und  auch  die  eiden 

Mit  schweher  und  schwiger  nnbscheiden, 

Yorauß  wenn  sie  haben  entpfangen 

Ir  gut  nichts  mehr  wissn  zu  erlangen; 

Als  denn  sie  in  auffsetzig  werden; 
so  Welten,  sie  legen  in  der  erden. 

Yorauß  wenn  sies  sollen  bekösten. 

So  tund  sie  die  gar  sprödlich  mosten, 

Müssen  nur  sein  ir  maid  und  knecht. 

Das  merckt,  ir  alten,  fromb  und  schlecht! 
25  Bleibt  selbert  herr  in  ewrem  hauß!  _ 

Last  niemandt  euch  teydigen  drauß! 

Behalt  das  schwerdt  in  ewer  hend! 

Wolt  ir  nicht  trostloß  und  elend 

In  ewren  alten  tagen  wem, 
30  In  rhu  und  klag  ewr  zeyt  verzera. 

In  hartsei  allen  ungemachs. 

So  bhalt  ewr  gut!  wünscht  euch  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  29  tag  Augusti. 

♦ 
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Die  halb  rossdeck. 


Es  liegt  ein  Stadt  im  Niederlandt, 

Dieselbig  ist  Antdorff  genandt. 

Darinn  ein  reicher  kauffman  saß, 
5  Het  ein  handel  groß  ubermaß. 

Der  het  einen  eynigen  sun. 

Und  als  der  kam  zu  jaren  nun, 

Er  im  eins  burgers  tocbter.  gab 

Und  darzu  groß  reichthum  und  hab. 
10  Der  sun  der  trieb  auch  kauffman s-handel 

Und  fürt  gar  ein  prechtigen  wandel. 

Bey  dem  vatter  anhielt  dermassen. 

Er  solt  von  seinem  handel  lassen, 

Wann  er  wer  nun  ein  verlebt  mann, 
15  Der  nun  billich  sein  rhu  solt  han, 

Solt  schaffen  im  ein  herren-leben, 

Solt  hab  und  gut  im  übergeben. 

Er  wolt  in  halten  wol  und  ehrlich, 

In  seinem  hauß  reichlich  und  herrlich, 
20  Sein  leben  lang  zu  beth  und  tisch 

Möcht  er  leben  ehrlich  und  frisch, 

Gen  kirchen  gehn  und  dienen  Gott. 

Und  sich  so  gut  und  wol  erbot. 

Das  im  der  vater  übergab 
25  Sein  handel,  reichthum,  gut  und  hab. 

Und  kam  zu  dem  son  in  das  hauß. 

Der  hielt  ihn  ehrlich  uberauß 
,       Erstlichen  auff  ein  gantzes  jar. 

Derselbe  stoflT  ist  in  Berniers  fabliau  la  honce  partie  behandelt  in  M^ons 
X  4,  472  ff.         9.  25  0  Reichthamb.         10  C  son. 


Und  wenn  der  son  anßreisen  war, 
Gab  er  dem  ratter  in  die  hendt 
M itler  zeyt  das  hanßregiment. 
So  thet  der  alt  denn  trewlich  schawen 

5  Anff  die  schnor,  seines  sones  frawen. 
Thet  sie  was,  sprach  er:  Tochter  mein, 
Sollichs  ond  sollichs  sol  nicht  sein; 
So  ond  so  mnG  man  halten  hanß. 
[K  2, 2, 216]  Sollichs  Terdroß  sie  nberanß. 

10  Dergleich  schaot  er  anff  meyd  und  knecht, 
Und  wo  ir  eines  thet  nnredit, 
Strafft  ers  ewan  mit  Worten  hart 
Das  hanISgsind  im  abgünstig  wardt 

.    Und  warg  im  als  nejdig  nnd  gram 

15  Und  setzt  im  zn  on  alle  schäm. 
[ AC  2, 2, 107]  Also  der  alt  gehasset  war 

Von  dem  hanGgsind  nnd^  von  der  schnür. 
Als  etlich  zeyt  verloffen  war. 
Kam  er  anff  das  sibentzigst  jar, 

90  Derhalb  gar  an  dem  leib  abnam 
An  gsicht  nnd  gehör  aliensam. 
Auch  ward  er  hostent  und  sehr  kretzig. 
Erst  wordens  im  alle  anffisetzig 
Und  hofften  allein  anff  sein  todt. 

25  Erst  hob  sich  an  sein  angst  nnd  not. 
Des  sones  jung  und  stoltze  frawen 
Ward  gar  sehr  ob  dem  alten  grawen. 
Klagt,  er  erleidet  ir  am  tisch 
Genns,  wiltpret,  vögel  and  fisch. 

90  Rieht  beim  mann  an  so  viel  zn  letzt. 
Das  man  in  zon  ebalteu  setzt. 
Das  thet  gar  heimlich  weh  dem  alten, 
Das  er  mast  essn  mit  den  ehalten. 
Yedoch  so  dorfft  er  nichssen  jehen, 

35  Er  hett  die  scbantz  vor  übersehen. 
Entlich  klagt  knecht  and  meyd,  wie  er 
So  rotzig  nnd  anlastig  wer. 
Wenn  er  mit  in  za  tisch  wer  gsessn. 
Wolten  aach  nicht  mehr  mit  im  essn. 

* 
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Der  son  war  anch  ein  stoltzer  man, 

Nam  sich  seins  vaters  nicht  sehr  an, 

Weil  er  im  leben  wolt  za  lang, 

Wie  er  im  verhieß  im  anfang, 
5  Und  leget  den  vatcr  allein 

Untcrt  stieg  in  ein  kemmerleiu, 

Darinn  er  tag  und  nacht  must  bleibn, 

Sein  zeyt  armutselig  vertreibn. 

Do  ward  es  im  sehr  gnaw  gemessn, 
10  Mit  liegerstat,  trincken  und  essn. 

Schickt  der  sun  gleich  was  guts  dem  altn, 

So  wards  gefressen  von  den  ehaltn. 

Da  ward  er  elend  und  veracht. 

Erst  der  alt  im  hertzen  betracht 
15  Sein  einfeltig  grosse  thorheit. 

Das  er  sein  groß  gut  vor  der  zeit 

Sein  sun  so  gar  het  ubergebn 

Und  er  must  yetz  so  ermklich  leben, 

Sam  ob  er  wer  der  emiest  man. 
20  Nun  den  dingen  kont  er  nicht  tban 

Und  trug  solliches  mit  gedult. 

Dacht  im,  er  hett  es  auch  verschult, 

Das  vor  im -wer  im  haiidel  wora 

Auch  manchem  mann  zu  gnaw  geschorn, 
25  Hett  auch  sünd,  laster  und  untugent 

Etwan  verpracht  in  seiner  jugent. 

Nun  sich  begab  in  winters  zeyt, 

Das  es  war  kalt  und  het  geschneyt. 

Da  thet  der  frost  dem  alten  we. 
30  Er  het  kein  krafft  noch  werme  me. 

Da  bat  er  eins  tags  seinen  sun. 

Das  er  ihm  dochsolt  geben  thun 

Ein  beltz  oder  ein  alte  schaubn 

Und  auch  ein  alte  rauche  haubn, 
35  Darmit  des  frosts  sich  zu  er  wem. 

Der  sun,  vergessen  aller  ehren, 

Eindtlicher  trew  und  aller  zucht. 

Unverstanden,  verstockt,  verrucht, 

Der  gieng  hinab  in  den  roßstal. 

CNamb.  9  C  Da.  12  Cgefressn.  17  OSeimSohD.  18  C  jetst  19  GSamb.  23  G  roo. 
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Anß  den  trag  er  nauff  in  den  sal 
EUn  roßdeck  und  beraffet  dar 
Ein  sönlein,  das  war  alt  fi&nff  jar. 
Demselben  er  die  roBdeck  gab 

5  Und  sprach  za  im:  So  trag  hinab 
Deinem  anherm  die  roßdecken, 
[K  2, 2, 217]  Das  er  sich  tha  daranter  streckn 
Und  Wickel  sich  genaw  darein! 
Vor  kelt  wirdt  er  wol  sicher  sein. 

10  Das  knebliin  nam  die  roGdeck  an 
Und  breit  sie  nieder  aaff  den  plan 
Und  dise  roßdeck  in  der  mit 
In  zwey  theil  von  einander  schnit 
Und  den  halb  theil  von  der  roßdeckn 

15  Thet  es  in  ein  winckel  versteckn. 
Den  andern  theil  nach  diesen  dingen 
Wolt  es  nab  seim  anherren  bringen. 
Sein  yater  stand  and  sah  im  za 
Und  sprach  zam  kneblein:  Was  meinsta, 

80  Das  die  roßdeck  in  der  mitten 

In  zwey  theil  von  einander  gschnitten? 
Das  kneblein  sprach:  Den  halben  theil 
Den  wil  ich  jetzt  bringen  za  heil 
Hinab  meinem  anherrn,  dem  alten; 

s5  Den  andern  theil  hab  ich  behalten. 
Der  vater  sprach:  Was  wilt  mit  thon? 
Da  fieng  das  kneblein  wider  on: 
Wenn  da  ein  mal  wirst  kranck  and  alt, 
Das  es  aach  schneyet  and  ist  kalt, 

so  Dich  freast,  wie  mein  anherm  eben, 
So  wil  ich  dir  den  halb  theil  geben, 
Das  da  dich  aach  daranter  streckest. 
Dich  darein  wickelst  and  bedeckest. 
Wie  da  hast  meim  anherren  than. 

35  Der  vater  dieser  red  nach-san 
Des  jnngen  knaben  weyß  and  klag 
Und  darvon  in  sich  selber  schlag. 
Dacht:  Wie  ich  hab  meim  vater  thon, 
Also  Wirts  mir  gleich  eben  gon 

« 

1  C  dem.         10  C  Knftblin.         30  C  Roßdeeke. 
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Mit  meinen  kinden,  wenn  ich  werd  alt. 
Und  nam  sein  alten  vater  paldt, 
An  seinen  tisch  in  wider  setzt, 
Voriger  hartsei  in  ergetzt, 
5  Sampt  seinem  weib  spat  und  auch  fru 
Und  hielt  auch  sein  haußgsind  darzu, 
So  lang  biß  das  der  alt  verschied 
Mit  todt  and  ewig  lebt  im  fried. 

Beschluß. 

10  Bey  dieser  seltzamen  geschieht 

Da  werden  beyde  Unterricht 

Die  eiteren  und  auch  die  kind. 

Erstlich  die  eitern  leren  sind, 

Das  sie  sollen  bey  iren  leben 
15  Ihr  guth  den  kinden  nicht  übergeben, 

Sonder  in  irer  band  behalten, 

Wann  man  wirdt  baldt  urdritz  der  alten; 

Wo  sie  kein  nutz  mehr  von  in  haben, 

Woltens,  sie  weren  schon  begraben; 
20  Mtissn  bey  in  essn  hartselig  brodt, 

Leyden  trübsal,  stichred  und  spot 

Von  schnür,  eiden  und  den  ehalten. 

Das  stiebet  alles  auf  die  allen. 

Müssen  sich  erst  hartselig  schmiegen, 
25  Yederman  untern  füssen  liegen. 

Ihr  straif  und  red  auß  trewen  mut 

Helt  in  doch  gar  niemandt  vor  gut. 

Nur  Ungunst  darmit  auff  sich  laden. 

Zu  vorkommen  sollichen  schaden, 
30  Bhaltens  in  irer  band  das  schwerdt. 

Wie  das  denn  doctor  Freydanck  lert! 

Zum  andern  sollen  hie  die  kinder 

Leren  und  mercken  nicht  dest  minder, 

Das  sie  ir  eitern  halten  schon, 
35  Von  den  sie  guth  und  ehre  hon. 

Die  sie  auch  mit  müh  und  arbeit 

Erzogen  haben  lange  zeyt. 

Des  soUens  widerumb  die  alten 

1  C  mein.         2  C  namb.        9  C  Der  B.        15   C  Kindn.       26  C  trewen 
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Ehrlichen,  wol  und  freuntlich  halten 

mt  alle  dem,  das  sie  vermügen, 

Ihn  handreicb  und  narang  zu  fügen. 

Darfür  hat  Gott  verheissen  eben 
[K  2, 2, 218]  Den  kinden  im  land  langes  leben. 

Dargegen  abr,  wo  kind  die  alten 

Yerechtlich  and  unehrlich  halten, 

Bricht  in  Gott  ab  ir  jonges  leben, 

That  weder  glück  noch  heil  in  geben 
10  Und  gibet  kein  gedeyhen  nicht. 

Thaies,  der  weyse  heyde,  spricht: 

Wie  wir  unser  eitern  ghalten  hon, 

So  geben  unser  kinder  Ion. 

Hab  wirs  gehalten  in  trewem  mut, 
15  So  halten  uns  auch  unsre  kind  vor  gut. 

Habn  wir  oder  trew  an  in  vergessen, 

So  wirdt  uns  auch  also  gemessen. 

Also  werd  wir  bey  unsren  ^kinden 

Ein  gleiche  widergeltung  finden. 
[AG  2, 2, 108]  Das  kindlich  trew  grün,  plü  und  wachs 

Gegen  den  alten,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  20  tag  Augosti. 

* 
12  C  msr.         14  C  gehaltn.         15  C  haltn.         16  oder]  C  abr. 
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Sprach  der  hundert  thierleio  mit  irer  art  nnd 

natar. 

Eins  tages  ich  ein  weydman  fragt 

Und  bat  in  sehr,  das  er  mir  sagt, 
5   Wie  vielerley  thier  er  thet  kennen. 

Er  sprach:  Wenn  ich  dir  her  thet  nennen 

Etlicher  thier  arth  und  natur, 

So  hielts  das  doch  für  lügen  nnr, 

Vorauß  von  etlich  wunder-thieren, 
10  Die  in  orentischen  refieren 

Ethiopia,  India, 

In  Frigia  und  Scithia 

Gefallen,  von  den  Plinius, 

Isidorus  und  Albertus 
15  Und  Aristoteles  thunt  sagen. 

Ich  sagt:  Ich  hab  bey  meinen  tagen 

Vil  Wunders  gehört  von  den  orten. 

Ich  bit,  wölst  mir  mit  kurtzen  werten 

Der  thier  ein  unterrichtnng  geben. 
20  Er  sprach :  Ja  wol ;  doch  merck  mich  eben ! 

Erstlich  werden  von  mir  genant 

Die  frembden  thier  gantz  unbekant. 

Erstlich  thu  ich  den  künen  löwen 

Zu  eim  küng  aller  thier  erheben. 
85  Gem  feind  ist  er  zornig  und  wütig, 

Seim  unterthan  getrew  und  gütig. 

Pardus,  ein  schnell  gespreckelt  thier, 

Mit  grossen  Sprüngen  feit  es  schier 

15  0  thuD.         24  C  KöDg. 
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Ein  thier  zum  raab.    Von  seiner  art 
Und  lebin  kompt  der  leopart. 
Leopardas  ist  schwind  gennng. 
£r  fecht  die  tbier  auch  mit  eim  Sprung, 

5  Wirdt  zaro;  doch  wo  man  es  nicht  speist, 
Weidleut  und  band  es  selb  zereist. 
Der  elephant  ist  starck  und  groß, 
Tregt  auf  dem  ruck  ein  htützen  schloß, 
Daraus  man  schewset,  schlecht  und  sticht, 

10  Darmit  der  feinde  spitzen  pricht. 
Das  panterthier  bat  süssen  seh  mag. 
Ihm  volgt  nach  das  gwilt  nacht  und  tag. 
Als  denn  das  panthier  sie  znreist, 
Von  irem  fleisch  und  blut  sich  speist. 

16  Das  tieger-thier  schnell  ist  ergrimbt. 
Wenn  der  Jäger  sein  junge  nimbt, 
So  muß  er  mit  listigen  sinnen 
Über  ein  wasser  im  enttrinnen. 
Bouasus  krumhörnig  das  sucht 

80  Sein  heyl  allein  in  der  hinflncht, 
Scheist  hindersich  drey  acker  leng, 
Verprent  Jäger  und  der  hunde  meng. 
[K  2, 2, 219]  Pegasus  hat  flügel  und  hörner, 

Groß  wie  ein  pferdt,  und  wirdt  vi!  zörner. 

85  Mit  sein  flügeln  macht  es  ein  hal. 
Zureist  vieh  und  leut  überal. 
Crocuta  frist  auch  thier  und  leut 
Und  sie  als-bald  wider  verdeut. 
Leucrocuta,  einr  esel  groß, 

so  Ein  bestia  gar  schnell  und  böß; 

Sein  maul  geht  auff  bis  zu  den  obren, 
Hat  ein  gantz  pain  für  sein  zeen  boren. 
Eale  wie  ein  wasser-roß 
Bewegen  kan  sein  hörner  groß, 

35  Darmit  es  auff  den  menschen  lauff. 
Wechselt  die  hörner  ab  und  auff. 
Manticora  hat  drey  zeen  schlicht 
Und  eines  menschen  angesicht, 
Ein  löwen-leib,  frist  die  leut  in  zoren 

« 

6  C  Eerreist.         22  C  Hundt. 
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Und  hat  ein  stim  gleich  einem  hören. 
Monocerotes  hat  an  der  stiern 
Ein  hörn,  darmit  es  mensch  und  thiern 
Gesiegt,  thut  als  ein  roß  herprangen, 

5  Wirdt  nimmer  lebendig  gefangen. 
Cacus  speyt  fewer  auß  in  zoren, 
So  es  ist  grimm  und  wtltig  woren. 
Salamander  lebt  in  dem  fewer, 
Ein  mager  thier  gantz  ungehewer. 

10  Von  seiner  woUn  macht  man  mit  sinnen 
Gtlrtel,  die  nimmermehr  verpriunen. 
Das  einhoren  so  grimmig  (schaw!) 
Begütigt  ein  reyne  junckfraw, 
Das  es  sein  haupt  legt  in  ir  schoß. 

15  Lamia,  ein  thier  grausam  groß, 
Geht  auß  den  weiden  bey  der  nacht. 
.Thier  und  lewt  wern  von  im  umbpracht. 
Onocentawrus  hat  gelaubt 
Ein  menschen-leib  und  esels-haupt. 

20  Wenn  man  es  jagt,  wirflft  es  allein 
Nach  hund  und  Jäger  holtz  und  stein. 
Hiena  gebt  umb  die  schafstell, 
Rüfft  den  hirten  bey  namen  hell 
Und  kan  auch  pellen  wie  die  hund, 

25  Frist  hund  und  hirten  in  sein  Schlund. 
Catoplepus,  das  thier  entwicht. 
Den  menschen  tödt  mit  seim  gesiebt. 
Basiliscus,  wo  der  sein  straß 
Geht,  da  verdorret  laub  und  graß, 

30  Tödt  vieh  und  menschen  mit  seim  gsicht. 
Allein  die  wysel  in  hinricht. 
Crocodillus,  dreysig  schucb  lang. 
Auf  Wasser,  land  hat  er  sein  gang, 
Ein  hörne  hawt,  mit  langem  schwantz, 

35  Thier  und  leut  er  verschlicket  gantz. 
Ein  trach  schwimbt  in  des  meres  grufft, 
Geht  auff  erd  und  fleugt  in  dem  lufft, 
Vergifft  den  lufft,  wohnt  in  dem  hol. 
Vor  hitz  kan  er  nicht  bleiben  wol. 

7orbrinnen.         15  0  es  legt  sein  H.  in. 
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Draconopedes  ist  ein  schlang 
Und  hat  ein  jonckfraw-angsicht  sträng, 
Des  gschlechts,  das  Eva  thet  betriegen. 
Jacalns  ist  ein  schlang,  kan  fliegen 

5  Anff  die  baam,  scheust  heraber  schier, 
Erwürgt  Yögel,  lewt  nnd  thier. 
Die  vippematter  beist  ab  (gelaabt!), 
So  sie  enpfecht,  des  mennleins  hanpt. 
In  ir  geport  wirdt  sie  gedrungen, 

10  Zu  todt  auffpissen  von  den  jungen. 
Ein  kröt  ist  kalt  und  gar  yergifft, 
Tregt  ein  stein  in  dem  kopff  gestifft. 
Speist  sich  all  tag  mit  wenig  erden, 
Förcht,  es  werd  ir  zerinnen  werden. 

15  Ein  schiltkröt  hat  ein  hertes  hauß. 
Da  reckt  sie  kopff  und  faß  herauß, 
Ist  doch  nicht  gifftig  in  dem  leben. 
Nach  dem  todt  thut  sie  ir  gifft  geben.    . 
Heiß,  gifftig  ist  auch  die  edechs, 

80  Schnelles  lauffiB,  doch  ein  klein  gewechs. 
|K2, 2, 220]  Bison  ein  starckes  thier  in  zoren 
Hat  an  der  stiern  ein  spitzig  hörn. 
Ein  awerochs,  starck,  wild  und  groß. 
Den  man  nur  leget  mit  geschoß, 

85  Stöst  leut  und  thier,  wirfft  sie  auff  schlecht 
Und  wider  auff  die  hörner  focht. 
Ein  püffel  schwartz  und  dicker  haut, 
Sein  hörner  groß  in  wunder,  schaut! 
Ein  camelthier  bald  zemer  würd, 

30  Geht  langsam,  tregt  ein  schwere  ptlrd. 
Ein  drometari  kleiner  ist 
Und  laufft  docli  schneller  alle  frist. 
Ellendthier  hat  kein  glenck  in  painen, 
Thut  sich  nachts  an  die  paumen  lainen, 

35  Welche  die  jäger  vor  absegeu. 

Darmit  fecht  man  das  thier  allwegen. 
Rinoceros  hat  auff  der  nasen 
Ein  hörn,  das  wetzet  es  dermassen. 
[AC2,2, 109]  So  es  streit  mit  den  thieren  auch, 

6  C  ynde.         7  C  glaubt.         14  C  lerrinnen. 
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Durchsticht  es  sie  mit  an  dem  bauch. 

Spinx  ist  ein  thier,  vil  leut  verwüst 

Und  hat  zwen  dutten  an  der  brüst. 

Cophus  hat  vornen  menschen-hend 
5  Und  binden  raenschen-füß  am  end. 

Camaleon  lebt  von  dem  lufft, 

Endert  sein  färb  auff  erden  grufft. 

Tharandus  sein  färb  endert  baß, 

Wo  er  ist  nah  perg,  blumen  und  graß. 
10  Histrices  ygel-stachel  hat; 

Wenn  im  ein  hund  zu  nahent  gat, 

So  scheußt  er  in  darmit  zu  todt. 

Melos,  das  thier,  in  Jagens  not 

Biest  auff  sein  haut  so  groß  (ich  sag), 
15  Kein  hieß  noch  streich  drauff  hafften  mag. 

Aptalo  hawt  mit  seinem  hören 

Die  bäumen  ab  in  seinem  zoren. 

Sicurus  verkreucht  sich  hln-hinter, 

Ißt  nichts  und  schlofft  den  gantzen  winter. 
20  Satyrus  oben  menschen-bild, 

Unden  gleich  einem  böcklein  wild. 

Damula  flüchtig,  forchtsam  ist. 

Dui'an  wirfft  hinder  sich  sein  mist. 

Mit  diesem  faulen  nbeln  stanck 
25  Verhindert  es  der  hund  nachhanck. 

Enchires  jagt  man,  das  in  not 

Wirfft  es  von  im  vier  schritt  sein  kot. 

Indianisch  ameisen  haben 

Art,  das  golt  auß  dem  sand  zu  graben. 
•io  Panthions  haut  thut  zierlich  schimmern, 

Das  es  in  äugen  thut  ergliramern. 

Gala,  das  thier,  streit  mit  den  schlangen. 

Durch  rautn  ist  dem  gifft  entgangen. 

Leontophen  beprnntzt  den  loben, 
35  Wenn  er  in  grimmig  thut  auffheben 

Mit  sein  dappen,  das  er  muß  sterben. 

Muß  auch  der  low  vom  pruntz  verderben. 

Furmiculus  vor  geilheit  stirbt. 

Wenn  es  kein  genesen  erwirbt, 

Sphinx.         9  C  blumn.         15  C  biß.       24  C  vblen.       33  0  Rauten. 
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Zibetten-katzen  gebn  ein  salben, 

Zu  ankeusch  reytzent  allenthalben. 

Musquelibet  ein  piesen-thier, 

Oatzella  im  geleichet  schier. 
A  Tharander,  ein  starck  tbiere  wild, 

Aaß  seiner  haot  macht  man  fest  schilt. 

Rinocephalas  wie  ein  roß 

Fewrflammen  aaß  seim  rächen  schoß. 

Orix  mit  ewing  dürschte  print, 
10  Den  es  untroncken  nberwint. 

Capreolus,  ein  wilde  geiß, 

Die  sich  selbert  zn  heylen  weiß 

Mit  hertz-poley,  wenn  sie  wirdt  wand. 

Der  waltesel  za  aller  stund 
15  Wohnt  allein  in  den  öden  stetten, 

Untrancken  wie  die  alten  redten. 

Der  äff  dem  menschen  ist  vast  gleich, 

FOrwitz  and  abenthewer  reich. 
[K  2, 2, 221]  Die  mcerkatz  hat  ein  langen  schwantz, 
80  Ein  tückisch  thier,  verschont  niemandts. 

Weyter  hör  aaff  bekante  thier, 

So  man  findt  in  teatscher  refier! 

Der  beer  frist  höng  aaß  den  binpenten. 

Jang  wirdt  fein  zam  bey  den  lenten. 
25  Der  hirßch  wirdt  alt  aaff  hander  jar, 

Vieh  und  leaten  anschedlich  zwar. 

Denn  in  der  prnnst  wüt  er  in  zom, 

Wirfft  alle  jar  ab  seine  hom. 

Ein  Wildschwein  hat  lang  eberzeen, 
80  Dardarch  vil  hand  za  grand  thnn  gehn. 

Wolff,  ein  gefressig,  tückisch  thier, 

Zareist  schaf,  pferd  and  menschen  schier. 

Ein  listig  raabthier  ist  ein  fachs. 

Ein  scharff  gesiebt  so  hat  der  lachs, 
35  Durchdringet  alle  dick  gemein. 

Sein  barm  der  wirdt  zu  einem  stein. 

Zobel  der  treget  wolgemuter 

Fürsten  und  herrn  das  köstlichst  futer. 

Marder,  ein  schnelles  thierlein  wild, 

9  C  durste.  24  ?  wirt  er.  25  C  hundert.  13 
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Tregt  auch  gar  ein  köstlich  gefild. 

Der  yltes  tregt  sein  palck  geziert 

Und  stincket,  wenn  er  zornig  wirdt. 

Der  dachs  ist  feist,  hat  kurtze  pein, 
5  Speisst  sich  von  vischen  groß  und  klein. 

Der  Otter  sich  von  fischen  nert, 

Nach  in  unter  das  wasser  fert. 

Der  biber  wont  beim  wasser  frisch, 

Hat  ein  fischschwantz,  ißt  gute  fisch. 
10  Im  jagn  beist  er  sein  hödlein  ab. 

Das  er  fried  vor  dem  Jäger  hab. 

Die  wisel  ist  ein  thierlein  rein, 

Basilisc  stirbt  vom  ruche  sein. 

Hermlein  das  nert  sich  reiner  speiß^ 
15  Gibt  schöne  futter,  graw  und  weiß. 

Eychhörnlein  schnell  in  allen  dingen 

Thut  von  eim  bäum  zum  andern  springen. 

Der  gems  thut  mit  sein  hörnlein  steigen, 

Die  hohen  birg  die  sindt  sein  eygen. 
20  Das  küniglein  durchgrebt  die  erden, 

Par  und  par  gantz  gleichfarbig  werden. 

Der  haaß  ist  forchtsam  alle  stund 

Fleucht  geyr,  mensch,  wolf,  fuchs  unde  hund. 

Rehpöcklein  springt  in  fireyem  walt, 
i5  Krawt  und  graß  ist  sein  auffenthalt. 

Das  murmel-thier  tregt  ein  hin  hinter, 

Das  es  zu  zeeren  hat  im  winter. 

Der  ygel  an  den  stacheln  sein 

Tregt  holtzöpfifl  aufiF  den  winter  ein. 
M)  Der  maulwerff  thut  sein  lehn  beschliesen 

Im  erdtrich,  wirfft  auff  in  den  wiesen. 

Die  feldtmauß  thut  die  erd  durchporn, 

Tregt  ein  vom  feld  getreid  und  körn. 

Die  zamen  thier  hör  auch  ermonen, 
ift  So  teglich  bey  uns  menschen  wonen. 

Ein  arbeitsam  thier  ist  ein  pferd. 

Dem  menschen  bawen  hilfft  die  erd. 

Darauff  man  auch  kan  fertig  wandern. 

Ein  wahr  von  eim  land  bring  int  andern. 

•  Konrad. yon  Megenberg  8.  152|  20« 
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Ein  esel  ist  gantz  faul  und  treg, 

Tregt  uDgern,  geht  langsam  sein  weg. 

Ein  maulthier  das  ist  sanfft  zn  reiten, 

Ist  starck  and   tregt  die  pOrd  von  weiten. 
5  Ein  starck  und  gut  thicr  ist  ein  ochs, 

Speist  und  wart  einfeltig  seins  jochs. 

Ein  kw  gibt  roillich,  keß  und  schmaltz, 

Ist  fruchtbar,  so  sie  lecket  saltz. 

Das  schaff  ein  dultigs  thierlein  ist, 
10  Gibt  wolln,  milch,  fleisch,  hawt  und  mist. 

Ein  Schaffwider  hat  krorome  hörn. 

Ir  manchem  sindt  offt  viere  wom. 

Die  geiß  steigt  gen  berg  alle  stund, 

Ir  milch  und  keß  den  alten  gsund. 
15  Ein  bock  stinckt  und  thut  übel  stossen 

Und  ist  sehr  nützlich  bey  den  rossen. 
[K  2, 2, 222]  Ein  saw  unlnstig,  feist  von  speck, 

Von  ir  macht  man  viel  guter  schleck. 

Gespicktes,  wQrst  und  feiste  praten. 
20  Darauff  mag  eim  ein  trunck  geraten. 

Ein  hund  ist  getrew  uberauß. 

Ein  munter  Wächter  in  dem  hauß, 

Er  kent  den  herrn  und  haußgsind. 

Auff  dem  jaid  ist  er  resch  und  gschwind. 
sö  Die  katz  die  sieht  scharpff  bey  der  nacht, 

Hat  auffis  unziffer  fleissig  acht  ^^ 

Doch  wenns  den  hart  ums  maul  verschertzt, 


Ists  nicht  mer  so  keck  and  behertzt. 
Ein  ratz  frist,  zerkiefft  and  zernagt, 

30  Die  leut  mit  seim  beseichen  plagt. 
Dergleich  unrats  macht  auch  die  maoß, 
Die  prflt  teglich  viel  junger  auß. 
Also,  sprach  er,  hast  außgesundert 
Der  thier  mit  namen  biß  in  hundert, 

35  Gifftig,  wonderlich  und  grausam, 
Schedlich,  unschedlich,  wild  und  zam, 
Wie  sie  in  eyl  mir  sindt  zugfallen, 
On  alle  Ordnung;  nach  den  allen 
Ist  ir  noch  sehr  ein  grosse  summ, 


10  ?  und«. 


i  Saclis. 
j  Martii. 
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Die  hundert  nnnd  yier  und  zweintzig  fisch  nnd 

meerwander  mit  irer  art. 

Ein  alten  fischer  fraget  ich 

Und  bat  ihn  hoch  nnnd  fleissiglich, 
s  Das  er  mir  wolt  her  nach  einander 

Die  fisch  erzelen  alle-sander, 

Ir  yegklichen  mit  seinem  namen 

Sampt  die  eygenschafft  allersamen 

Ir  nator  machen  offenbar. 
10  Der  fischer  antwort  mir:  Ftlrwar, 

Da  fragst  ein  ding,  ist  mir  zu  schwer, 

Das  ich  dir  nach  einander  her 

Sol  zelen  der  visch  grosse  summ, 

Wie  die  beschreiben  umbadum 
15  Aristoteles,  Albertus, 

Plinius  und  Ysidorus 

Hin  und  herwider  in  ir  lehr, 

In  Seen,  wassern  und  im  meer, 

Und  dergeleichen  auch  damnder 
20  Die  grossen  meerthier  und  meerwunder, 

Die  doch  in  unserm  teutschen  landt 

Zum  theil  sind  frembd  und  unbekant, 

Derhalb  sie  gar  ungleublich  wem. 

Yedoch  so  wil  ich  dir  gar  gern 
25  Erzein  und  nach  einander  nennen. 

So  viel  ich  ir  weiß  und  thu  kennen 

Von  ir  natur  und  irem  wesen. 

Wie  ich  vor  zeytn  von  in  thet  lesen, 

Wil  ich  dir  anzeigen  von  allen, 

14  C  Tmb  ynd  vmb. 
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Ongfer  wie  mir  die  thun  zufallen, 
Und  erstlich  von  den  unbekanten 
In  frembden  und  in  weyten  landen, 
[K  2,  2,  223]  In  India  und  Persia, 

5  In  Egypten  und  Afifrica. 
Erstlich  ist  der  walfisch,  cetus, 
Der  scheust  ein  grossen  wasserfluß 
In  die  meerschieff  auß  seinem  Schlund, 
Senckt  offt  darmit  in  meeres  grund, 

10  Fast  oflFt  sein  ruck  vol  mur  und  sand, 
Sthet  da,  sam  sey  es  ein  fest  land. 
Wenn  denn  die  schieff  da  wollen  lenden, 
So  ducket  er  sich  an  den  enden. 
Balena  ist  ein  groß  meerthier. 

15   Vier  ackerleng  groß  hat  er  schier. 
Im  sommer  er  verporgen  ligt. 
Seinr  jungen  er  mit  fleisse  pfligt. 
Orca,  der  visch,  der  stelt  im  nach. 
In  der  eng  würgt  er  in  zu  räch. 

20  Vor  groß  er  sich  nicht  weren  kan, 
Greifft  in  mit  scharpflfen  zeenen  an. 
Priscis,  der  meerfisch,  hat  sein  gang, 
Ist  wol  zweyhundert  eleu  lang, 
Leint  sich  im  meer  auff  wie  ein  saul, 

25  Scheust  viel  wassers  auß  seinem  maul. 
Delphin,  der  aller-schnellest  fisch, 
Hat  dutten,  seugt  sein  junge  frisch, 
Ist  am  verstand  auffmerckig  gar 
Und  lebt  biß  in  das  dreissigst  jar. 

30   Mugil,  ein  visch,  sehr  feist  und  gut 
Der  nach  süsser  weid  fallen  thut 
Auß  der  engen  flut  in  das  meer. 
Tchinus,  der  visch,  ist  forchtsam  seer. 
Wo  in  sein  feind  wollen  umbbringen, 

35   Thut  er  int  schieff  zun  lewten  springen. 
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Marena  ]  eichet  mit  der  schlangen. 
Die  jnngen  ir  natar  erlangen, 
Werden  aoch  lampreden  genant. 
Concher,  ein  langer  visch  bekant, 

5  Tregt  feindtschafft  mnrena  unentz, 
Beissen  einander  ab  ir  schwentz. 
Athilias  im  schlaff  wirdt  feist. 
Clopea,  der  visch,  im  nachreist, 
Würgt  den  und  sangt  von  im  das  blat. 

10  Stiloros  allzeyt  schaden  thnt; 

Wo  man  die  pferd  schwembt  oder  trenckt. 
Er  sie  wflrgt  und  zu  grnnde  senckt. 
Polippns,  ein  schedlich  meerwander. 
Hat  vil  faß  und  schnebel  besonder. 

15  Die  lent  es  tückisch  fahen  thnt, 

Trenckt  die  nnd  saugt  von  in  das  blut. 
Cocodrillns,  zweintzig  sdiuch  lang, 
Thut  vieh  und  leuten  uberdrang, 
Hat  kein  zungen  in  seinem  mond, 

so  Grausam  zeen  und  ein  weyten  Schlund. 
Der  meertrach  hat  ein  langen  schwantz. 
Mit  harter  haut,  vol  schuppen  gantz. 
Sein  hieß  ist  t^dtlich  alle  stund. 
Gfangen  grebt  er  ein  loch  in  gruud. 

S5  Der  meerhund,  ein  schedliches  merthier, 
£r-würgt  die  wasser-tretter  schier. 
So  perrlein  suchen  in  dem  meer. 
Der  meerhaaß  ist  vergifftet  sehr. 
Auch  araneus,  die  meerspinn, 

80  Wen  die  sticht,  der  stirbt  in  unsinn. 
Das  meerkalb  schlaffet  auff  dem  land, 
Rawch,  saugt  sein  junge  alle-sand. 
Das  meerroß  ist  auch  groß  und  starck. 
Den  vischen,  vieh  und  menschen  arck. 

85  Lupus  marinus,  der  meerwolff, 
Mit  dem  fischraub  sich  ye  beholff. 
Der  meerfrosch  macht  das  wasser  trüb 
Und  fecbt  die  visch  in  solcher  üb. 
Favus  mariuus,  ein  meerpfab, 


38  c  vb. 


r  gsang. 
bkert 
1  Deert. 


gen 

e  pfeyl. 
tieff 

scliiefT, 
I  Wie  ein  segl  preit  sein  federn  auff. 
Mit  dem  scliwantz  treibet  er  sein  laufT, 
Echines  henckt.  sicli  in  der  tieff 
Unden  am  poden  an  die  scbieff 
Und  Stellet  sie,  das  sie  still  stoii, 
F  In  schnellem  laaff  kein  trit  mdir  gon. 
Stella  ein  harte  bant  ist  ban. 
Schweick  wirdt  im  meer,  was  er  rilit  an. 
Orbis  ist  wie  ein  kugel  rood, 
On  schuppen,  hart  zu  aller  stund. 


SS  ?  NauUlus. 
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Chranas  hat  aaff  dem  kopff  ein  ang. 
Der  fisch  gar  nicht  za  essen  taag. 
Ein  schneydeten  schnabl  hat  gladius. 
Ein  vergifft  fisch  ist  radius. 

6  Miivas  reckt  anß  gar  angehewr 
Ein  Zangen,  glastet  wie  das  fewr 
Bey  der  nacht,  so  es  ist  stickfinster. 
Dactilus  gibt  auch  Hechten  glinster 
An  dnncklem  ort,  scheint  auch  im  mnnd, 

10  Welche  zu  tisch  in  essen  thand. 
Cornuta,  der  fisch,  reckt  davorn 
Sechs  scbu  lang  nbers  meer  sein  hörn. 
Sepos,  die  fisch,  sich  paren  tund, 
Das  sielein  empfecht  durch  den  mund. 

15  Dies,  der  fisch,  lebt  nur  ein  tag. 
Wie  das  buch  der  natur  vermag. 
Chilon  neust  speiß  zu  keiner  zeyt, 
Lebt  von  sein  selbes  feuchtigkeyt. 
Aphoram  wechst  an  schleimiger  stet. 

so  Nach  dem  erst  in  das  wasser  geht. 
Amia,  der  fisch,  wechst  all  tag. 
Planus  unschedlich,  ich  dir  sag. 
Erithuus,  cava,  der  yeder 
Die  zwen  fisch  haben  purtglieder. 

85  Pocrines,  eins  der  Schnecken  gschlecht, 
Der  negel  leuchten  hell  und  recht. 
Pastinaca  sein  fischfang  rieht. 
Die  fisch  mit  seinem  angel  sticht 
Ostera  das  ist  ein  meerschneck, 

so  Den  Wallen  sehr  ein  gut  geschleck. 
Dendrix,  der  fisch,  durchechtet  den. 
Bricht  im  sein  schalen  mit  sein  zeen. 
Gonche  seindt  Schnecken  (thut  man  sagen). 
Welche  die  wasserperrlein  tragen, 

36  Die  sie  von  himels  thaw  entpfangen. 
Purpura,  die  Schnecken,  herlangen 
Die  purpurfarb  auß  irem  blut, 
Darauü  man  Scharlach  ferben  thut. 
[K  2, 2,  225]  Pinna,  der  schneck,  thut  auff  sein  schal, 

10  ?  sehleimigr.         24  C  sweene. 
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Fecht  mit  der  klein  fischlein  on  zal. 

A.uch  findt  man  indianisch  Schnecken, 

Vor  der  groß  ein  mann  möcht  erschrecken. 

Ir  schalen  bedecken  ein  hauß. 
5  Auch  macht  man  fischer-nachen  dranß. 

Hippe,  ein  gschlecht  der  krebs,  die  han 

Ein  schnellern  lanff,  denn  ein  mann. 

Die  fisch  sind  vast  in  frembden  landen. 

Nun  wil  ich  nemen  unter  banden 
10  Die  fisch,  so  dir  sind  wol  bekant 

In  den  wassern  in  unserm  landt 

Und  gehn  mitternacht  in  der  see. 
,   Hör  auiF  dieselben  und  versthe ! 

Erstlich  der  haußn,  ein  grosser  fisch, 
15  Sein  fleisch  wol-geschmack,  gsnnd  und  frisch, 

Hat  viel  crüspel  und  wenig  pein, 

Findt  man  in  der  Thonaw  allein. 

Der  stör,  ein  klein  fisch  unverzagt. 

Den  hausen  etlich  meyl  offt  jagt 
20  Mit  seinen  scharffen  flössen  und  Schnabel 

Yon  unden  aufP,  das  ist  kein  fabel. 

Der  scheyden  auch  kein  schuppen  hat. 

Mit   weicher  hawt  gantz  lind  und  glat. 

Auch  ist  ein  fisch,  heist  man  die  buchen, 
25  Eingmacht  ist  lieblich  zu  versuchen. 

Hecht  ist  ein  schwinder,  schneller  fisch, 

Jagt,  frist  die  andern  fische  frisch, 

Thut  in  den  weyern  grossen  schaden. 

Der  karpff  mit  feiste  ist  beladen, 
30  Wo  er  gut  weid  in  weyern  hat. 

Der  rupp  in  lauterm  wasser  gat, 

Des  leber  hat  den  höchsten  preiß. 

Forhen  das  ist  ein  fürstlich  speiß. 

Gehört  auff  grosser  herren  tisch. 
35  Rot  forhen  sind  auch  gute  fisch. 

Orphen  die  findt  man  weiß  und  gel. 

Hat  gut  dick  fleisch,  ich  night  verhel. 

Barben  haben  ein  süsses  mewlen, 

Brachten  den  rewter  umb  sein  gewlen. 

7   C  schnelleren.      15  C  wolgschmaok,  gesandt.     .20  ?  sein.      C  scharpffen. 


AQca  nie  recDi  gm  zn  essen  wain. 

Die  groppen  auch  bachfischlein  sein. 

Weißfisch  gleichen  sich  wol  darein. 
ts  Httriing  den  berreo  nicht  wol  langen', 

Als  die  fisch,  die  man  nent  nennaagon. 

Rotaugen  zimen  wol  auch  hent 

Sampt  den  pfrilln  vor  handwercksleut. 

Neßling  und  stirling  aucli  der  maß 
10   Und  prexon  zimen  den  bawren  baß; 

Den  erlitz,  sengel  und  steinpeiß 

Wer  in  zu  ein  suptiele  speiß. 

Sie  iiemen  ir  nach  dorfes  siUen 

Jltwan  ein  hundert  auff  ein  schnitten. 
a   Der  krebs  geht  hindersich  zu  raal, 

]■>  stirbt  offt  von  des  donnera  knal, 
16]  Nun  ich  dir  aucli  erzelen  wil, 

Gesaltziier  hsch  der  sindt  auch  vil. 

Lax  ist  gar  ein  Iierliches  essen. 

V.   Megenlicrg  s.   38M,  4.    41u,    24, 
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Laxforhen  kan  ich  nicht  vergessen, 
Die  sind  gar  gut  zu  dem  salat. 
Salm  ein  sehr  groß  ansehen  hat. 
Sandel  und  polichen  sindt  schlecht 

r>  Und  hering  ghöreu  für  die  knecht, 
Etwan  zu  einem  sawren  kraut. 
Pückling  prett  man,  zeucht  ab  ir  haut. 
Rüchen  ist  auch  ein  grober  fisch, 
Er  sey  gesaltzen  oder  frisch. 

10  So  find  man  auch  mancherlej  rencken, 
Gereuchert,  der  muß  ich  gedencken, 
Plab-felchen,  edel-f eichen  frisch, 
Weiß  gangfisch  und  auch  gelb  gangfisch, 
Rüdling,  kelchlein  und  die  lanben 

ir>  Und  die  rencken,  thu  mir  glauben! 
Achterley  Stockfisch  ich  erkler, 
Rachfisch,  ^achfisch,  püblein,  rotscher, 
Metel,  loben  und  köngs-loben, 
Auch  gmein.  loben,  das  sindt  die  groben, 

20  Und  recht  Stockfisch  helt  man  auch  hoch. 
Und  ein  dttrren  visch  kenn  ich  noch, 
Derselb  ist  ein  plateiß  genant. 
So  hastu  der  visch  aller-sant 
Hundert  vier  und  zweintzg  an  der  zal. 

25  Noch  sindt  ir  viel  mehr  uberal. 
Diß  bescheids  Wiar  ich  wol  zu  fried. 
Ich  danckt  im  des  und  von  im  schied 
Und  gedacht  mir:  0  schöpffer  pur, 
Wie  mannicherley  creatur 

so  Hastu  beschaffen  dir  zur  ehr 
In  Wasserflüssen  und  dem  meer, 
So  mancherley  fisch  und  meerwunder, 

112]  Seltzamer  art,  und  doch  besunder 
Dem  menschen  als  zu  nutz  und  gut, 

35  Darvon  er  sich  denn  speisen  thut 
Und  erkenne  in  dieser  zeyt 
Dein  gute  und  allmechtigkeyt 
Darvon  dir  lob  und  ehr  erwachs  ■ 

Hie  und  dort  ewig,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  6  tag  May. 
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Die  hundert  onnd  zehen  fliessende  wasser  Tentscli- 

landes. 

Als  ich  in  meiDer  jugent  noch 

Heim  handtwerck  nach  im  land  ambzoch, 
5  Hat  sich  begeben  anff  ein  mal, 

Das  ich  fahr  anff  dem  Rein  zu  thal 

Ton  Meyntz  gen  Cöln  wol  an  jier  stet, 

Da  sich  zn  mir  gesellen  thet 

Im  schiff  ein  landtOeurer  nralt. 
10  Mit  dem  so  het  ich  manigfalt 

Das  mein  gesprech,  dön  ich  viel  fraget 

Von  land  nnd  stedten,  der  mir  saget 

Als,  was  er  het  bey  seinen  jaren 

Hin  nnd  wider  darinn  erfaren 
15  Und  wunderwirdigs  het  gesehen. 

FrennUich  ward  ich  zn  letzt  auch  jehen  : 

Mein  frennd,  dieweil  nnd  ir  thet  wandern 

So  weit  von  eim  land  zn  dem  andern, 

Wert  ir  on  zweiffei  wissn  darinnen, 
M  Wo  darinn  hin  nnd  wider  rinnen 

Die  wasser  darcbanß  im  Tentschlant, 

Anch  wie  sie  alle  sindt  genandt 

Bitt,  wolt  dieselben  mir  erzöln; 

So  wil  ich  heint  zn  nacht  zn  Cöln 
85  Für  euch  ein  gnt  nachtmal  bezaln. 

Er  antwort:   Von  den  wassern  alln 

Im  Teutschland  ist  zu  reden  schwer. 
[K 2, 2, 227]  ^ey  bringen  offt  einen  namen  her; 

Auch  nents  einr  anders,  denn  der  ander. 

19  C  iweifl  wissen.         28  C  bringn.' 
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Darza  kan  icbs  nicht  allesander 
Klein  nnde  groß,  die  ich  ihn  kennen, 
In  richtiger  Ordnung  her  nennen, 
Vor  welche  Stadt  ein  jedes  fleast, 

5  Wo  sich  eins  in  das  ander  geußt 
Ich  hab  das  wol  gewist  von  allen, 
Der  mir  dodi  viel  sind  abgefallen. 
Derhalb  kan  ich  dich  nicht  gewern^ 
Doch  wil  ich  dir  von  hertzen  gern 

10  Yetzt  nach  einander  nennen  her 
Die  Wasser,  wie  mir  die  ongfer 
Yetzund  nach  einander  einfallen. 
Der  wort  ward  ich  erfrewt  ob  allen 
Und  spitzet  daranif  mein  verstandt. 

15  Der  alt  fieng  an,  sprach :  Im  Teutsdüandt 
So  sind  fanff  haupt-wasser  allein, 
Elb,  Oder,  Fistl ,  Thonaw  und  Reyn, 
Darein  sich  ander  flüß  sich  giessen, 
Die  darnach  in  das  meer  außfliessen 

20  Außgenomroen  weng  wasser  sehr, 
Die  für  sich  selb  fliessen  ins  meer, 
Die  ich  dir  zu  let^t  wil  erzein. 
Erstlich  wil  ich  vor  äugen  stelin 
Doch  ongfer  die  wasser  allein, 

25  So  alle  fliessen  in  den  Reyn 
So  vil  mir  änderst  sindt  bekant, 
Und  erstlich  in  deim  vaterlandt. 
Die  wasser  so  merck  fleissig  yetz! 
Durch  Nürenberg  rint'die  Pegnitz, 

so  Die  Schwartzach  vor  Affalterbach. 
Die  Schwabach  lauffet  für  Scbwabach. 
Die  Rot  laufft  für  das  stetlein  Rot. 
Lautrach  vors  kloster  Castel  got 
Wisat  bey  Forcheim  hat  irn  gang. 

35  Die  Redentz  gieng  für  Bamberg  lang. 
Die  Ebrach  fürs  kloster  Ebracb. 
Der  Mayn  rint  vor  Wirtzburg;  darnach    . 
Der  Necker  rinnet  für  Heilprunn. 
Die  Aysch  vor  Winsam  ich  besunn. 

(  C  fUnflE:  18  G  F.  anoh  g.  29  C  Nürnberg  rinnet. 
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Die  Tauber  ftr  Rotenburg  flenst. 

Die  Tli  im  Elsas  sieh  aüßgenst. 

Pada  entspringt  zn  Padebom, 

Die  Ruß  rint  im  Schweitzerland  vom, 
5  Die  Ar  in  Schweitz  fttr  Berrn  ftir, 

Die  Cur  für  die  Stadt  Winterthur. 

Die  Limat  rint  vor  Zflrch,  die  Stadt, 

Die  Yider  abr  durch  Hessen  gat. 

Die  Lipp  die  fleusset  fOr  Hartstein, 
10  Die  Roar  fttr  Roar  allein, 

Die  Hanger  für  Hanger,  die  Stadt. 

Die  Kintzing  vor  Offenburg  gat. 

Die  Lan  lauft  fOr  Loneck,  das  schloß, 

Der  Köcher  fttr  Ölen  nicht  groß. 
15  Die  Nah  lauffet  fttr  die  Stadt  Pingen. 

Die  Helch  fttr  Bischoffbeim  thnt  dringen. 

Die  Preusch  durch  Straßburg  lauffen  thnt. 

Die  Rench  laufft  fttr  Lichtenaw  gut. 

Die  Alb  fttr  Eltlingen  hin  laufft. 
so  Die  Entz  fttr  die  Stadt  Pfortzen  schnaafit, 

Die  Plesar  vor  das  schloß  Plesnitz. 

Pirß  feit  in  Eeyn  bey  Basel  yetz, 

Purseck  durch  Basel  unter  der  erden. 

Die  Teck  vor  Kirchen  laufft  ongferden. 
25  Der  hinder  Reyn  am  Spling  entspringt, 

Der  sich  in  rechten  Reyn  auch  schwingt. 

Die  Musel  thut  vor  Metz  her  fliessen. 

Die  Sar  thut  sich  darein  außgiessen. 

Die  Plisa  ob  Coblentz  der  Stadt, 
so  Die  Nida  auch  im  fluß  drein  hat. 

Die  Arar  auß  Tryer  birg  springt. 

Die  Wise  sieh  in  Reyn  auch  schwingt. 

Schaw!  diese  wasser  all  gemein 

Die  kommen  alle  in  den  Reyn, 
85  Welcher  denn  ieust  vor  Cölen  hin. 
[K  2, 2,  228]  Die  Maß  rint  fttr  Mastrich  in  in. 

Nach  dem  rint  der  Reyn  in  das  meer 

Mit  drey  fittssen  starck  und  sehr, 

Das  etlich  doch  nennen  die  see. 

14  C  nit.       SS  0  KiMh  gieisen.       31  €  Berg.       3$  C  mfl«. 
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Mein  smi,  nun  weyter  (mich  Tersthe!) 

Wil  ich  erzelen  dir  den  hanffeh 

Wasser,  so  in  die  Thonaw  lanffen, 

Der  sechtzige  sind  an  der  zal, 
5  So  viel  mir  einfallen  diß  mal. 

Die  Filß,  die  rint  dnrch  Amberg  her. 

Der  Regen  ob  Regenspurg  aber, 

Die  Laber  fttr  Laber,  die  Stadt, 

Die  Nab  für  Nabpnrg  sein  lanff  hat. 
10  Die  Snltz  für  die  Stadt  Perching  ge(ht. 

Die  Altmül  lanffet  für  Eystet. 

Die  Wernitz  laufft  vor  Tfaonawerd. 

Die  Plab  fttr  Ulm  ist  ir  bescherd, 

Die  Yller  ober-halb  her  geht. 
15  Der  Ledi  bey  Angspnrg  rinnen  thet. 

Da  kompt  die  Zinckalt  auch  in  in. 

Die  Yser  rint  vor  München  hin. 

Ein  Filß  man  anch  zn  Biberg  ^dt. 

Die  Schmuter  anch  gar  schnell  hin  rint. 
20  Die  Saltza  rint  vor  Saltzparg  da. 

Das  Yn  rint  aber  vor  Prauna. 

Die  Prentz  rint  her  vor  Ifeydenheira. 

Die  Altz  im  Beyern  hat  irn  reim 

Die  Yltz  für  Passaw  trüb  und  schwartz. 
25  Die  Traun  rint  für  Wels  abwartz. 

Die  Leitta  man  in  Kernten  findt. 

Die  Muer  bey  der  Stadt  Prnck  hin  rint. 

Die  Labaeh  fienst  hin  für  Labach. 

Die  Feistrix  kompt  darein  hernach, 
so  Die  Trab  rint  für  Peta  hinab. 

Die  Rab  fiensset  für  die  Stadt  Rab. 
2,  2, 113]  Die  Murga  die  rint  vor  Rastat. 

Die  Enß  her  auß  dem  Enßtbal  gat. 

Die  Laml  vor  Galgen  sich  ergeust. 
85  Die  Ygel  auß  Steyrmarck  fienst. 

Die  Deyß  auch  in  die  Thonaw  feit 

Mit  allen  wassern  ob  erzelt. 

Die  Saw  auch  in  die  Thonaw  stembt 

Und  der  Thonaw  den  namen  nembt, 


32  C  Heydeheim.         27  0  Mar.         38  ■chwimbt :  nimpt. 
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Bei  kriegischeii  Weissenborg  la  ent« 
Wirdt  ein  zeyt  lang  die  Saw  genent,   . 
Bekompt  den  namen  widernmb, 
Biß  sie  zu  der  Stadt  Naxin  knrab. 

6  In  Sjrvia  am  selben  end 
Da  wirdt  sie  die  Tster  genendt 
Und  behelt  diesen  namen  seer. 
Biß  sie  fleost  in  das  pontisch  meer 
Mit  sechs  flflssen  so  starcker  eyl, 

10  Das  mans  ins  meer  spürt  viertzig  meyl. 
Nun  merck  siebn^wasser  nach  einander, 
Die  in  die  Fistl  lanffn  alle-sander, 
Welliche  in  Polen  entspringt! 
Die  Radiß  Craco  gar  umbringt; 

15  Presentz,  ein  groß  wasser  genant, 
Das  auch  lanfft  auß  polnischem  landt; 
Auch  ein  wasser,  genent  die  Saw; 
Vipres  dergleich,  ein  wiusser,  schaw! 
Die  Pücke  fleusset  her  auß  Preussen, 

80  Die  Narcff  i-innet  her  auß  Renssen, 
Die  Pilsa  von  Lusnitz  her  fleusset, 
Die  Fistel  sie  alle  beschleusset 
Und  feit  bey  Dantzga  in  das  meer 
Mit  ungestOmm  on  alle  weer. 

25  Nun  solt  auch  die  wasser  yerstehn, 
Die  ins  wasser  die  Eiben  gehn, 
Die  in  Behem  entspringet  da,  / 

Laufft  fOr  die  könglich  Stadt  Praga. 
Alda  laufft  die  Molda  darein. 

80  Die  Eger  laufft  für  Eger  drein. 

Die  Sal  die  laufft  vor  Hall  in  Sachsen, 
Die  Hertl  laufft  auch  ungelachsen 
In  die  Elb  starck  und  mechtig  her, 
[K  2, 2,  229]  Die  feilt  bey  Hamburg  in  das  meer. 

85  Nun  merck  das  wasser,  Oder  genant! 
Entspringt  zwischn  Merhern  und  Polant, 
Die  bey  der  Stadt  Preßla  hingat. 
Die  Neus  die  laufit  vor  Neus,  die  Stadt. 
Die  Yarpa  rint  hin  vor  Peusnitz. 

37  C  Breßla. 
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Olso,  01a  und  Lista  ytz, 
Parusch  und  Polter,  die  flüß,  genant 
Fallen  in  die  Oder  allsant, 
Die  rint  bey  Camin  in  das  meer. 
5  Weyter  ich  zu  der  Weser  ker, 
Die  flenst  durch  Sachssen,  nimbt  in  sieh 
Fildam  und  Edoram  großlich, 
Weram  und  Nydam  gwalti  seer 
Und  feit  bey  Bremen  in  das  meer. 

10  Weyter  merck!   ins  meer  fleust  bekant 
Die  Sam  hin  durch  das  Niederlandt. 
Der  Neper  fleust  durch  Reussen  ins  meer. 
Die  Ems  fleust  durch  Westfalen  seer. 
Die  Sena  fleust  hin  vor  Salin, 

15  Die  Ysl  für  Valetiam  hin. 

Die  Schell  für  Antdorff  ins  meer  fleust, 
Die  Weixl  vor  Satorff  sich  drein  geust. 
Die  Etsch  vor  Dietrich-Beren  seer 
Rint  in  das  venedische  meer. 

20  Schaw!  also  hab  ich  dir  erzelt 
Hundert  und  zehn  flüß  vorgestelt, 
Der  doch  viel  mehr  sind  im  Teutschlandt, 
So  von  mir  hie  sindt  ungenant 
On  die  flut  und  mancherley  se, 

25  Welche  ich  allhie  gar  umbghe. 
Dise  sindt  mir  ongefehr  eingfallen 
Auffs  kürtzt,  und  solt  ich  dir  von  allen 
Anzeigt  haben  in  Sonderheit 
Yedes  schaden  odr  nutzbarkeyt, 

30  Sein  schnelle,  grosse  odertieff, 
Sein  Ursprung  und  woher  es  lieff, 
Welches  wer  schiflfreich  oder  nicht, 
Eb  ich  dich  sollichs  Unterricht 
Ich  dörfft  wol  eins  monats  darzu. 

35  Bitt:  hab  mit  dem  begnügen  du! 
Ob  ich  auch  hett  geirret  mich, 
So  verzeih  mir!  das  beger  ich. 
Du  bist  gesund  und  jung  von  jarn. 
Du  magst  den  rechten  grund  er£am, 

8  C  gwaltig.         12  C  Reussn.         26  0  Die. 
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Weil  da  andi  bawen  wilt  das  Uuid. 
Da  bot  dem  alten  ich  mein  band 
Und  dancket  im  sn  taosent  maln 
Und  tbet  fOr  im  das  nachtmal  zaln 
5  Zn  Cöln,  da  warn  wir  gutes  quaehs. 
So  bsehlenst  nns  die  wasser  Hans  Sadis. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  26  tag  Jonii. 
4  0  JB.         6  C  WMkl«Mt.     0  Wanr.         7  C  tag«. 
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Gesprech.    Wer  der  künstlichst  werckman  sey. 

Eins  abendts  ich  geladen  was 

Zu  einem  guten  frenndt  und  saG 

Mit  im  allein  selb  dntt  zu  tisch, 
5  Da  man  auftrug  wiltpret  und  fisch, 

Viel  rieht  und  mancherley  getranok. 

Da  war  mir  auch  mein  weyl  nicht  lanck, 

Wann  mit  kurtzweiligem  gesprech, 

Dergleich  mit  schönen  fragen  spech 
10  Gonversierten  wir  mit  einander 

Und  thetten  ein  frag  umb  diei  ander. 

Als  einest  kam  die  frag  an  mich, 

Da  fieng  auch  an  und  sprach :  0  ich 

West  geren  von  euch  beyden  her, 
[K  2, 2, 230]  Welcher  der  künstlichst  werckman  wer. 

Der  wirth  im  hauß  fieng  erstlich  an: 

Das  ist  allein  der  zymmerman, 

Der  durch  sein  schnür,  maß  und  richtscheit 

Ean  messen,  hoch,  tieff,  weit  und  proit 
20  Und  verfertigt  ein  gantzes  zimmer. 

Eh  ers  auffricht  und  fehlt  im  nimmer. 

Schweig  der  mülwerck  und  wasserpew 

Und  anderer  erfindung  new. 

Polwerck  und  schantz  er  auch  zu-richt 
25  Die  heilig  schrifft  im  lob  vergicht, 

Wie  er  mit  seinen  ktlnsten  stoltz 

Gezimmert  hab  von  tennem  holtz 

Zu  der  sttndfluß  die  starcken  arch, 

Darinn  Noe,  der  patriarch, 

7  0  pit.         27  C  Tennen. 
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Sampt  acht  menschen  erhalten  wardt 

Mit  allem  viech  und  thierlein  art 

Dergleich  er  zimmert  hat  nach  dem 

In  der  State  Jernsalem 
ft  Salamo  sein  köngliches  hauß, 

Köstlich  und  künstlich  uberanß, 

Zimmert  Dedalus  den  labrint, 

Dergleichem  werckman  nindert  findt, 

Darinn  sich  mancher  mann  vergieng. 
10  Der  ander  seind  red  auch  anfieng 

Und  sprach:  Bej  mir  ich  selbert  schetz, 

Der  feinst  werckman  sey  ein  Steinmetz, 

Der  bawet  manch  fürstliches  schloß, 

Auch  manche  Stadt  sehr  vest  und  groß 
15  Mit  rinckmawer  und  starcken  thflren, 

Gwaltige  pastey  darumb  füren, 

Drein  heuser,  keller,  gwelb  und  prunnen 

Als  artich  und  so  wol  besunnen, 

Zierlich  gepew,  die  geng  durchsichtig 
so  Mit  columnen,  bildwerck  hochwichtig, 

Von  merbel  und  weyssen  tufft-steinen. 

Sein  lob  das  kan  ich  nicht  verkleinen. 

Seine  kunst  hat  geben  ein  exempel 
[AC2,2, 114]  Zu  Jerusalem  der  schön  tempel, 

s5  Dergleich  der  hoch  thum  zu  Babel. 

Das  grab  Mansoli  ist  kein  fabel. 

In  Egypten  zeugen  auch  gwiß 

Die  kfinstling  werck  Priamidis. 

Drumb  ir  handtarbeit  behelt  hewt 
80  Das  lob  über  ander  werckleut. 

Ich  sprach  zu  im:  Fürwar,  idi  leyd, 

Das  die  groß  künster  sind  all  beid, 

Auch  not  und  nütz  leut  unde  landt, 

An  die  kein  königreich  het  bestandt. 
85  Aber  weil  wir  von  künstnem  reden, 

So  leyt  mit  kunst  ob  disen  beden 

Ein  maier,  der  mit  seiner  hendt 

Auß  rechtem  grund  und  fundament 

Kan  malen  conterfetfech  pur 

* 

5  C  Sftiomo.     8  C  Dergleichen.     10  0  sein.     23  C  Sein.     S4  0  Köngreioh. 


Stern 
Und  gantze  landtscbafft,  nie  von  fern 
Die  hohen  gepirg  sich  abstelln, 
Hinter  eiDander  sich  verheln, 
Die  ptthel,  berg  und  finstern  welder, 
SS  Die  hayden,  egart  und  pawfelder, 
Dörffer  und  weyler,  angr  und  wisen, 
Aw  und  schief&eicbe  wasser  lliesse», 
Se  und  weyer,  päch  und  brunnen, 
Stedt  und  die  ecblOsaer  wol  besunnen 

0  C  Crooodilen.     11  C  asltiameii.     11  C  lamb.     leCfrUcbt. 
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Mit  irn  pasteyen,  wehrn  and  zinnen. 
Aach  malt  er  mit  kanstreichen  sinnen, 
Wie  ein  gantz  heere  lejt  za  feldt 
Mit  wagenparg,  geschütz  and  zellt, 

6  Feldtschlacht,  Scharmützel  and  den  starm, 
Ydes  nach  krieges  art  and  farm, 
Dergleich  all  kartzweil,  fechtn  and  ringen^ 
Kempffen,  steinstossen,  laaffii  and  springeio, 
Rennen,  stechen  and  thamieren, 

10  Aaff  allen  seitenspiel  hofieren, 
Tantzen,  reyen,  bnln  and  q[>ielen, 
Kaglen  and  schiessen  za  den  zielen, 
Jagen  nad  hetzen,  vögeln  and  fischen. 
Das  macht  er  mit  dancklen  and  frischen 

15  Farben,  erhaben  darch  schattierang, 
Dnrch  ein  entworfene  visiernng 
8ampt  aller  menschen  than  and  handel, 
Sampt  allem  gat  and  bösem  wandel, 
Land  and  lewt  aller  nation, 

so  KOnig,  adel,  frawen  and  mon, 

Frölich  and  trawrig,  alter  and  jagent. 
Er  kan  pilden  laster  and  tagent 
Wappen,  kleinot,  heim  and  schilt 
Wirdt  aogentlich  darch  in  gepildt. 

25  In  samma  was  aach  all  propheten, 
Geschichtschreiber  and  die  poeten 
Haben  beschrieben  and  geticht 
Von  anfang  aller  weit  geschieht, 
Kan  er  meysterlich  «and  figürlich, 

80  So  conterfetisch  and  natürlich 

Dem  menschen  klar  vor  äugen  stelin, 
Das  mans  nicht  klerer  k5nt  erzein. 
Diß  als  er  tragen  maß  im  bim, 
Daraaff  tag  and  nacht  fantasirn. 

85  Dos  maß  er  sein  gantz  künstenreich 
Und  fast  einem  poeten  gleich 
Erfam  in  vilen  dingen  wol. 
Weil  er  all  ding  ahpilden  sei. 
Des  preyse  ich  des  malers  konst 

3  C  kttB0treieheii.         20  G  König. 
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Vor  aller  ander  wercklent  sanst. 
Der  ander  gast  fieng  wider  an, 
Sprach:  Da  bist  ein  seltzamer  man, 
Du  lobst  den  maier  gar  zu  hoch. 

5  Der  Steinmetz  ist  viel  nützer  doch! 
Des  maiers  könt  man  wol  geraten, 
Wann  all  sein  ding  ist  nur  ein  schatten. 
Sein  gmaltes  fewr  wermbt  nicht  yast. 
Sein  sonn  gibt  weder  schein  noch  glast. 

10  Sein  obs  hat  weder  schmack  noch  safft, 
Sein  krewter  weder  ruch  noch  krafft. 
Sein  fisch  hat  weder  fleisch  noch  blat. 
Sein  wein  gibt  weder  frend  noch  math. 
Der  best  werckman  ist  er  nicht  gar. 

15  Ich  sprach:  Das  Sprichwort  ist  noch  war, 
Das  keiner  kunst  feind  ist  ein  man. 
Den  wer  derselben  knnst  nicht  kan. 
Anß  seiner  kunst  kompt  sehr  viel  gatz. 
Ich  zeig  dir  kartz  dreyerley  nutz. 

80  Erstlich,  vil  gar  schöner  history 
l-^  ^»  2,232]  Bringt  er  dem  menschen  zu  memori, 

Er  sey  giert  oder  ungelert, 
Das  er  die  gschicht  gantz  klar  erfert, 
Was  frömbkeyt  pringt  vor  nutz  und  ehr, 

26  Wie  boßheit  den  menschen  versehr, 
Dardurch  der  mensch  die  laster  fleucht 
Und  die  waren  tugent  anzeucht. 
Zu  dem  andren,  die  malerey 
Vertreibet  viel  melancoley, 

80  Viel  schwermütigkeit  von  dem  hertzen 
Und  pringt  den  äugen  freud  und  schertzen. 
Zum  dritten  ist  des  maiers  hendt 
Ein  gantz  gründtliches  fundament 
Steinmetzen,  schreiner  und  bildschnitzer, 

35  Goldtschmied,  formschneider,  seidenfitzer, 
niuministen  und  buchdrucker, 
Sigilgraber,  Schneider  und  schmucker 
Und  anzal  der  handwercker  mehr. 
Des  hat  ir  kunst  billich  die  ehr, 

♦ 

^  C  kttni.         8  C  Fewer. 
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Wie  es  vor  jaren  aach  die  alten 
Die  künstlichst  arbeit  hant  gehalten. 
Vier  maier  hat  Plntarchns  bschrieben, 
Den  der  rhnm  ist  in  Griechen  blieben, 

6  Parrasios  und  ApeUes, 
Zenses  und  auch  Protogenes, 
Der  werck  von  ktkng,  fttrsten  and  herren 
Behalten  wom  in  grossen  ehren 
Als  ein  köstlicher  schätz  vil  jar, 

10  Der  etlich  noch  sind  offenbar, 

Wiewol  Gott  auch  dem  tentschen  landt 
Der  kflnstner  mit  hohem  verstandt 
Als  Albertum  Dürer  gegeben 
Und  ander,  so  noch  sind  im  leben. 

15  Gott  geh,  das  der  rhnm  plü  und  wachs 
In  lange  zeyt!  wünscht  ihn  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1541  jar,  am  30  tag  Octobris. 

Ende  des  andern  theils  dieses  buchs. 
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AnmerkimgeiL 


41,  1  Eine  von  der  k.  öffentlichen  bibliothek  in  Dresden  kürzlicli 
^^Worbene  hs.  enthält  bl.  12  bis  19  eine  ähnliche  komödie:  Das  ist 
^Q«  vasnacht-spill  mit  den  dreyen  nacketten  gottin  von  Troya,  anno 
^*  im  1468  jar.  Ich  verdanke  diese  mittheilung  herrn  bibliothek- 
^^cj^etär  dr  Franz  Schnorr  von  Carolsfeld,  der  das  stück  in  seinem 
archiv  für  litteraturgeschichte  abdrucken  laßen  wird. 

201,  13  lies  Julii. 

463,  24  C  zwentzg. 

466,  24  Verwechslang  mit  dem  berge  Teck. 

473,  38?  unde  w. 
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Zeittafel 


1631  Jan.  •     Bfai  oomedi  doeior  KeoohUnf  im  Latein  gemaolity  d*r  Hmuio  s.  124. 
IMl  Jmm.  18     Bin  oom«di,  mit  11  person  ni  reoidini,  derPhito^  ein  gati  aU«r 

retohtlivflib  a.  6ft. 
1631  Jaa.  S8     BIb   tragedi    mit    11  penonen   w   Agieni,    der  Caron    mit  den 

abgetohidnen  gebten  s.  3. 
1538  Jan.  9     Sin  eomedi,  das  jadieinm  Paridis  b.  41. 

1535  Aug.  25     Bin  gespreoh,  die  0  gab  Muse  oder  knnstgötÜB  betrtffenA  8.  209. 
1538  Apr.  17     Bin  gespreeh,    der   nnrhnwigen,   wandelbaren   rhn   dei   gansen 

menschliohen  lebens,  eambt  einer  aruiei  s.  220. 

1538  Jnl.  12     Ein  spil,  heiat   der  Fttrwits  s.  183. 

1539  Jan.  29  Bin  gespreoh,  die  verblendet  gereohtigkeit  vor  dem  gericht  be- 
treffend 8.  248. 

1539  Mai  13  Ein  gesprecb,  das  spriobwort  betreffend:  Thn  reobt  und  fttrebt 
diob  darbey!  8.  252. 

1539  Sept.  11  Bin  gespreeh,  wie  man  siob  eines  feindes  la  nuts  gebranoben 
mag  in  allen  widerwertigen  stücken,  gesogen  anß  dem  Plutarobo  von 
Gberonea  8.  236. 

1540  Deo.  30  Ein  spil,  untersebeid  xwisoben  einem  waren  freund  und  einem 
beuebler  s.  169. 

1541  Oct.  30     Gespreob.     Wer  der  künstlichst  werkman  sei  s.  471. 

1545  Meri  29     Spmcb  der  100  thierlein  mit  irer  art  und  natnr  8.  447. 

1546  Oct.  6     Der  mensch  kürzet  im  selbe  die  zeit  seines  kurzen  lebens  s.  299. 
1548  Jan.  17     Ein  comedi  Plauti  mit  10  personen,  heyst  Monecbmo  8.  98. 

1550  Apr.   26     Das  tugentlicb  leident  herz  s.  424. 

1551  Aug.  28     Ein  spil,  heyst  der  halb  freund  s.    154. 

1552  Febr.  l  Ein  comedi,  mit  29  personen  zu  recidiem,  die  Stultioia  mit 
irem  bofgesind  s.  17. 

1552  Jun.  18     Untersebeid  zwischen  krieg  und  fried  s.  415. 

1553  Febr.  16  Ein  artlich  gesprech  der  götter,  warumb  so  yil  übler  regenten 
auf  erden  sind  s.  268. 

1557  Ang.  20     Die  halb  rossdeck  s.  441. 
1557  Aug.  29     Der  kolb  im  kästen  s.  435. 


I>t«a  phlloK 


16fi9  Hai  10  Dm  lob  ehrlicher  kirnst  Diogeui,  des  weisen  s 
1159  Jan.  26  Dia  110  fliaDande  naeeer  TentiohUndes  g.  46 
IS&e  Jnl.  29  Ehrlicher  und  löblicher  brancb  der  «Udt  Kom 
I&&9  JdI.  31  Die  ericbrSckliob  trojanisch  nacht  s.  3bb. 
Ibbi  Aag.  1  Die  armatseligbeit  mensohlichg  lebens  f.  3^9. 
1559  Aug.  9  Dar  gerUnt  kempfei  s.  306. 
bbi  Aug.   IS      Drei  sprOeh  wider  den  raichthumb.  Crnlb,  dei 

EpioieDidea,  der  wonderbar  phlloaophus  s.  379. 

Seounda«,   der  schweigend   phllosaphns  b.  3ST. 
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Begister. 


Acciuativ  mit   dem  Infinitiv  252, 

21  f. 
Aenens  295. 
Alezander  258.  389. 
Alexander  und  Diogenes  258. 
Alexis,  ein  philosophns  363. 
Alphons,  könig,  290. 
Als  ich  an  einem  abend  spat  236. 
Als  ich  in  meiner  jogent  noch  464. 
Als   man    zeit   f&nfzehundett  jar 

202.  211. 
Als  sich  in  meinen  jangen  tagen 

284. 
Als  Ulisses  von  Troya  fuhr  410. 
Altanen  anf  welsch  manier  194. 
Alter,  Das  schwer,  211. 
Alter  mann  323. 
Antdorf  441. 
Aristophanes  65. 
Aristophanes  saget  eben  355. 
Armutseligkeit,  Die,  menschlichs 

lebens  359. 
Athen  351. 
Badmeid  189. 
Bart  177. 
Bernier  441, 
Bild,  Das,  der  waren  freundschaft 

421. 
Boccaccio,  Qiovanni,  389. 
Bodensee  191. 
Boecii,  des  christlichen  philosophi 

und  poeten,  histori  382. 


Brauch,   Ehrlicher  und  löblicher, 

der  Stadt  Rom   und  Athen  351. 
Brossen  =  sprießen  205. 
Bursche  =  bnrse  192. 
Butzen  von  mummerei  192. 
Callistene ,  Von ,   dem  weisen  na- 
türlichen meister  389. 
Garon,  Der,  mit  den  abgeschidnen 

geisten  3. 
Chäronea  236. 
Charon  3. 
Chüon  371. 
Comedi,  Ein,  das  Judicium  Paridis 

41. 
Comedi,  Ein,  mit  11  persoü  sn  re- 

cidim,  der  Pluto,  ein  gott  aller 

reichthumb  65. 
Comedi,  Ein,  mit  29  personen  zu 

recidiem ,  die  Stulticia  mit  irem 

hofgesind  17. 
Comedi,  Ein,  mit  10  personen  zu 

recidiem,    doctor  Reuchlins  im 

Latein  gemacht,  der  Henno  124. 
Comedi,  Ein,  Plauti,  heiat  Menech- 

mo  98. 
Comparation  doppelt :  dicker  mehr 

249. 
Demetrius  der  ward  gefragt  343. 
Densen  433. 
Der  geschichtschreiber  Plutarchus 

258. 
Deutschlands  flüsse  464. 
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Die  poeten  haben  geticht  421. 
IMogenem,  den  weisen,  fraget  327. 
Diogenes  258.  314.  323.  327. 
Docke  (yon  der  Muse  gesagt)  209. 
Drei  lehr  schreibt  Grates  Thebanus 

831. 
Dreierlei  menschen  auf  erden  339. 
Dürer,  Albert,  176. 
Ehrabschneider,  Der,  und  heuchler, 

die  2  schädlichste  thier  319. 
[Eigenschaft,   Die  4,   des  mensch- 
lichen lebens  302. 
!Ein  alten  fischer  fraget  ich  456. 
Ein  armer  jüngling  war  zu  Rom 

278. 
Eins  abends  ich  geladen  was  471. 
Eins  mals  lag  ich  nach  mitternacht 

415. 
Eins  mals  sah  ich   an  einer  wand 

424. 
Eins   nachts  ich  hart  bekümmert 

lag  248. 
Eins  nachts  san  ich  lang  hin  und 

"her  268. 
Eins  tages  ich  ein  weidman  fragt 

447. 
Eins  tages  in  dem  Merzen  220. 
Eins  tags  gedacht  ich  hin  und  her 

427. 
Eins  tags  saß  ich  und  mir  gedacht 

431. 
-en;   sein  toten  leich  251.   in  die 
tie&ten  armuth  348,  10.  diesel- 
bigen  nacht  387.  die  süßen  kunst 
392. 
England  435. 
Entisch  436. 
Epiktetos  367.  375. 
Epimenides,   der   wunderbar   phi- 

losophus  379. 
Epitectus  367.  375. 
Brtig  180. 

Es  beschreibet  Bocacius  389. 
Eb  beschreibet  Epitectus  367. 
Es  beschreibet  Hesiodus  339. 
Hans  Sachs.  VII. 


Es  beschreibet  Panocius  306. 

Es  hat  beschrieben  Plutarchus  319. 
371. 

Es  liegt  ein  stadt  im  Niederland  441 . 

Es  saget  uns  die  chronica  379. 

Es   schreibt  Franciseus  Petrarcha 
359. 

Es  schreibt  Lucius  Aeneus  295. 

Pabius  278. 

Faction  =  fa9on  187. 

Feindes,    Wie  man   sich  eines,  zu 
nutz  gebrauchen  mag  236. 

Fisch,    Die  124,  und  meerwunder 
mit  irer  art  456. 

Flüsse  Deutschlands  464. 

Folz,  Hans,  206. 

Frag,  Die  6.  gülden,  290. 

Fretten  193. 

Freund,  Der  halb,  154. 

Freund  uud  heuchler  169. 

Freundschaft  421. 

Friede  415. 

Frömbkeit  278. 

Frunen  i=  nützen  371. 

Fünf  tausent  gedieht  218. 

Fürwitz  183. 

Gelück  und  heil  und  alles  gut  124. 

Gelück  und  heil  wünsch  ich  euch 
allen  3. 

Gerechtigkeit,  Die  verblendet,  248. 

Gesprech,  Ein,  das  Sprichwort  be- 
treffend »Thu  recht  und  förcht 
dich  darbeiU  252. 

Gesprech,  Ein,  der  unrhuwigen, 
wandelbaren  rhu  des  ganzen 
menschlichen  lebens  sambt  ainer 
arznei  220. 

Gesprech ,  Ein ,   des  Römers  Fabii 
mit  dem  gott  Jupiter,  die  frömb- 
keit betreffend  278. 
Gesprech,    Ein,   die  hoffhung  be- 
treffend 284. 
Gesprech,  Ein,  die  neun  gab  Muse 
oder  kunstgöttin  betreffend  202. 
Gesprech,   Ein,   die  sechs  gülden 

31 
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frag  des  kOnigB  Alphonai  290. 
Oesprech,  Ein,  die  verblendet  ge- 

rechtigkeit  vor  dem  gericht  be- 
treffend 248. 
Geaprech,   Ein,   könig  Alexander 

Magnus  mit  Diogene,  dem  phi- 

loBopho  258. 
Gesprech,  Ein,  wie  man  sich  eines 

feindes  zu  nutz  gebrauchen  mag 

in  allen  widerwertigen  btücken, 

gezogen  auß  demPlutarcho  von 

Cheronea  236. 
Gesprech,  Ein  artlich,  der  götter, 

warumb    so   vil   übler  regenten 

auf  erden  sind  268. 
Gesprech.     Wer    der    künstlichst 

werkman  sei  471. 
Gesta  Romanorum  genant  802. 
Götter-gespräch  268. 
Gradigkeit  296.  300. 
Gregorins  387. 
Guckes  196. 
H&derlein  85. 
Hanensteigen  24. 
Hans,  Ein  großer,  189. 
Hegesias  359. 

Heil  sei  den  außerweiten  gesten  17. 
Heil  sei  der  erbaren  herrschaft  41. 
Heil  und  gelück  und  alles  gut  65. 
Heil  und  glück  sei  euch  aliensamen 

98. 
Helmlein   durch   das  maul  ziehen 

287. 
Henno  124. 

Herz,  Das  tugentlich  leident,  424. 
Hesiodus  839. 
Heuchler  319. 
Hoffnung  284. 

Hortfromm  279 ,  4.  29.  280.  282  f. 
Houce,  La,  partie  441. 
Ich  hört  vor  manchem  jar  252. 
Im  buch    von  kurz  menschlichem 

leben  299. 
In  dem  königreich  Engelaut  435. 
In  der  swedischen  chronica  382. 


Ingmach  194. 

Judicium  Paridis  41. 

Jupiter  278. 

Kallisthenes  389. 

Kempfer,  Der  gerüst,  306. 

Klaggesprech,  Ein,  über  das  schwer 

alter  211. 
Kolb,  Der,  im  kästen  435. 
Kotzen,  Des,  msere  435. 
Kvates  331.       - 
Krieg  und  fried  415. 
Krönlein ;  mit  dem  k.  stechen  192. 
Künlein  202. 

Künstner  =  gelehrter  308. 
Kürze  des  lebens  299. 
Kunst,  Lob  ehrlicher,  327. 
Lacedämonier  401. 
Leben,  Das  kurz  menschlich ^    295. 

Leben,  Tugentlich,  427. 

Leben,  Worin  das  ringst,  stehe  347. 

Leben  plur.  360,  24. 

Lebens,  Die  armutseligkeit  men9ch- 
lichs,  859. 

Lebens,     Die    4    eigenschaft    des 
menschlichen,  302. 

Lebens,  Vergleichung  menschlichs, 
zu  dem  wein  363. 

Lehr,  Drei  artliche,  Chilonis,  phi- 
losophi  371. 

Licurgus,  der  fürst  und  gesetzgeber 
der  Lacedemonier  401. 

Liecht-zaun  202. 

Lipari  387. 

Lob,  Das,  ehrlicher  kunst  Diogeni, 
des  weisen  327. 

Lucio,  Von,  Änneo  Seneca,    dem 
berhümbten  philosopho  393. 

Lucius  Anneus  Seneca  393. 

Lykurgoi  401. 

Meistergesang  205.  218. 

Menächmen  98. 

Menelaos  405. 

Mensch,  Der,  ist  das  armutseligst 
thier  310. 

Mensch,  Der,    kürzet  im  selb«  die 
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zeit  seines  kurzen  lebens  299. 
Mensch,  Der  unseligst,  343. 
Menschen,  Dreierlei,  339. 

Mitsam  282. 

Musen  202. 

Nach  dem  künig  Menelaus  hat  405. 

Nach  dem  von  Athen  Secundns  397. 

Nacht,  Die  erschröcklich  trojanisch 
355. 

Neher  =  wohlfeiler  191. 

Niederland  441 

Ob-gemelt  302.  340.  348. 

Panocius  306. 

Paris  urtheil  41. 

Petrarca,  Franz,  359. 

Plautus  98. 

plessmieren  =  blasonieren  205. 

Plinius  im  buch  der  natur  310. 

Plutarchum,  den  hochweisen  beiden 
347. 

Plutarchus,  der  weis,  uns  beschrei- 
bet 375. 

Plutarchus  schreibt,  wie  einer  fragt 
323. 

Plutarchus  von  Chäronea  236.  258. 
314.  319.  323.  335.  347.  371.  375. 

Plutarchus  uns  beschreiben  thut 
835. 

Pluto,  ein  gott  aller  reichthumb  65. 

Polemon  warde  von  dem  unzüch- 
tigen leben  durch  ein  einige  lehr 
bekeret  335. 

Popitzen  23. 

Postbart  =  passport  34. 

Preamel  208. 

Proteus  405. 

Protheus,  der  meergott.  Ein  für- 
pild  der  warheit  405. 

Regenten,  Üble,  268. 

Keichthum,  3  sprüch  wider  den,  331. 

Beißen,  sich  um  einen  438. 

ßeuchlin  124. 

Born  351. 

Bossdeck,  Die  halb,  441. 

Buh,  Unruhige,  des  menschlichen 


lebens  220. 
Schinhut  192. 
Schlatten  203. 
Schuch;  das  jagt  mich  in  die  schuch 

225. 
Schwegel  193. 
Secundus,    der   schweigend  philo- 

sophus  397. 
Seid  all  gegrüßt!  Ich  komb  daher 

183. 
Seid  all  gegrüßt,  ihr  erbarn  herrn 

169. 
Seit  all   gegrüßt!     Ich    such   ein 

hinnen  154. 
Semper  26. 

Seneca,  Luc.  Annans,  295.  299.393. 
Sielein  n.  =  weibchen  460. 
Sirenen  410. 
Spil,  Ein,  mit  dreien  personen  und 

heist  der  Fürwitz  183. 
Spil,    Ein,    mit   dreien    personen. 

Unterscheid  zwischen  einem  wa- 
ren fireund   und  einem  heuchler 

169. 
Spil,  Ein,  mit  5  personen  zu  spilen, 

und  heist  der  halb  freund  154. 
Spruch  der  100  thierlein  mit  irer 

art  und  natur  447. 
Sprüch,  Drei,  wider  den  reichthumb, 

Gratis,  des  weisen  331. 
Sprüchweis  218. 
Stampanei  205. 
Steiger  191. 
Sterkest,    Was  das,  auf  erden  sei 

431. 
Stich-,    Mancherlei,    und  strafred 

Diogene   philosophi,    die   unart 

betreffend  314. 
Strafsprüch ,  Drei,  Epitecti,  philo- 
sophi 375. 
Stück,  Vier,  hindern  ein  tugeotlich 

leben  427. 
Stulticia  mit  irem  hofgesind  17. 
Täfelwerk  194. 
Thier,  Das  dürftigest  und  ellendest, 


